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Vorwort zur vierten Auflage. 
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Das Wohlwollen, mit welchem das deutſche Bublifum vor: 
liegende Buch ſeit feinem eriten Erjcheinen (im Jahre 1860) 
fortwährend aufgenommen und begleitet hat, gibt heute mir bie 
angenehme Veranlaſſung einige Begleitworte zu diejer vierten 
vermehrten Auflage ſchreiben zu Eönnen. 

Bei der Durchſicht und Vorbereitung des Tertes zum Drud 
iſt derjelbe mwejentlich der gleiche geblieben wie früher; nur wurde 
vielerlei eingejchaltet was jeit dem Erjcheinen der zweiten Auf: 
lage jich zugetragen hatte und als belegendes Beifpiel mir ge: 
eignet ſchien den ſachlichen Tertes- Inhalt zu bejtätigen. Die 
dritte Auflage, welche mein Freund und Verleger Herr Goftenoble 
in ihrem fnapperen, Eleinen Formate veranftaltete um dem viel: 
fach geäußerten Wunjche zu entſprechen „das Buch als bequeme 
Reiſelektüre bei fich führen zu können”, war nicht geeignet wejent- 
liche Erweiterungen aufzunehmen. 

Neu wurden dem Terte beigefügt die beiden letzten Ab- 
ihnitte: „Des Alpenvolfes Dorfkomödien“ und „Mythe 
und Sage in den Alpen”. Ferner find ganz neu die nad Nitt- 
meyers Zeichnungen gejchnittenen Jlluftrations-Blätter: „Wetter: 
tanne (©. 84) und Gletſcher (S. 220, beide in den früheren 
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Auflagen in weniger gelungener Form ſchon gegeben), Rüfe 
G. 192), Schnee zur Alpzeit (S. 362), Alpfee (S, 10), & 
Schwinget (&. 418), Bärenjagd (S. 446) und Kinder im ® 
Gebirge GS. 460)”. 

Der früher ſchon veröffentlichten engliſchen Ueberſetzung: 

The Alps or Sketches of live and nature in the 
Mountains by H. Berlepsch. Translated by the Rev. 
Leslie Stephen, M. A. (Fellow and Tutor of Trinity Hall, 
Cambridge). London, 1861, Longmann, Green Longmann 
& Roberts. 

it nun auch die jchon länger vorbereitete, von Mr. Recordon 
bejorgte franzöfifche gefolgt: 

Les Alpes. Descriptions et Reeits, par H. A. Ber- 
lepsch. Avec 16 Illustrations d’apres les dessins de E. 
Rittmeyer. Bale & Geneve. H. Georg, libraire-editeur. 
1868. 


Hottingerhof bei Zürich, Juli 1870. 
Berlepſch. 
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Das Alpengebäude. 


Die Natur 
Bermag nicht unter ähnlicher Geftalt 
Den Fortgenuß der Dinge zu gewähren. 
Sie wechjelt ihre Formen, und fie läßt 
Des Einen Bild in andre übergeben, 
Doch mit Verſchiedenheit von Geift und Kraft. 
Sp wählt der unermeßne Reichtbum auf, 
Und ewig zeigt ſich eine andere, 
Und doch dieſelbe Welt. 

Knebel. 


Die Alpen ſind eines der großartigſten Zeugniſſe von der 
Majeſtät der Schöpfungsgewalt. 

Staunt der denkende Menſch ſchon alle die Wunder und 
erhabenen Kundgebungen der erſchaffenden, erhaltenden und auf— 
löſenden Kraft in der Natur an, welche täglich, ſtündlich vor ſeinem 
ſehenden Auge, nach einem großen, gemeinſamen Organiſationsgeſetze 
Neues geſtaltet, Beſtehendes bewegt und belebt, Verbrauchtes, Voll 
enbetes wieder dem Urquell ver Materie oder einer neuen Bejtim- 
mung im großen Kreislaufe ver Schöpfung zuführt und ihm einen 
Mapitab für die nimmer raftende, Alles ergreifende, Alles ums 
faſſende Thätigfeit des wollenden, ordnenden, Alles durchdringenden 
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und vollbringenden großen Geiftes im Univerfum giebt, — dann 
wird er tief ergriffen, erjchüttert vor jenem impofanten Riefenbau 
ber Alpen ftehen, ver von Gewalten emporgerichtet wurbe, für deren 
materielles Werden und Wirken die Naturwiffenichaften zwar allge 
meine, aus den Ericheinungen gewonnene Normen aufftellen und 
ihr Verhältniß zu anderen Naturgefegen nachweifen, berem ganze 
Aufgabe, Ausdehnung und Gränzen im Weltall das menjchliche 
Ergründen und Erkennen aber nur zu ahnen vermag. 

Nur wenige Menfchen fennen die wirflihe und volle Ma: 
jejtät des Alpengebäudes. Sie entichleiert fihb da am Aller: 
wenigiten, wo die breiten Heerjtraßen über Joche und Bergfättel 
laufen, oder wo das kleinliche Treiben des alltäglichen Verkehrs— 
lebens an die Fußſchemel dieſes Schöpfungswunders ſich heran— 
gewagt hat. In die Geheimniffe der verborgenen Gebirgswelt 
mußt Du hineindringen, in die Einſamkeit ber jcheinbar ver: 
ſchloſſenen Schluchten und ZXhaltiefen, wo der Aulturtrieb des 
Menſchen ohnmächtig ermattet, weil er die Schwäche jeines Stre- 
bens gegenüber der Erhabenheit der Alpennatur erkennt, — über 
Urwelt-Setrümmer mußt Du Himmen, durch Gletſcherlabyrinthe und 
Eiswüften in das Tempelheiligthum eingehen, welches ji dort vor 
Deinem erbangenden Blide frei und kühn in den Aether empor- 
wölbt. Da wird fie Dir entgegentreten die unbejchreiblich hohe 
Pracht der Alpenwelt in ihrer ganzen Herrlichkeit und Größe, da 
wirds mit Geifterftimmen Dich mächtig umrauſchen, und über- 
wältiget wirft Du niederfinfen vor dieſen verförperten Gottesge- 
danfen. Und haft Du Did dann aufgerafft von dem erjten 
gewaltigen Eindrude, — haft Du im Anfchauen der gigantiichen 
Maſſen das Herz Dir ausgeweitet und empfänglih gemacht für 
noch größere und berrlichere Offenbarungen, dann richte kühn eine 
Frage an jene Maufoleen urvordenklicher Zeiten, dann forjche, 
welhe Hand fie emtporgehoben hat aus der Tiefe ewiger Nacht 
in das Reich des Lichtes, — dann ſchlage die Gefchichte ihrer 
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Scöpfungstage in ven Felſenblättern dieſer verjteinerten Welt 
chronik nah und erforſche ven Zweck ihres Dafeins; — und bie 
großen todten Maſſen werben fich beleben, es wird fih Dir ein 
Blick erfchließen in den unendlichen Kreislauf der Ewigfeit. 


Sedantenvoll, verftandvoll ift die Schöpfung, 
Ein großes Herz, das Wärm' in alle Adern, 
In alle Nerven Gluth der Fühlung gießt 
Und fib in Allem füblet. 


Herder. 


In weit geftredtem Halbbogen durchziehen die Alpen das 
ſüdliche Europa, ein Glied jenes foloffalen Erbrippen » Baues, 
der ben ins mittellänbifche Meer hinausragenden Yanbzungen 
der Iberifchen, Italienifhen und Osmaniſch-Helleniſchen Halbinfeln 
als Pyrenäen, Apennin, Tſchar-Dagh und Hämus ihren inneren 
Zufammenhang giebt. Sie find Nefultate und Gebilde viel 
hunberttaufenbjähriger Kroftallifationen und Niederichläge aus ein- 
ftigen Urmeeren. Im verfchiedenen Epochen erfolgten dann He 
bungen und Senkungen, abermalige UWeberfluthbungen und neue 
Ablagerungen, und endlich durchbrachen feuerflüfjige Produkte aus 
den Schmelzöfen des Erd-Inneren diefe vielfach übereinander lagern: 
den Schichten. 

Wer Zeuge jener Ummälzungen und Ausbrüche hätte jein 
fönnen, als in den Gentral»Alpen ver eigentliche, innerfte Kern 
des riefigen Berggebäubes, die Granite, Gneiſe und kryſtalliniſchen 
Schiefer aus den Tiefen der Erdrinde emporgebrängt, von den 
jtrahlend auffchießenden Maffen ver bormblendartigen Gefteine 
durchbohrt und in Fächerform aufgerichtet wurden? Wie ohn- 
mächtig möchten die Momente des wilveften Natur-Aufruhrs, die 
wir fennen, — wie unbebeutenp Erpbeben und Meeresiturm, 
Bulfans Ausbruch und Felfenfturz der Jetztzeit gegen jene Kata- 
ſtrophen erjcheinen, welche dem Alpengebäude feine gegenwärtige 
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GSeftalt gaben? Unſer Berftand hat jo ganz und gar feinen An- 
baltepunft, um einen nur einigermaßen entſprechenden Begriff für 
jene welterjchütternden Epochen zu bilden. 


— — zur Zeit, als noch ein Flammenbrand 
Gen Himmel lobte aus ber Berge Kuppen, 
Als fih in Schmerz die Erde freifend wand, 
formlos geballt Tag fie in wilden Gruppen; 
In Flutbendrang und durch der Flamme Kraft 
Sollt' fie verffärt, ein Phönix, fih entpuppen. 


Es bat die größte Wahrfcheinlichfeit für fich, daß die meijten 
ver erpgejtaltenden Vorgänge langjam, ſehr langſam fich ent- 
widelt haben mögen. Denn zuverläjfig ift der HDärtezuftand ver 
Sefteine währenn der großen Revolutions-Perioden ein viel minder 
jpröber, weniger erfefteter gewejen, als heute, jo daß die beiven, 
jedenfalls am Bedeutſamſten bei der Erdgeſtaltung betbeiligten Fal- 
toren: die Gentrifugal- (oder mechanifche, vurh den Erbumichwung 
bedingte Anziehungs-Kraft) und die Erpanfion (Ausdehnung) durch 
Safe, Dämpfe, Waſſerdruck aus dem Erdinnern, — leichter und 
jtetiger auf die Geftaltung einwirken konnten. Aber eben fo jicher 
ift es auch, daß andere phnfifalifche Gefeke, die von Anbeginn 
der Materie bejtanden, — wie 3. B. das Geſetz der Schwere, — 
aktive Augenblide in der äußeren Bildungsgefchichte des Alpen- 
baues herbeigeführt haben müſſen, die, energiich in ihren Wirkungen, 
zu dem Furctbarften gehören, was der menschliche Gedanke nur 
zu erfajfen vermag. Tauſend Merkmale bezeugen dies bei näherer 
Betrachtung des Gebirgsreliefs, namentlih die noch heute an 
pittoresfen Foren reichen, ſcharfkantigen Yinten und Brüche ver 
Dolomit-Gebirge, die ſich weder abrunden, noch verwitternd zer: 
brödeln, — die abenteuerlichen Zidzad-Ornamente und wunderbar 
pbantaftiichen Formenipiele in den Kalkalpen, ſoweit dieſe nicht 
durch Firn-Einlagerungen oder Ueberdeckung mittelft jüngerer Fels— 
gebilde dem Auge entzogen werden, — dies bezeugen die großen 
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Thalriſſe und Schluchten, wie die in der Via-Mala, im Tamina— 
thale, in der Trientſchlucht, die ſchlundähnlichen Mündungen der 
meiſten ſüdlichen Walliſer und Engadiner Seitenthäler, deren beide 
Thale oder Schluchtwände heute noch die ineinander paſſenden 
Bruchflächen (mitunter bis in die kleinſten Details erhalten) zeigen, 
— das beſtätigen die kahlen, im Material-Profil ſich präſentirenden 
Felſenköpfe, die, ſenkrecht abſinkend, alle übereinander liegenden 
Schichten dem Blicke preisgeben, während der Pendent, der abge— 
brochene, einſt gegenüberſtehende, nunmehr fehlende maſſige Gegen— 
Part in die Tiefen verſunken iſt, wie z. B. am Wallenſee die 
Wände der Churfirſtenkette, die Felſenfronten des Frohnalpſtockes 
und Axen am Vierwaldſtätter-See u. a. m. 

Betrachten wir dann weiter jene majeftätiichen Strebemaſſen, 
die gleich gigantiihen Obelisfen frei und fühn in die Wollen 
emporfteigen, Zinfen wie das 13850 Fuß hohe Matterhorn, bie 
blendende Firnpyramide ber faft eben jo hohen Dent blanche, 
das neunzinfige Gipfelviadem des Monte Roja (von 14200 Fuß 
Höhe), welche unmöglich in ihrer Pfeiler-Geftalt, wie wir fie jekt 
jehen, durch die Erpfrufte aus der Tiefe hervorgeſtoßen fein fönnen, 
jondern nichts als vereinzelt ftehengebliebene Ruinen-Refte bes ehe: 
maligen alten Berggebäudes find, — was für gräßliche Zertrüm- 
merungs-Akte müffen es gewefen fein, bie jene dazwiſchen nun 
fehlenden Glieder lostrennten und wahrfcheinlich in die Tiefen, aus 
denen fie emporgeftiegen waren, zurüdfinfen ließen? denn, daß all 
mählige Verwitterung biefe Felfenthürme jo abgenagt und modellirt 
babe, dagegen jprechen eine Menge von Gründen. 

In feinem anderen Gebirge Europas liegen Entftehung, Zer: 
jtörung und Neugeftaltung jo unmittelbar und in jo marfigen 
Zügen nebeneinander, wie in den Alpen; an Großartigfeit ber 
Formen, an Mannigfaltigfeit ver Zerflüftung und Berwerfung ber 
Schichten werben jie von feinem anderen unſeres Kontinentes über: 
troffen. 
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Es ragt die heilige Urſchöpfungszeit, 

Von Felſenzacken eine Rieſenwelt, 

Ein wildes Urgebirge weit und breit, 

In ſtarrer Pracht zum blauen Himmelszelt. (K. Bed.) 


Aber kein anderes Berggebäude unſeres Erdtheiles vermag 
auch einen ſolchen Mineralreichthum, eine ſo inſtruktive Skala 
des Erdbildungs-Prozeſſes aufzuweiſen, wie die Alpen. Freilich 
werfen Umbiegungen oder gänzlich abnormer Wechſel der Schichten, 
eingelagerte Sedimentſtreifen in den kryſtalliniſchen Geſteinen und 
widerſtreitende Stratificationen dem Geologen oft faſt unlösbare 
Räthſel in den Weg und öffnen ihm Thor und Thür zu den aben— 
teuerlichſten Hypotheſen. 

Um ſich ein annähernd richtiges Bild von der inneren Kon— 
ſtruktion, von dem Material-Bau, von der geognoſtiſchen Auf— 
einanderfolge der Geſteinsarten in den Alpen zu machen, denke 
man ſich, daß ein einſtiges Urmeer durch unbeſtimmbar lange 
Schöpfungs- und Erdgeſtaltungs-Perioden hindurch Schlammſchichten 
ablagerte, wie wir einen ähnlichen Prozeß im Kleinen heute noch 
an den Ufern der Flüſſe und nach Ueberſchwemmungen wahrnehnten 
fünnen. Jede dieſer Perioden verfchlang ganz oder theilweije pie 
damals auf den emporgetauchten Infeln oder Kontinenten, oder in 
ben Gewäffern zur lebensvollen Entwidelung gelangten Thiere und 
Pflanzen und begrub dieſelben in ihren Ablagerungsichichten. Ganze 
Generationen von Organismen, die in unferen Zeiten nicht mehr 
eriftiren, gingen mit ihnen unter. Dieſe eingefchloffenen Zeugen 
der verjchiedenen Epochen organifchen Lebens (jetzt als PVerfteine- 
rungen ober Petrefatten und Pflanzenabprüde in ven Gebirgs— 
Ihichten gefunden) wurden die Erfennungszeihen und Merkmale, 
nah benen die Wiſſenſchaft der Geologie die Blätter ihrer 
Schöpfungsgeſchichte ordnet. Die Reihenfolge verjelben ift, wo jie 
nicht gewaltjam geftört wurde, übers ganze Erbenrund bie gleiche. 
E83 müfjen alfo die älteren und älteften Ablagerungen over „Sebi: 
ment-Gebilde“ zu unterjt und die je jpäter erfolgten jeberzeit dar— 
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über liegen. Alfo stellt es fih auch im Alpenlande und in feiner 
Umgebung dar. 

Eine Wanderung bergwärts von Süddeutſchland aus führt 
ung durch die geologiichen Gebiete aller Haupt-Epocdhen und ift am 
Beften geeignet, die Entwidelungs-Elemente und beren Gliederung 
vorzuführen. Die große bayerifche AderbausEbene zwiichen Donau 
und Inn, die Flächen von Nürnberg, Um, Augsburg, München 
bis in die Nähe von Paſſau, gehören den jüngften Ablagerungen 
oder Alluvial-Gebilden an; überall wo man durch die fort- 
dauernden Humus-Bildungen einen Spatenftih ins Erdreich thut, 
fommt man auf Kiesgruben, Schuttablagerungen oder torfühnliche 
Unterlagen. Unter dieſen zeigen ſich Diluvial-Gebilde, theils 
geichichtete, theil8 ungejchichtete Yager von Blöden, namentlich auch ſo— 
genannte erratiiche Schichten. (S.27). Steinbrüche find fo felten, daß 
man in den Dorffluren mancher Gegenven „bölzerne Örenzfteine” 
jegt. — Ein Schritt weiter ſüdwärts bringt uns in bergiges 
Zerrain, ins Bayeriſche Hochland, ins Allgäu, an den Bodenſee 
und in das größte und breitefte Thal Europas, in das Schwei- 
zeriihe Mittelland (zwiichen Jura und Alpen), in welchem Zürich, 
Bern, Freiburg und Yaufanne liegen. Wiefe und Wald wechjelt 
mit agrifofen Difteiften, die Gegend wirb farbiger, formenreicher, 
Bäche und Flüffe nehmen einen bejchleunigteren Yauf an und ſam— 
mein fich in tief ausgefpülten Seebeden an der Vorberge Fur. 
Noch begränzen die rundlich weichichwellenden Formen der Yaub- 
bölzer Anhöhe und Niederung; weithin find die Halden mit zer: 
ftreuten Wohnungen überfäet; Dörfer und Städte bergen raſch 
pulfirendes, haſtig brängendes nach Erwerb ringendes Yeben. Es 
ift das Gebiet ver Molaſſe-Gebilde, die nach den eingejchlojjenen 
Muſcheln fich theils als Nieverichläge aus jalzigen Meeresgewäffern, 
theils als ſolche aus ſüßen Waffern ausweifen und meift als blau— 
grane Sandfteine, Mergel- und Yettenichichten, Süßwaſſerkalk, 
Muſchelſandſtein und große Konglomerat:Bänfe — Nagelflub ge 
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nannt (vgl. S. 39) — barftellen. Die Berge diefer Zone zeigen 
nur rundliche, hügelbafte Formen; in der Schweiz wachen dieſe 
bei etwas entichiedeneren Linien bis zu einer Hebung von 6000 
Fuß an wie 3. B. Speer, Rigi, Napf. 

Abermals ein Schritt weiter dem Gebirge zu und in baffelbe 
ſchon eintretend, gelangen wir nad Salzburg, in das öſterreichiſche 
Vorarlberg, in die jchweizeriihen Kantone Appenzell, St. Gallen, 
Glarus, Schwyz, nah Sarnen im Kanton Unterwalden, an ben 
ihönen Thuner-See. Der Aderbau verläßt uns immer mehr, die 
Yandichaft wirb entichienen alpenhaft, der Laubwald zieht fich zurüd 
und Nabelholzforfte treten an deffen Stelle; Viehzucht beginnt bie 
vorberrichende Beichäftigung des Volfes zu werben. Die leuchtend 
grellen Farben rother Ziegeldächer und weißbetündter Häufer ver- 
ſchwinden allgemach; filbergrau auf grün, gebleichte Schindeldächer 
auf den Holzhäufern in Mitte fchwellender Matten treten als 
harakteriftiihe Momente hervor. Die Molaffe-Gefteine verfchwin- 
den; ein anderes Gebilde ſchiebt jich unter denſelben hervor, das 
alfo älter ift und ſich durch das ganze mittägige Europa, tief 
nah Afrifa und Afien hinein verbreitet zeigt. Es ift das ber 
Eocen-Bildungen, welde, in Flyſch- und Nummuliten- 
Sefteine*) unterichieven, bald als Schiefer und Sandſtein, bald 
als Falfartige Gefteine in refpeftabeln Gebirgsfetten und ſchroff ab- 
gerifienen Felſen-Façaden auftreten. Begreiflich befteht nicht die 
ganze Aufgipfelung eines ſolchen Gebirgs- Individuums Tepiglich 


*) Die Bezeichnung „Eocen“ rührt von einigen in dieſe Gefteinsarten 
eingefchloffenen Organismen (Pflanzenabdrücke, Mufcheln, Thierüberrefte) ber, 
deren Arten in ber Gegenwart noch eriftiren, als Berfteinerungen aber ſich 
zuerft in biefer Formation zeigen. — Nummuliten-®ebilbe baben ibre 
Benennung von einer in denfelben in großer Menge vorkommenden verfteinerten, 
linfenförmigen Muſchel (Nummulites nummularia, vom Gebirgsbauer auch 
„Batzenſteine“, „Kümmiſteine“ genannt, welde gejpalten einen fpiralförmigen 
Kanal mit einer Unmaffe von Kämmerden zeigt. Abbiltung in Vogt's Geologie, 
2. Aufl., 1. ®d. pag. 626. 


Das Alpengebände. 9 


aus dieſem Geftein, ſondern daſſelbe iſt entweder nur das vorherr— 
ſchende, wie in der ſtolzen Bergphramide des Nieſen (7280 Fuß) 
am Thunerſee, wo die Flyſchlager eine Durchſchnitts-Dicke von 
4500 Fuß erreichen, — oder, es iſt das zu oberſt aufliegende, 
in ſchwindelnde Höhe mit emporgehobene Geſtein wie an der 
Schrattenfluh im Emmenthal oder an den zackiggebrochenen, ſchein— 
bar in ſich ſelbſt zuſammengeſunkenen Ralligſtöcken und auf dem 
Niederhorn im Juſtithale (Thuner-See), wo Nummulitenkalk die 
oberſten Kämme bildet. Auch der Gipfel des ſommerlichen Tou— 
riſtenzieles, das berühmte Faulhorn, iſt rauher ſandiger Schiefer 
der Flyſchzeit und das „verfaulende“ Geſtein verlieh dem Berge 
ſeinen Namen, Noch weiter hinauf bis zu 10 und 11 Tauſend 
Fuß, wurde Flyſch- und Nummtutiten» Sand nur auf die Aus 
Berften Kuppen ber Clariden und des Tödi gehoben; dort bevedt 
es wie aufgeftülpte Hauskäppchen die Silberjcheitel dieſer Berg— 
greife, deren gewaltige Körpermaffe aus kryſtalliſchen Felsarten 
(Gneis) befteht. 

Aber 08 bedarf durchaus nicht der Wanderung auf Tolche 
Höhen, um das Geftein kennen zu lernen; auch das Thal birgt 
ed. „Jene jchwarzen, immer feuchten Felſenwände der Tamina— 
Schlucht, in welcher der heiße Sprudel der Pfäferser Heilquelle 
liegt, das zerbrödelnde Geftein um Bad Fideris im Prätigau, bie 
nächite Umgebung des Stachelberger Bades im Glarner Thale find 
Flyſch-Geſteine. Hier ftehen wir an der Gränze einer der großen 
Schöpfungsepodhen unſeres Erbförpers; denn mit ben Gocen- 
Gebilden ſchließt ſich die große Hauptgruppe der jüngſten Ab— 
lagerungen, welche der Geologe die „Tertiär-Formationen“ 
nennt. Alles, was unter ihnen liegt, alle Berge, die alpenwärts 
vor unſerm Blick ſich erheben, ſind älter, gehören früheren Zeiten 
an. Die Wiſſenſchaft rubricirt ſie als Gebilde der „Sekundär— 
Formationen.“ Das ganze Terrain, in welchem dieſe Geſteine ſich 
zeigen, muß damals, als die Molaſſe-Gebilde abgelagert wur— 
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den, ſchon als Feſtland exiſtirt und über das ſ. g. „Urmeer“ 
herausgeragt haben. Er war viel größer, dieſer Kontinent, als 
er ſich heute zeigt; die darunter liegende große Gruppe ver Kreide-⸗ 
Gebilde hat bei der. Hebung der Alpen die Flyſch-Decke an vielen 
Stellen durchbrochen und zur Seite geworfen. Am Auffallendften 
jieht man es in den Vorarlberger Alpen, ganz bejonders in ber 
Säntis- und Churfirſten-Kette, dann in. den Schwyzer Alpen, wo 
nanentlich die Mythenſtöcke bei Schwyz wie durchs Fleiſch hervor— 
geftorene Zähne daſtehen, in den Nidwaldner Alpen, an zerzadten 
Pilatus, an der Schaafmatt, am Scheibengütib, am Brienzer 
Rothhorn und an anderen Bergen des Berner Oberlandes. — Unter 
der Bezeichnung „Kreide-Formation“ denke man fich indeffen feines- 
weges Felſen von weißer Schreibe- Kreide; Die Geolegen haben 
auch "hier wieder alle Gefteinsarten, welche die gleichen Berfteine- 
rungen und organijchen Weberrefte wie die weiße Schreibesfreide 
einichfiegen, alfo der gleichen großen Niederichlags: Epoche ange: 
hören, als eine Formation zufammengefaßt und nach ber Kreide 
benannt. Sie iſt eins der am Weiteſten auf der Erdoberfläche 
verbreiteten Gebilde und nimmt z. B. in Nordamerika eine Fläche 
bon 420 Meilen Breite und 300 Meeiten Länge ein. | 
Die Fluhen und Rämme dieſes Gejteines find jchroffer em— 
porgerichtet, kühner, markirter im den Linien als bie des Flyſch, 
— maleriſch-zackige Felſen-Façaden oft in überraſchend— ſchöner 
Detailzeichnung. Alle jene großartigen Uferbeforationen am - wil⸗ 
ven Wallenſee, am Vierwaldſtätter- und -Brienzer-See mit ihren 
Pfeiler⸗-Ausladungen und Winkelvorſprüngen, ihren“ Nifchen- und 
Eckſäulen, deren Gruppirung und Gegenwirkung eine landſchaftlich 
sie” bezaubernd⸗ ſchöne iſt, gehören ‚der‘ Kreide-dormafton an. Da 
zeigen: ſich ſchon ausgeprägte Alpenformen in grotesken. Maſſen, | 
gleichſam vorgeſchobene Poſten ‚der impoſauten Gipfel⸗Armee, welche 
im Rüden derſelben ihr Lager aufgeſchlagen bat.” Selten erreichen 
die Kreidefelſen wie Höhe der Schneegränze, alſo 7000. bis 8000 
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Fuß. Aber auch in dieſer Formation unterjceidet die Wifjenichaft 
in ben Alpen wieber vier Gefteinsarten. Die unterste derſelben ift 
der Spatangenfalf oder Neocomien, jo genannt von Neoco- 
mum oder Neuchätel, in welcher Gegend er hauptjächlich entwidelt 
iſt; — auf ibm lagert der Rudiſten- oder Kaprotinenfalf, 
von dem in der Schilderung der „Sarrenfelder” (S. 33) Weiteres 
zu finden ift; — über biefem wieder der Gault, ein an Ber: 
fteinerungen jehr reicher Sandftein, — und obenauf endlich als 
jüngjtes Gebilde ver Seewerkalk. 

In einer großen Strede der Berner Alpen, namentlich zwi— 
ihen Rhöne und Aare, ift die Kreideformation gänzlich verſchwun— 
den und ein noch älteres Geftein, der an Petrefaften jehr reiche 
Jurakalk, erjegt deren Stelle. Hier treten wir ing Hochgebirge 
ein; wir ſtehen auf der umterjten Stufe der treppenförmig an— 
fteigenden großen Alpenthäler. Durch jede Lücke der erhabenen 
Strebemaffen leuchten Firnfelder und überichneite Hochkulme ber: 
nieder, — von ihnen braufen jäh über die Felſenwände Die zu 
Schaumfloden zerftäubenden Waflerfälle herab, die bald in ge 
ichloffenen, vollen, breiten Garben zu Thal ftürzen wie die Fülle 
des Reichenbaches und Giesbaches, oder in funkelnden Wafferftaub 
aufgelöft, wehenden Schleiern gleich herniederwallen, wie der Oltici- 
bad, Staubbah und alle die anderen des Yauterbrunnen-Thales. 
Das Volksleben entfaltet jich nicht mehr in reichen Dörfergruppen 
weit zerjtreut über Halvde und Höhe, — hinunter ins Thalbett, an 
die Ufer der Ströme, da wo Weg und Steg Kommunikation bie- 
ten und die Wohnung gefcbügt ift gegen Elimatifche Unbilden, bat 
es fich geflüchtet, und nur im Sommer wandern die Bewohner 
mit ihrem Vieh nomadiſch auf die HDochweiden der Alpen. Die 
Gebirgesaufrichtenden, Alpensgeftaltenden Kräfte haben bier gewal— 
tig und energiich gewirkt; man ſieht es, daß man den centralen 
Erhebungsfratern jib nähert. Wie ein Ninggebirge mit jchroffem, 
innerem Abfturz ben centralen vwulfanifchen Herd umgiebt, ſo kehrt 
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bie erfte, zuweilen auch eine zweite, britte Kalffette dem Granit- 
gebirge fteile, oft hoch in die Schneeregion ungende Felſen— 
wände zu. Stets fallen die Schichten der Kalfalpen nach Außen 
zu, ein Beweis, mwie dieſe Dede gewaltſam bei der Bildung der 
Alpen von den aus der Erdtiefe aufgeftiegenen Granitmaffen zer 
jprengt und in ſchiefe Richtung gebracht wurbe. 

Als dieſe Gebirge noch nicht in ihren heutigen wilden, fühnen 
Formen daftanden, als die Kalkfelfen mur flache, zerftreut aus dem 
vorweltlichen Meere hervorragende Eilande bildeten, da muß eine 
Niefenvegetation auf denſelben gewuchert haben, und gräuliche 
Ungeheuer belebten die Tiefen. 


Im Grund begraben wird bier, — dort gefumben 

Vergangner Pflanzen fteingewordne Spur; 

Gebein von Thierart, die vorlängſt entſchwunden, 

Die abgelegten Kleider der Natur. 

Und wollt ibr dann in ftaunenden Gedanken 

Die Gliedermaffen euch zufammenfügen, 

Sinds Rieſen, überragend alle Schranten, 

Ihr Schaut Urwelt in großen Schredenszügen. (Lenau.) 


Es iſt die einſtige Heimath der Ichthyoſaurier und Pleſioſauren, 
jener 50 Fuß langen, zwitterhaften Ungethüme, halb Krokodil, 
halb Fiſch; es iſt die Fundſtätte der rieſigen Petrefakten, die wir 
als Ammonshörner und Nautilus kennen. — Viele Gipfel der 
Kalklagen gehen weit über die Schneelinie hinaus; das Oldenhorn 
erreicht 9617 Fuß, das Weißhorn 9272 Fuß, der Urirothſtock 
9027, die Altels 11,187, die Windgelle 9818 und das Scherhorn 
10,147 Fuß. 

In den öſtlichen Alpen, wo in der äußeren Konfiguration 
des Gebirges mehr die Plateau-Bildung, vorherrſcht, vertreten vie 
noch älteren Trias-Dolomite und Keuper, fo wie die Lias-Gefteine 
die Stelle der Jura-Kalke. 

Wir find an der Grenzlinie der ſ. g. neptunifchen Nieder: 
ichläge angelangt; wir treten in das Gebiet der, wahrfcheinlich zu 
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ven älteften Rindengeſteinen ver Erbe gehörenden Schichten, in bie 
Schiefer-Alpen, welche die, aus dem Erb-Innern aufgeftiegenen, 
granitiichen Kernmaſſen umfleiven oder theilweife ganz in biejelben 
übergehen. Da überrafht den vom Norven kommenden Alpen- 
wanderer eine auffallende Erfcheinung. Bisher nahm er wahr, 
daß alle Felienfhichten, deren Lagerungs-Profile er in den Thal- 
wänden oft ſehr deutlich erkennen konnte, meift ſchräg gegen das 
Flachland Hin, abfalfen, — unverkennbar jo: als ob fie durch bie 
Alpen emporgehoben und in dieſe fchiefe Lage gebracht mworben 
feien. Jetzt mit einemmal zeigt fich die entgegengefegte Erjchei- 
nung. Unter ven ungeheueren Kalk-Koloſſen, deren ſchräg gen 
Norden over Nordweſt einſinkende Schichten ſich bis in die Wolken 
erheben, wachjen plößlich Strebepfeiler empor, welche im rechten 
Winkel jene zu ftügen jcheinen. Das fehen wir, wenn wir vom 
Senferjee durchs Rhöne-Thal insg Wallis einwandern, an dem 
zadigen Kalf-Dome der Dent du Midi bei Evionaz, — ober 
wenn wir vom freunblichen Brienz durchs Haslithal nah dem 
Grimfel-Hospiz auffteigen, dort, hinter dem Duer-Riegel des 
„Kirchet“, in ber maleriihen Thal-Mulde „Im Grund“, wo das 
Urbach- und Mühle Thal münden, — over noch auffallender auf 
der Gottharbs-Straße, hinter Altorf bei der „Klus“, und weiter 
nach Amſteg zu, wo beutlih die nah Norden abfallenden Kalk 
ihichten auf dem fteil gen Süden einfinfenden Gneismaffen la— 
gern. Hier alfo begegnen wir den erften fichtbaren Spuren jener 
furchtbaren Hebel, welche das ganze große, herrliche Alpengebäude 
mittel» oder unmittelbar aufrichteten. Die Schieferbede ift auf uns 
geheure Streden bin zeriprengt, zerriffen, verworfen, mit empor- 
gehoben, umgebogen oder durch die Feuer-Einwirfungen in ihren 
Grundftoffen verwandelt. Nur in Savoyen in einem Theile des 
Arve-Thales, in Piemont in den Thalgebieten der oberen Iſéère 
und der Dora-Balten, im füplichen Wallis und in vielen Theilen 
ber Graubündner Alpen, befonvers auch im Unter-Engadin, haben 
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die ald graue, grüne und Belemniten=Sciefer befannten 
Sefteinsförper noh Zuſammenhang behalten und bilden riefige 
Gebirgsketten. Wo aber die Frpftalliniihen Centralmaſſen 
als: Alpengranit, Protogin, Gneis und Glimmerfchiefer durch— 
gebrochen find und alles vorhanden Gewefene zur Seite geworfen 
haben, ba jtreben fie in ſenkrechter Stellung wie Glieder folofjaler 
Fächer empor. 

Es jind die weithin fichtbaren Oberhäupter des ftilfen, erha- 
benen Alpenreiches, die in ernſter Majeftät ganz Gentral-Enropa 
beberrichend überſchauen, — von deren Giganten Schultern der 
firnftrahtende Negentenmantel mit den Gleticher-Schleppen herab— 
wallt; — es find die riefigen Gipfel des wie aus der Ewigkeit 
ſtammenden Montblanc, (14,800 Fuß), des mit neunzadiger Krone 
geſchmückten Monte Roſa (14,284 F.), der großartigften Gebirgs- 
pyramide des Matterhornes (13,900 F.), der wilden Miichabel- 
hörner (14,032 F.), des in umvergleichliher Pracht aufragenden 
Weißhornes (13,900 F.), der fühn dräuenden Felien-Giganten eines 
Finfteraarhornes (13,160 F.), und der jähen Schreefhörner (12,568 
Fuß), des einfamen Adula- oder VBogelberges (10,454 F.), des 
Gletſcher-umpanzerten Piz Bernina (12,475 %.), der Siloretta 
(10,516 8.), der Ortles⸗Spitze (12,030 3.) und des Groß-Glockners 
in Tyrol (12,185 %.). 

O, du bift Schon, erbabner Rieſendom, 
Wenn dich der Himmel freudig überblaut, 


Der Sonnenaufgang einen Strablenftrom . 
Auf deine ftarren Augenlider tbaut. 8. Bed. 


„Alle von der Bhantafie erichaffene Größe muß im Vergleich 
mit den Alpen Hein ericheinen” jagt Bonftetten. Und in ber 
That, e8 kann auf dem europäischen Kontinente wohl faum einen 
gewaltigeren, erichütternderen Anbli geben als den, von geeigne⸗ 
tem Standpunkte in der Berner Alpenkette aus (z. B. von der 
Höhe ver Gemmi, oder vom Torrenthorn ob Leuk, oder beim Wild—⸗ 
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born am Rawyl-⸗Paß), auf die ſüdlich gegenüberliegenden Wallifer- 
Alpen. Es iſt ein Panorama von unbefchreiblicher Erhabenbeit, 
von faft grauenhafter Pradt. Die großen gefpaltenen Seitenthäler 
des Wallis erſcheinen jo jchredhaft ernft und bräuend, fie tauchen 
in ihrer, durch die ſchwarzgrünen Nadelwälder geftimmten finfteren 
Färbung jo urthümlich und düſter im Mittelgrunde auf und fon- 
trajtiren jo jchaurig gegen die fie überragenden, biendend- weißen 
Firn-Façaden, daß mancher entichloffene Berggänger nach dieſem 
Eindruck ſich bejinnen würbe biefelben zu betreten. Und doch ift 
gerade in ihren Tiefen das großartigfte Naturfchaufpiel verborgen. 
Der Hintergrund des Zermatter: oder Nicolais-Thales und des Ein- 
fifchthales werden von feinem anderen Alpthale an Majeſtät über: 
troffen, felbft nicht von dem berühmten Chamouny. 

Die granitifchen Centralmaffen find aber durch fpätere Er- 
Ichütterungen und Kataſtrophen wieder jo entjeßlich zerfpalten und 
umgeftaltet, in neue Gruppen getrennt und in ihrer ganzen Kon— 
figuration verändert worben, daß nur der ordnende Scharfblid des 
Geologen deren einftigen wahrjcheinlichen Zufammtenhang wieder: 
“ Herzuftellen vermag. Unberechenbare chemiſche Umwandelungen ein- 
zelmer Bartieen, namentlih in den Schiefergebirgen, haben jtatt- 
gefunden. Hiße-Cinwirfung, Dämpfe, Gas: und Säure-Durch— 
dringung, Zertrümmerung und buch Miſchung entftandene Neu: 
bildung haben meilengroße Alpen = Barzellen in neue Geſteine 
verwandelt, wohin namentlih die DVerrucano >» Gebilde gehören. 
Mächtige Gypsadern durchziehen, als fpätere chemiſche Berbin- 
dungen, die kryſtalliniſchen Maſſen, — und hornblenvartige Ge- 
jteine jteigen als Erruptin-Garben, wie Schlote aus der Unter: 
welt, im innerjten Kern der centralen Stöde auf, in den höchiten 
Spigen derfelben zu Tage tretend. Diejes chemiſch-zerſetzende, all: 
mählig auflöfende, neue Prozeffe vorbereitende Yaboratorium im 
Erd-Innern, als deren Sicherheits:Bentile Alerander v. Humboldt 
die Vulkane bezeichnet, arbeitet auch unter dem Alpen-Maſſiv noch 
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immer fort. Beweiſe dafür liefern bie zahlreichen kohlenſauern 
Gasquellen, die vielen Sauerbrunnen, bie, ftidjtoffhaltige Dünfte 
ausathmenden, gefährlihen Mofetten im Engadin und manche 
andere Erjcheinungen. 

Nicht durch den ganzen von Südweſt gen Nordoſt laufenden 
Alpenwall zeigt ſich an der nördlichen Abdachung die gleiche, vom 
jüngeren zum älteren Gebilde regelmäßig fortſchreitende Geſteins— 
folge, wie fie auf ven legten Seiten ſtizzirt wurden; gar häufig 
ericheint viefelbe unterbrochen oder gar auf ven Kopf geftellt. Dies 
ift namentlich der Fall in dem großen, wie es fcheint nach Innen 
eingeftürzten, jekt von den Schienen der Eiſenbahn durchſchnitte— 
nen Alpenkefjel zwiſchen dem Glärniſch, den Churfirften und dem 
Kalanda; dort zeigen jich die Älteren Schichten den jüngeren auf- 
gelagert, jo daß hier eine der größten Umwälzungen ftattgefunden 
haben mag. Ningsum an den genannten Bergen beftätigen die 
abgebrochenen Scichtenföpfe die Annahme eines umfangreichen 
Einfturzes der Gebirge; die Verrucano-Maſſen treten bier als 
ſchöne rotbe Meljer Konglomerate und Sernf-Sciefer dicht an bie 
Gifenbahn heran. 

Ganz anders gejtaltet ſich das Alpenbild von einem ſüdlichen 
Standpunkte aus. Der Abjturz der Maffen ift viel fchroffer, un- 
vermittelter, als vom Norden geſehen. Die Bergfronten zeigen 
fich einerjeits durch ihre gen Mittag gefehrte Yage und durch bie 
fräftigere Infolation viel weiter hinauf jchneefrei, blos das Fable, 
nadte Felſen-Skelett darbietend, — anderſeits fehlen vielfach bie 
bunt belebten Mittelgründe, die abgeftuften, farbenbeiteren Vor: 
berge. Oben iſts eintöniger in Linie und Kolorit. Der geologische 
Scichtenwechjel und vie durch dieſen indirekt herbeigeführte Man- 
nigfaltigfeit und landſchaftliche Beweglichkeit mangelt. Den Norv- 
abhang umfängt längs der , ızen Kalkalpen, vom Jura bis nad 
Ungarn hinein, ein Gürtel lachender, blauer Binnenjeen; am Süd— 
bang drängen ſich deren nur wenige im Gebiet der See-Nlpen zu- 
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fammen. Die Grajifhen, Gottifchen und Meeralpen im Weften 
und die Tyroler, Carniſchen und Noriſchen Alpen im Often, ent: 
behren, mit Ausnahme einiger ſehr kleiner Wafferbeden, gänzlich 
diejes belebenden Schmudes. Der Grund diefer auffallenden Ver: 
jchievenheit liegt auch hier wieder in der Gefteinsart des Bodens. 
An die kryſtalliniſchen und Sciefer-Gebilde ver weftlichen Alpen 
gränzt unmittelbar die jüngjte Alluvial-Anſchwemmung Sarbiniens 
und der Lombardei. Erft in Venetien treten wieder Kalk-Berge 
als Mittelglieder zwijchen ben beiden genannten Formationen auf. 

Die Erhebung des Alpengebäudes und des mittelbar durch 
diefes zugleich mitgehobenen Jura war ferner zugleih eine Noth- 
wendigfeit für bie Kulturentwidelung Central» Europas. Ohne 
dieje Gebirgsmafjen würden die meteorologifchen und alle davon 
abhängigen Zuftände unjeres Erdtheiles weſentlich andere fein. 
Ohne Alpen wären zunäcit Deutfchland und die Niederlande ven 
austrodnenden, zeritörenden Kinflüffen heißer, aus ben afrifani- 
ſchen Wüften herüberwehender Winde blosgelegt. Der Föhn, eine 
Fortſetzung des ſüdlichen Siroceo, der in den Hocalpenthälern 
mit furchtbarer Raſerei tobt, würde imaufgehalten, ungebrochen 
und ungejchwäct in feiner hoben Temperatur über Deutjchland 
einherbraufen und die Agrifultur ganz anderen als ven jett herr— 
ſchenden Bedingungen unterſtellen. Umgekehrt dagegen würde die, 
nur unter den Einflüſſen milder Lüfte gedeihende ſüdliche Vegetation 
der reichgeſegneten Po-Ebene durch eindringende, jetzt von den 
Alpen aufgehaltene winterliche Nordſtürme zur Unmöglichkeit wer— 
den. Es würde ſomit der klimatiſche Wechſel bezüglich der herr— 
ſchenden Temperaturverhältniſſe ſchon ein bedeutend anderer ſein. 

Hiermit geſtaltete ſich aber auch die Thätigkeit der Wolfen: 
bildungen und dadurch zugleih die ‚Summe der atmojphäriichen 
Nieverichläge anders. Das Alpengebiet, in welchem relativ bie 
jährlih größte Negen- und Schneemenge in Europa niederfällt, 


it der umverfiegbare Wafferlieferant für die Rhein, Donaus, 
Berlepih, die Alpen. 4. Aufl. 2 
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Rhöne- und Po-Länder; ohne bie reichhaltigen Schneemagazine 
im Hochgebirge wirben biefe Ströme mit ihren taufendfach ver- 
zweigten Quellenſyſtemen zu unbebeutenden Wafferadern. herab⸗ 
finfen. Alle jene natürlichen Verkehrsſtraßen, welche die Flüffe 
Jahrtauſende lang bilveten, ehe der Schienentweg fie überflügelte, 
würben nicht zu ihrer biftorifchen Bereutung für Handel und Ge— 
werbe gelangt fein. 

Das Alpengebäude ſchließt einen unerfchöpflichen Neichthum 
von Naturwundern ein. Kein anderes Gebirge Europas umfaßt 
jo wie die Alpen die Flora dreier Zonen; die nordiſch-arktiſche und 
gemäßigte reichen ber jüblichen die Hand und wir finden Reprä- 
jentanten der Vegetation von mehr als dreißig geographifchen 
Breitegraden auf Fleinem Raume. Im feinem anderen Gebirge 
unjeres Erdtheils tritt das Walten der atmoſphäriſchen Thätigkeit 
in jo furdhtbarer Größe umb unter jo gewaltigen Kraftäußerungen 
auf; umb in feinem zeigt fih die Summe der Gegenfäße im Leben 
jeiner Bewohner jo auffallend als im Alpenlande. Einzelne Bilder 
von allen diefen Berührungs-Punkten zu geben, ſei Aufgabe nach— 
ſtehender Blätter. 


Granit. 


Was uranfänglic ift, das ift auch unanfänglich 

Und Unanfängliches nothwendig unvergänglich. 

Was irgend wo und warn bat felber angefangen, 

Kann nicht der Anfang fein und muß ein End’ erlangen. 

Der Anfang nur allein kann nie zu Ende gehn, 

Weil er aus Nichts entftand, Nichts ohn' ibn kann entftehn. 
Rückert. 


Granit iſt eine ſymboliſche Größe, — in Gemeinſchaft mit 
dem Marmor der hiſtoriſche Stein. Wie im Thierreich der Löwe, 
ein Repräſentant edler Eigenſchaften, phyſiſcher Kraft, als König 
in herrſchender Macht daſteht, — in der Pflanzenwelt die Eiche 
ein Bild der Feſtigkeit und Ausdauer, des ſtolzen Trotzes gegen 
Sturm und Wetter abgiebt, — Jo gilt der Granit als das Un— 
überwindliche, Unveränderliche im Reiche ber todten Gefteine, — 
nach beichränktem, materiellem Begriff: als ein Körper der beinahe 
ewigen Eriftenz. Jahrtauſende jcheinen jpurlos an ihm vorüberzu- 
raufhen und bie zerftörenden Gewalten ber Zeit ohnmächtig an 
feinen Maffen abzugleiten. Wo Werfe für die fernften Menfchen- 
gefchlechter, fichtbare Denkfäulen für bie Annalen der Geſchichte 
errichtet werben follten, — wo ägyptiſche Dynaſten ihre Eoloffalen 
Königsgräber in jenen Pyramiden aufthürmten, bie, an dem Felſen— 
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ufer der Wüſte hinlaufend, noch heute als die riefigften Arbeiten 
menfchlicher Kraft angeftaunt werben, — da griff ver fühne Bau— 
herr zum granitifchen Geftein und glaubte ver zeitlihen Hinfälligkeit 
alles von Menſchenhand Gefchaffenen ein Schnippchen geichlagen 
zu baben. Ia, die früheren Forſcher in den Naturwiſſenſchaften 
fonftruirten vom Granit aus das Fundament unferes Eroballes, 
jahen in ihm ven Patriarchen, ven Ahnherrn des gefammten Mi- 
neralreihes und nannten ihn naiverweiſe „Urgeftein”. Und doc 
ift auch er nur ein Interpunktions-Zeichen in ven Weltſchöpfungs— 
Berioden, ein unbeveutender Sefundenftrih auf dem Zifferblatt ver 
Ewigkeit, etwas „Gewordenes“, das einft wieder eben jo in das All 
aufgelöft wird, wie e8 aus demſelben hervorging. 

Granit ift im Touriften-Berfehr, im Munde begeiſterter Alpen- 
ihwärmer ein großes, viel umfaffendes Wort, ein unbewußt ge 
brauchtes Nomen eolleetivum, unter dem der Laie Alles zuſam— 
menfaßt, was ihm fo jcheint, als müfje es das berühmte Geftein 
der Ehrenſäulen und Triumphbogen jein. Es giebt viel intelfi- 
gente Leute, die, wenn fie in den Alpen ſchwarz und weiß ge 
iprenfelte Feljen ſehen, dieſe rumbweg für Granit balten; und 
doch kommt in den Alpen verhältnißmäßig wenig eigentlicher 
maffiger Granit vor, — wohl aber jehr viel granitifches Geftein. 
Werden wir alſo zunächſt Far darüber, was eigentlich Granit (von 
granum, das Korn) jei, und lernen wir deshalb die Natur und 
die Beſtandtheile deffelben ein wenig genauer fennen. 

Granit und Gneis ift im Grunde genommen ein und baffelbe 
Kompofitum, ein aus ven 3 Mineralipezies: Feldſpath, Duarz und. 
Glimmer zufammengefegtes Geftein. Iſt daſſelbe körnig, maſſig— 
gemengt, ſo wird es „Granit“ genannt; iſts dagegen ſchieferig 
geſtreift, läßt ſich eine gewiſſe Schichtung darin erkennen, ſo heißt 
es „Gneis“. 

Der Granit iſt kein Konglomerat, kein durch mechaniſche 
Bindemittel zuſammengeleimtes Produkt urſprünglich verſchieden— 


Granit, 9 


artiger Mineralfubftanzen ; er ift ein felbfteigenes Gebilde, welches 
die einft, im flüffigen Zuftande gemifchten, verſchiedenartigen mine- 
raliihen Species durch Kryſtalliſation nebeneinander ausſchied. 
Ein zwar nicht ganz treffendes, aber doch annähernd erläuterndes 
Beiipiel von dem wahrjcheinlichen Kruftallifations-Prozeß des Gra— 
nites läßt fich aus der Chemie geben. Jedermann kann dies kleine 
Erperiment probiren. Kochſalz und Salpeter gemeinjchaftlih in 
Waffer, bis zur Sättigung, aufgelöft, jo daß beide Salze völlig 
vermiſcht ericheinen, fryftallifiren, wenn die Flüffigfeit allmälig 
verdunftet, ſich ausſcheidend wieder jelbitjtändig: das Kochjalz in 
rechtwinfeligen Würfeln, ver Salpeter in langen jechsjeitigen Säul- 
hen, jo daß jedes ber beiden Salze wieder die bemfelben aus: 
Ichtießlichen Eigenfchaften zeigt. 

Feldſpath, meift milchweiß oder gräulich, auch röthlich, ftellt 
die Hauptmaffe, beinahe bie Hälfte des eigentlichen majfiven Gra- 
nites dar, zwiſchen welchem weiße, jeltener gelblich oder grünlich 
gefärbte kryſtalliniſche, glasartig = Durchfichtige Quarzkörnchen bie 
Grundmaffe bilden und dünne, glänzende Glimmerplättchen einge- 
lagert find. Diefe normale Zufammenfegung weicht aber an ben 
verſchiedenen Fundorten fehr von einander ab. Wer eine Badekur 
zu St. Moriz im Ober-Engabin macht, kann bei jedem Spazier- 
gange gleich einige Varietäten am Wege jammeln; denn ber Ber: 
nina-Öranit ift grün, ferpentinhaltig, während der vom gegenüber- 
liegenden Piz Yanguarb rothen Felpfpath mit milchweißem Quarz ' 
enthält. Noch auffallender ift der Farbenunterſchied des Granits 
am Yago maggiore; der von Baveno, gegenüber den Borromätfchen 
Inſeln, ift ſchön pfirfifchblüthenroth, während der berühmte f. 9. 
Miarolo bianeo aus den Brücen des ganz nahe dabei liegenden 
Monte Orfano weiß ift und wie ein gänzlich anderes Geftein aus: 
jiebt. Der Yegtgenannte gab das Baumaterial zu vielen der jchön- 
ften Kirchen Nord-Italiens ab; namentlich find auch die herrlichen 
Säulen am Gingange des Mailänder Domes aus biefem Geftein 
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gearbeitet. Fehlt der charafteriftifhe glitzernde Glimmer in ber 
Maffe und ift verjelbe durch ſchwarze oder Ichwärzlich-grüne Horn- 
blende vertreten, dann beißt das Geftein nicht mehr Granit, jon- 
dern „Syenit“. Es ift über alle Theile ver Erde weit verbreitet, 
erbielt jeinen Namen von der Stadt Syene in Ober-Aegppten (me 
e8 in Menge vorkommt) und wird feiner Fejtigkeit balber als vor- 
treffliches, politurfähiges Baumaterial jehr geſchätzt. Die Pyra— 
miden und Obelisfen, die Könige und Götter-Statuen ver alten 
Aeghpter (die man in den Mufeen von Berlin, Paris, Yondon 
jiebt) beftchen meift aus Syenit. In unferen Alpen kommt er 
vorberrichend auf der Süpfeite vor, 3. B. im Val Pellina (in wel- 
ches ber Col de Collon aus dem Wallifer Val d’Herins führt), 
bei Migiandone an der Simplon-Straße, in der Umgebung von 
St. Moriz und Campfer im Ober-Engadin ꝛc. 

Aber der normale Granit kommt auch mit Zufägen vor, die 
jeinen Charakter ganz ändern; dahin gehört der vom Montblanc. 
Bet ihm ift der Quarz glafigegrau, der Feldſpath weiß, ver Glim— 
mer dunkelgrün ohne Glanz in Prismen kryſtalliſirt und beige 
mijchte perkmuttersähnlich glänzende, lebhaft grüne Talk Blättchen 
geben ihm eine charafteriftiiche Färbung. De Sauffure, einer der 
geiftwollen Begründer der Alpen-Geologie, glaubte — als er den 
Montblanc zuerft ummwanderte und beftieg, ver dem älteften Ge- 
birge der Erde zu ftehen und nannte deshalb das Geftein „Pro— 
togin”, d. h. Grjtgeborener. Seit jener Zeit ift, obgleich un— 
eigentlich, ver Name für ven Zalfgranit beibehalten worden. 

Das Meifte, was in den Gentral-Alpen für Granit gehalten 
wird, ift granitifcher Gneis, im Volksmunde „Gaisberger” 
genannt, weil die höchjten Berge, auf welche bie Gaiſen (Ziegen) 
jteigen, aus biefem Geftein befteben. Er ifts, an dem bie At: 
mojphärilien jene phantaſtiſch aufragenden Felfentbürme ausjägen 
und bildneriſch Ornamente improvifiren, welche, im Chamouny- 
Thal in fcharfe Spiten auslaufend, ſehr bezeichnend „Aiguilles “ 


Branit. 23 


genannt werben; — aus jeinem j. g. „Urmaterial” formen fich die 
wunderfamen Steinftaheln, welche die Aufgipfelung großer Berg- 
individuen garniren, oder wie ausgeftellte Wachtpoften bie und da 
aus den umfangreichen Firnwüſten bervorragen. Wir würden fol- 
her ſchlanker Felſennadeln noch weit mehr erbliden, wenn nicht 
eine große Zahl verjelben im perennirenden Schnee verftedt wäre. 
Hier verräth ſich ung bie verwundbare Achilfesferfe der für unzer— 
ſtörbar gehaltenen „Urgefteine”. Der Gneis ift, wie ſchon be- 
merkt, ichiefriger, tafelförımiger Struktur. Bei der Alpenerhebung 
wurben auch vie Gneisftraten gehoben und als nächſte Umhüllung 
der centralen Granitmaffen oft jenkrecht auf die Bruchfante geftellt. 
Die Maffe muß nun an verfchienenen Stellen von verjchtevener 
Härte geweſen fein, — genug, während einzelne Theile wie un: 
angetaftet den verwitternden Einwirkungen widerftanden, wurden 
andere von den Atmojphärilien dermaßen zerſetzt, ausgenagt und 
zerftört, daß fie gänzlich verichwanden und nur jene ifolirten Zaden 
zurücdblieben. Beifpiele im Großen liefern die Aiguille verte, die 
ichlanfe Aig. de Dru, vie Aig. du Moine, die ungemein zeriplit- 
terten Aiguilles de Charmoz, die Aiguilles Rouges — alle zu 
beiden Seiten des Chamounpthales, die Schredhörner und Grindel- 
walder-Biefcherhörner in den Berner Alpen, — die ganze ſüdliche 
Thalwand des Graubünbneriihen Bergell u. A. m. 

Aber noch eine andere Art der Verwitterung granitifchen Ge— 
jteine® zieht in den Alpen unfere Aufmerkfamfeit auf fich und zwar 
in böchft fonverbarer Weife und an Orten, wo man fich die Er- 
ſcheinung nicht gleich erklären kann. Dieje zeigt ſich in ven ſ. 9. 
„Zeufelsmühlen” over „Felſenmeeren“ auf den äußerften 
Gipfeln vieler ifolirter Berge. Ein Beifpiel möge erläutern für 
viele gelten. Zu den bejuchteften Ausfichts- Punkten des Berner 
Oberlandes gehört das Sivelhorn nächſt dem Grimſelpaß. Vom 
Grimfel-Hospiz aus befteigt man es bequem in 2 bis 21/, Stunden. 
Ie mehr man ſich dem Kulme nähert, vefto mehr häufen fich große, 
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undrbentlich übereinander geworfene Felſentrümmer, bis endlich bie 
außerfte Höhe ganz mit ſolch einem Chaos von Ioje geichichteten 
granitiichen Gneisblöden überjäet ift. Bisweilen jcheinen fie eine 
gewiffermaßen gegliederte Yagerung einzunehmen, etwa jo wie in- 
einander geftellte Teller; dann wieder an anberen Stellen zeigt fich 
ein ziemlich georbneter treppenähnlicher Aufbau; meift aber liegen 
jie ohne erkennbare Anordnung durcheinander. Diefe auf Gipfeln 
jedenfalls auffallende Erfcheinung ift gleicherweife ein Refultat ber 
Sranit-Verwitterung, aber folder Maffen, in denen mehr over 
minder die Schalen: Struftur einft worwaltete. Die Gebrüder 
Sclagintweit bilden im Atlas zu ihren „Neuen Unterjuchungen 
über die phyſikaliſche Geographie und Geologie der Alpen” ſolche 
ausgewafchene Gneisichalen ab. — Wenn der phantafiereiche Jean 
Paul fih des jchönen Bildes bedient: „Die Gräber ſeien bie 
Bergipigen einer fernen neuen Welt”, jo find bier in Wirf- 
lichfeit die Bergſpitzen die Gräber einer fernen vergangenen. 
(G. Stuber.) | 

Die großartigften und impofanteften Koloffe granitifcher Ge— 
jteine finden wir nur in ben Gentralmaffen der Alpen. Dort über- 
gipfeln fie oft in fo furdtbarer Erhabenheit als jenfrecht aufſtei— 
gende Feljenpaläfte die tiefen Ihalfeffel, daß man vor ihrer 
Größe zurüdihredt. Wer noch nie die büfterprächtige Pyramide 
bes Finfteraarhornes vom „Abſchwung am Aargletſcher“ aus er- 
blidte, wie fie in kaltem Ernft nackt aus den Firnlagern in Die 
Wolfen fteigt, — wer den Montblanc noch nicht auf der Süb-Djit- 
jeite umwanderte unb bie volle, prächtige Kernform feines Maſſivs 
vom Gramont aus, — oder vom Zinalgletiher (in der Tiefe 
des Einfifchthales) die riefigen Felſenſtirnen bes Grand Cornier, 
ver Dent blanche und des Weifhornes rund um fich her mit einem 
Blick überſah, der wird ſchwerlich einen richtigen ivealen Maßſtab 
für die wahrhaft foloffalen Verhältniſſe ſich fonftruiren können. 
Und dennoch werben alle dieſe gramitifhen Giganten dem Eins 
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drude nach, welchen fie auf das ftarrftaunende Auge machen, weit 
übertroffen ven jenem jähpralligen Abfturz, welchen der Monte 
Roſa im Thalſchluß von Macugnaga zeigt. Es ift die erfte ver— 
tifale Größe des Europäifchen Kontinentes. Die Mataboren ver 
Kalkzone wie die Diablerets, das Dolden- und Gfpaltenhorn, 
Blümlisalp u. 4. zeigen gewaltige Felſenfronten; aber fie fchwin- 
den jenen Granitförpern gegenüber zu Maſſen zweiten Ranges 
zufammen. 

Wir nannten den Granit den biftoriichen Stein der Erbe; 
für die Alpen ift er es in mehr als einer Beziehung. Seine 
erniten Felfenwänbe wurben oft Denffäulen großer Thaten, welche 
ven erbabenften Momenten des Haffiichen Alterthums gleichzuftel- 
len find. Jener ımerichrodene Ruſſe Suworoff, welder fich eber 
zwifchen ven Klüften begraben laflen als von der Stelle weichen 
wollte, ließ, als feine Garbefolonnen am 25. Sept. 1799 die Frans 
zojen unter Gaubin im engen Val Tremola zurückgeſchlagen hatten, 
mit lafonifcher Kürze in die Granitwand die Worte „Suwarow 
Vietor“ zu ewigem Gebächtniß eingraben; am nächften Tage waren 
die Gneisjchroffen dort, wo die Zeufelsbrüde in kühnem Bogen die 
Sturzwellen der Neuß überbaut, Zeugen eben fo fühner Helven- 
thaten. Ueber die granitifchen Einöden des großen Sanct Bern- 
hard führte Bonaparte, im Mai 1800, feine Armee zum Siege von 
Marengo, und als die, auf fein Geheiß, durchbrochene Simplon- 
Straße, der erfte große Alpenweg, fertig war, ließ er, ftolz auf fein 
Werk, in eine Pichtöffnung der Gallerie von Gondo einmeißeln: 
„Aere Italo MDCCCV. Nap. Imp.* — Auf Granitboven wurde 
Andreas Hofer, ver Sandwirth won Paffeyr, geboren, und zwifchen 
®ranitfelfen ſchlug er jeine glorreihen Schlachten zur Befreiung 
Zyrold. Aber auch weiter zurückgehend in ältere Zeiten begegnen 
wir Großthaten, eben fo fürnig und feit wie das Geftein, auf dem 
fie geihahen. Benedikt Fontana hauchte auf den Gneisfrhftallen 
ver Malierhaide feine Helvenfeele mit den freubigen Worten aus: 
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„Nur wader dran, o Bundesgenofjen! laßt Euch durch mein 
Fallen nicht irren! Its doch nur um Einen Mann zu thun. 
Hente mögt Ihr freies Vaterland und freie Bünde retten. Werdet 
Ihr fieglos, bleibt den Kindern ewiges Joh!” Das find Worte 
wie Granit und Urgeftein; es ift, als ob von dem Charakter ver 
Felsart etwas ins Blut des Volfes übergegangen wäre. — Unb 
dann bie gewaltige Decemberſchlacht von 1478 im Livinenthale bei 
Giornico, wo ein Hirtenhäuflein die zehnfach überlegenen Mailän— 
der unter dem Grafen Borelli aufrieb, daß ihr Blut den Schnee 
bis Bellinzona voth fürbte; dann bie Helvdengräber ver 3000 Eid— 
genoffen bei Arbedo, die in dem Berzweiflungsfampfe von 1422 
der Uebermacht von 24,000 Lombarden erlagen; — ber Walliſer 
doppelte Bluttaufe bei Ulrichen und auf der Grimfel um 1419, 
und viele andere Zeugniffe männlichen Muthes und fühner That, 
— find e8 nicht Erinnerungen, die fih ihr Denkmal mit Alam: 
menlettern für Menjchengevenfen auf die Felfentafeln dieſer grani- 
tiichen Koloffe niederfchrieben ? 


Iſt die Zeit auch bingeflogen, 

Die Erinn’rung weichet nie: 

Als ein lichter Regenbogen 

Steht auf trüben Wollen fie. Ubland. 


Aber noch mehr erzählt uns der ftumme Stein, von noch wei- 
ter zurüdliegenden Zeiten, von einer Epoche, in welcher die Alpen 
ihon, wie wir fie heute fehen, aufgerichtet daſtanden, in welcher 
aber das menjchliche Geſchlecht noch nicht eriftirte. Dieſe Gebächt- 
nißfteine find die „Erratiſchen Blöcke“. 


Erratifhe Blöcke. 


Da ift ein Blüben ringe, ein Duften, Klingen, 

Das um die Wette fprießt und raufcht und Feimt, 

Als gält’ es jebt, geſchäftig einzubringen, 

Was ftarr im Schlaf YJabrtaufende verfäumt, 

Das ift ein Glänzen rings, ein Funkeln, Schimmern 

Der Städt! im Thal, der Häufer auf den Höh'n! 

Kein Ahnen, daß ibr Fundament auf Trümmern, 

Kein Teifer Traum des Grabe, auf dem fie ftehn! — 
Anaftafius Grün. 


Ja! fie ftehen auf Trümmern, viele Städte des Alpenlandeg, 
auf Blockwällen und Felfenfragmenten, die aus den Gentralfetten 
des Gebirges ftammen. Freilich Liegt diefe Trümmer-Baſis nicht 
alfenthalben offen zu Tage; ber Arbeiter, der das Fundament zu 
einem Neubau ausjticht, oder der Bergmann, ver nach einer friichen 
Brunnenquelle gräbt, findet fie erft in einiger Tiefe der oberften 
Bodenſchicht. Aber nicht blos verftedt im Erdreich, jondern frei 
und offen, auf dem Felde und im Walde des Hiügellandes, ja jo- 
gar droben auf den Vorbergen der Alpen und am Jura, bis zu 
einer Höhe von 5000 Fuß, findet man Felſenblöcke, die der Na- 
tur ihres Gefteines nach, 20 bis ſogar 45 Schweizerftunden (über 
28 deutſche Meilen) weiter drinnen in ben Central-Alpen beimatb- 
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berechtigt find. Man nannte fie deshalb „Fündlinge oder Irr- 
blöde”. Sie zeigen theils abgerundete Flächen, wie Rolffteine 
und Flußfies, theils friſche ſcharfkantige Bruchlinien, als ob fie 
eben erft vom Mutterfelien abgejprengt wären, — in allen Größen, 
vom Umfange einer Kegelfugel bis zu ſolchen kubiſchen Körpern, 
daß aus dem Material eines einzigen, bei Zürich im Felde ge- 
legenen ſ. g. „rothen Aderfteines anno 1674 in Höngg ein 
rejpectables, zweiftöcdiges, majfives Haus gebaut werben konnte, 
welches folgende Inſchrift trägt: 

Ein großer rother Aderftein 

In mandes Stüd zerbroden Hein 

Durch Menfchenbänd und Pulversg’walt 

Macht jezund diefes Haufes G'ſtalt. 

Bor Unglüd und Zerbredlichkeit 

Bewahr es Gottes Giltigkeit. 

Früher hat e8 einmal dem Grafen Benzel-Sternau gehört. 
Der Block aber, aus beffen Geftein das Haus erbaut wurde, 
ſtammt aus der Tiefe der Glarner Gebirge, etwa vom Freiberge 
oder aus dem Sernf-Thale. 

Das „Woher ?” hat der Wilfenfchaft wenig Mühe gemadt ; 
aus der Struktur, Farbe und mineralifhen Mifchung der Granitz, 
Gneis:, Glimmer-, Berrucano- und Schiefer-Findlinge, fo wie aus 
der Yage des Fundortes zu den Thalſyſtemen ber Alpen, konnte 
man bald entziffern, zu welcher Gentralmafje fie gehörten. Aber 
das „Wie ?” des Tranportes machte den Naturforihern der Iek- 
ten fünfzig Jahre viel zu ſchaffen. Die Einen vermutheten, es 
habe einft, bei ben letzten Gebirgshebungen, ein extranrbinär- 
großartiges, vulkaniſches Natur-Bomben-Werfen jtattgefunden, bei 
welhem die Alpen dieſe Fragmente ausgeipien und meilenweit 
über Berg und Thal gefchleubert hätten. Diefe fühne Phantafie 
wurbe aber bald zerftört durch die thatjächlihe Nachweiſung einer- 
jeits der Negelmäßigfeit, mit welcher. viele dieſer Blöde wie in 
einer Yinie an den Bergeshalden abgelagert wurden, anberjeits 
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des nnehaltens beftimmter VBerbreitungsbezirfe zu den Stammge— 
bieten. Andere ließen ben Transport durch enorme Ueberſchwem— 
mungen bejorgen, bie jene, oft hunderttauſende von Gentnern wie— 
genden Xaften aus den Alpen bernievdergewälzt haben jollten ; 
alfein auch diefe Hypotheſe wurde rafch durch phyſikaliſche Beweiſe 
in ibrer Unhaltbarfeit zurüdgewiefen. Erſt als die Theorie über 
Natur und Bewegung der Gfleticher (welchen ein jpäterer Abjchnitt 
diefes Buches gewidmet ift), angeregt durch den Wallifer Ingenieur 
Benek, fortgeführt und ausgebildet durch Agaſſiz und Forbes, eine 
Menge der ſeltſamſten Erfcheinungen in den Alpen beleuchtete und 
erflärte, gelangte man. auch zu dem Schluß: daß die erratifchen 
Blöde durch einftige ungeheuer große Eisgleticher, welche bis in das 
Schweizeriſche Mittelland binausgereicht haben müſſen, an ihre ver- 
malige Yagerftätte beförbert worden jeien. Wie in dem jpäteren 
Abichnitte nachgewiejen werben joll, bewegen fich die Gleticher von 
per Höhe der Gebirge langjam dem Thale zu und transportiren 
auf ihrem Rüden die von ben zur Seite ftehenden Felfen abge- 
brödelten Gefteine bis zu der Stelle, an welcher die Gletjcher, in 
Folge warmer Temperatur, abjchmelzen und ihre Feljenlaften abla= 
den. Dieje Gefteinsmwälle, welche fih an dem Ende oder der Stim 
eines Gletſchers anhäufen, werden Frontmoränen genannt. 

Das Vorhandenſein ſolcher hufeifenartigeaufgebauter, hoher 
Fündlingswälle oder einſtiger Frontmoränen im Schweizeriſchen 
Mittellande, z. B. bei Bern, Surſee, Bremgarten, Zürich, Rapper— 
ſchwyl u. ſ. w, gab den erſten Beweismoment für ven Gletjcher- 
transport der Irrblöde ab. In Zürih find der Promenaden- 
bügel, die Anhöhen, auf denen der Großmünfter, die Kirche von 
Neumünfter, ver Lindenhof u. ſ. mw. ftehen, Reſte einer ſolchen 
ehemaligen, großen Frontmoräne. — Ein zweites Beweismittel wurbe 
darin gefunden, daß bie Fünblingsblöde, jelbft wenn fie aus bem 
härteften Geftein beftehen, ebenfolche eingeritte Furchen und Yinien 
zeigen wie das Feljenbett, über welches vie Gletſcher der Jetztzeit 
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ſich hinweg bewegen. Vermöge des Druckes der ungeheueren Eis— 
laſt ritzt dieſe nämlich bei ihrem Fortrutſchen über den Geſteins— 
boden mit kleinen, ſehr harten, ſcharfen Quarzkryſtallen Linien ein, 
die wie mit dem Glaſer-Diamant geſchnitten ausſehen. Geröll— 
Blöcke, die von den wilden Alpenſtrömen heruntergeſchwemmt wur— 
den, tragen dieſe Kennzeichen nicht. Die erratiſchen Blöcke tragen 
ſomit, in Folge dieſer von der Natur ihnen ſelbſt aufgedrückten 
Schriftzüge, gleichſam den Reiſepaß ihrer zurückgelegten Wander— 
tour bei ſich, mit der Viſa jeder Thalſchaft verſehen, durch welche 
ſie ihre Wege nahmen. — Das dritte und bedeutendſte Argument 
für die Annahme, daß die Fündlinge durch Gletſcher transportirt 
wurden, fand man in ben ſ. g. Rundhöckern (Roches mutonnées). 
In den meiſten Alpenthälern, deren himmelanſtrebende Wände aus 
ſchwer verwitterndem Geſtein, aus granitiſchen Maſſen, beſtehen, 
erblickt man nämlich bis in gewiſſe Höhen (oft bis zu tauſend Fuß 
über der jetzigen Thalſohle) Abrundungen, regelmäßige Streifungen 
und geglättete Partieen, deren Schliff oft ſo fein ausgeführt iſt, 
daß er im Sonnenſchein ſpiegelblank glänzt. Beim Niederſteigen 
vom Todtenſee auf der Paßhöhe der Grimſel nach dem Hospiz, 
dann weiter drunten bei ver ſ. g. Hälen-Platte, — auf dem Trüm— 
merfeld nächjt dem Gotthards-Hospiz, und an hundert anderen 
Stellen der Schweiz kann man folde „Rundhöcker“ beſehen, be— 
fühlen und, — wo fie nicht mit ber fehmwefelgelben Flechte Lecidea 
geographiea überzogen find, deren Politur bewunbern. Diejes 
gleiche Phänomen zeigt fih ung aber auch unmittelbar neben dem 
Gletſcher, neben einem Gorner-, Vieſcher-, Aletſch- Findelen und 
Zinal⸗Gletſcher; wir können es verfolgen von dem Geſtein an, wel— 
ches unter dem Eis hervorragt, bis weit hinauf an die Thalwand, 
— wir können es verfolgen in horizontaler Linie, ſtundenweit thal— 
auswärts, ohne Unterbrechung, gleichviel ob die Geſteinslagerungen 
und Geſteinsarten vielmals wechſeln. Nach ſolchen Dokumenten 
wird die Vermuthung zur unbezweifelbaren Thatſache, daß dieſe 
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Thaltiefen, welche jekt zum Theil mit uralten Waldungen über- 
wachſen find, einft von riefenhaften Gletſchern ausgefüllt wurben. 
Es zeigt ſich aber in der Regelmäßigfeit ver Ablagerung erratifcher 
Geſteine endlich noch ein Beweismittel, welches bie anderen wejent- 
lich unterftügt und ergänzt. Hierunter ift nicht nur jene, jchon 
erwähnte, egale Ablagerung „ver Linie und gleichen Höhe nad” 
erfolgte zu verftehen, wie fie fih an den Abhängen nieberer gehü— 
gelter Berge der Voralpen, des Mittellandes und bes JurasGebirges 
zeigt, ſondern die regelmäßige Gruppirung der Irrblöde nach Farbe, 
Stoff und Qualität ihres Gefteines. Man wird 3. B. an ben 
beiden Seiten eines breiten Thales, beffen Tiefe wieder broben 
im Gebirge ſich in mehre Seiten und Nebentbäler veräftelt, nie 
bunt durcheinander, berüben und drüben bie gleichen grünen, 
rothen, weißen, braunen, grob- und feinförnigen, wellenförmigen 
ober blätterigen Granit-, Diorit-, Gneis-, Schiefer oder Kalk— 
Broden finden, ſondern fie werben verſchieden fein. Verdeutlichen 
wir uns dieſen Umſtand ein wenig mehr. Denken wir uns ben 
Gletſcher als einen Hauptftrom, der aus dem Zufammenfluß mehrer 
Gebirgsflüffe entfteht, jo wie jeder diefer Gebirgsflüffe wieder aus 
der Einmündung von Nebenflüffen fein Wafferquantum erhält, — 
denfen wir uns ferner, daß nun jeder diefer Nebenflüffe von feinen 
ihn eingränzenden Felſenufern Gefteinsfragmente aus dem Gebirge 
mit berunterbringt, jo würden dieſe, weil das Waffer in feinem Yaufe 
ſich vermifcht, wahrjcheinlich die mitgebrachten Steine auch unterein- 
ander mengen. Die Gletſcher aber, als fefte Eiskörper (wen wir das 
Bild eines Strom-Syſtemes fefthalten) vermifchen fich nicht, wenn 
jie im breiten Gletſcher-Hauptthale zufammenfommen, wie das be- 
wegliche, flüffige Waffer, fondern fegen ihren Weg nebeneinander, 
wenn auch jcheinbar als vereinigte große Eismaſſe fort, und die auf 
venjelben liegenden, langen Trümmergefteins-Pinien (die Moränen) 
zeigen weithin an, aus wie viel Seitens und Nebengletjchern ber 
SHauptgleticher zufammengefegt if. Darum bleiben auch die, aus den 
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verſchiedenen Thälern ſtammenden Gefteine gejchieven. Und darum 
wurben von ben einftigen Rieſengletſchern die, durch dieſe beförverten, 
erratifchen Blöde je nur auf derjenigen Thaljeite abgelagert, welche 
mit den tiefer im Gebirge liegenden Seitenthälern korreſpondirt. Der 
befannte jchweizerifche Geologe Eicher von der Linth hat eine, auf 
langjährige Unterfuchungen gegründete, Karte der Verbreiterungsbe- 
zirke alfer nördlich von den Alpen in der Schweiz gefundenen Irr— 
blöde herausgegeben. Wir finden ſolche erratijche Gefteine aber auch 
an der Süpfeite der Alpen. Die Lombardiihen Binnengewäffer des 
Lago maggiore, des Comer: und Garda-See's find an ihren Ausfluß- 
Enden von ganz ähnlichen Blodwällen gefchloffen wie der Züricherz, 
Sempader- und Balvegger-See in der Schweiz. Außerdem zeigt ſich 
das erratiiche Phänomen auch in dem Gebiete anderer Gebirge; pie 
Pyrenäen, das ſchottiſche Hochland, die ſchwediſchen Kiölen, die Vo— 
gejen, bie Corbilleren Amerikas baben eben jo gut ihre Wander: 
blöde wie die Alpen. 

Diefe auf beiden Hemifphären auftretende Erſcheinung zuſam— 
mengefaßt, führt demnach zu der Annahme, daß einjt eine Periope 
aligemeiner Erkältung und Bereifung eriftirt haben muß, die wohl 
das jüngfte Ereigniß im Bildungsprogeffe unferes Erpförpers war. 
Denn wo man auch jolche Irrblöde findet, immer zeigen fie fich 
als das letzte Ablagerungsmaterial, das erft dann an feinen ge- 
genwärtigen Standort gelangte, als das Alpengebäude mit feinen 
Thälern und Schluchten, Flußbetten und Seebeden ſchon, wie wir 
e8 heute jeben, beftand. 


Karrenfelder. 


Wer ergründet der Schöpfung heilige Kraft, 

Die in ihren ewigen, weiten Kreifen 

Dur Zerftörung wieder Neues fchafft. 
Maltitz. 


Auf jene verlaſſenen, vegetationg=-entblößten Gegenden ver 
tropiichen Zone, auf die unüberjehbaren Sanpfelder Afrifas und 
Ajiens, übertrug der Sprachgebrauch ausjchließlich die Schilperung 
Mofis vom Ausjehen der Erde am erſten Schöpfungstage und 
nannte dieſe unheimlichen, glutbpurchwehten Flächen vorzugsweije 
„Wüſten“. Auch die Alpen haben ihre Wüften, ihre Reviere des 
Icheinbar vollendeten Naturtodes, wo die Tributkraft der ewigen 
Gebärerin erftirbt; aber jie ftellen fich in ganz anderer Form, unter 
anderen Umftänden, mit wejentlih anderem Material dar, als 
die Saharen. Gewöhnlich jucht man fie proben über der Schnee- 
linie, in ben unverjiegbaren Firnmulden und auf den Gletſcher— 
hängen, wo die durchdringende Kälte jede organifche Entwicelung 
im Keime zu zeritören droht. Wie aber eine fpätere Schilderung 
unſeres Buches zeigen wird, fieht es da droben in den Eismaga— 
zinen feinesweges jo eritorben aus; im Gegentheil, die Yebens- 


pulfe der Erbe burchzittern auch dieſe Einöden in —— 
Berlepſch, die Alpen. 4. Aufl. 
» 
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Schlägen, und ein ftill geichäftiges Treiben arbeitet, kaum erfenn- 
bar aber ftetig, im Dienfte des großen wunderbaren Naturhaus- 
baltes, um bie biefem Theile geworbene Aufgabe zu erfüllen und 
zur Erhaltung des Ganzen beizutragen. Bier alfo werben wir bas 
Analogon nicht zu fuchen haben. Und in ver That, e8 giebt noch 
ödere, noch weit abgeftorbenere Gegenden im Gebirge als vie 
Schneewüften, — große, weit ausgedehnte Streden in unbetretenen 
Wildniffen, die, von jeder Vegetation entblößt, in ewig ftarrer 
Refignation daliegen; dies find die Schrattene oder Karrenfelber, 
von den Romanen „Lapiaz“ genannt. 

Droben im Gebirge, jeitwärts der begangenen Päſſe und be— 
(ebten Alpweiden, im Gebiet der Kalkzone bei einer Höbe von 
4000 bis 6000 Fuß, liegen fahle, nadte Steinflächen, oft ſtunden— 
fang, faft horizontal ausgebreitet, die fo zerfurdt und von tief 
ausgewaichenen Hohlfehlen durchkreuzt find, daß fie ausſehen, als 
ob ein wogendes Meer mit jeinen Wellenhügeln plöglich hier ver— 
jteinert wäre und ein unentwirrbares Net aufgegipfelter Wogen 
zurüdgelaffen hätte. Mitunter find fie fo ſchreckhaft zerflüfter 
und von Flaftertiefen Rinnſalen ausgefreffen, daß es unter allen 
Umftänden unmöglich ift, über viejelben hinweg, ſei es im Sprung, 
durch Klettern oder im Balancirichritt, einen Weg ausfindig zu 
machen. Denn die zwijchen dieſen Vertiefungen ftehen gebliebenen 
Geſteinsreſte laufen wie jchmale Dämme, ſcharf, wie die Schneide 
eines Mefjers, nebeneinander her, brechen plößlih ab und werben 
von breiten Querfanälen burchichnitten; bald wieder jehen fie aus 
wie Kämme, deren einzelne Zinken in ben verſchiedenſten Höhen 
abgebrochen find, eine wie von riefigen Inftrumenten nah allen 
Richtungen zerhadte, hohlgeſchabte, durchſägte, ausgemeißelte Fläche, 
ein fteinernes Splitter und Zaden-Meer voll der bizarrften For: 
men, die nicht jelten an bie Gletjchernabeln erinnern. Dazwifchen 
tiefen fich Yöcher ab, trichterförmig, ähnlich Heinen Kratern ver Yul- 
fane, ober jie verfinfen wie fchief ins Innere fich verlierende Ka— 
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näle; — dann wieder öffnet fich ein mehre Klaftern breiter, aus 
gehöhlter Keſſel, deſſen Boden mie ber eines Siebes durchlöchert 
ift. An anderen Stellen jcheint in biefem Chaos wieber ein ge 
wiffes Formengejeß bei der Erofion gewaltet zu haben, denn bie 
Zrümmermaffen gewinnen beinahe das Anjehen des Zellenbaues in 
den Honigtafeln der DBienenftöde, weshalb der Hirt fie auch be— 
zeichnend „Steinwaben” nennt. Summa, e8 ift ein Urbilp ber 
jchredlichiten Zerſtörung im Kleinen. 

Dies Alles ift ein Refultat der Verwitterung, des unmerflichen 
aber erfolgreichen Ausichleifens durch Gletſcher⸗,, Schnee: und Re— 
genwafler, ber ausbörrenden, ſprödemachenden Sonnenhige und ber 
zerfpaltenden, auseinander treibenden, abiprengenden Kälte, ber 
vollften ununterbrechenen Einwirkung der Atmoſphärilien auf den 
Sejteinsförper. Und weil gerade an biefem Kalk fich mehr als an 
jedem anderen bie Verwitterung zeigt, und weil jelbjt die in bem- 
jelben enthaltenen Muſcheln nur fragmentarifch, zertrümmert vor- 
fommen, jo haben die Geologen benfelben vorzugsweile „Rubdijten- 
kalk“, oder nach den organifchen Cinjchlüffen (Caprotina am- 
mopia und gryphoides d’Orb.) auch „Raprotinenfalf” genannt. 
Außerdem führt er auch noch bie volfsthümlihe Bezeichnung 
„Schrattenkalk“, weil Schratten beim Aelpler jo viel wie „Berg. 
riffe und Spalten” bezeichnen, — vielleicht durch Verſetzung des 
„r“ aus dem jchrifteveutihen Worte „Scharte” (engl. Shard, 
Scerbe) entitanden. Weil endlich, an den kahlen, nadten Felſen— 
flächen, beionders im Kanton Unterwalden, die Rudiſten auf- 
fallend hervortreten und jonderbare, ungewöhnliche Figuren auf 
dem Fond des Gefteines formiren, jo nannte man baffelbe auch 
„Hieroglyphenkalk“. 

Offenbar iſt die Auflöslichkeit dieſes Kalkes eine ſehr ver 
ſchiedene, wodurch die Zerfurchung entſtanden iſt. Da auf dieſen 
morſchen Felſenknochen, die im Sommer unerträgliche Hitze rück— 
ſtrahlen, auch nicht ein Stäubchen fruchtbarer Erde haftet, — 
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da ferner das im Frühjahr, während ber großen Schneejchmelze, 
in der fubalpinen Region entſtehende oder nach Regengüſſen fich 
fammelnde Waffer durch die ausgewühlten Rinnen und Löcher jo- 
fort fpurlos in die Eingeweide der Berge binabeilt, um am Fuße 
berjelben als Quelle hervorzufprudeln, To ift e8 erflärlich, daß bie- 
fen Flächen jeve Bedingung fehlt, um Pflanzen, und wären es bie 
genügfamften, zu ernähren. So weit das Auge über die trojtloje, 
bleihe, einſame Felſenfläche jchweift, fieht es traurig, erjtorben 
aus. Wo aber feine Blume blüht und ihre Honigfelche öffnet, da 
jummt auch fein Inſekt, pa gaufelt fein Falter, jchwirrt fein Kä— 
fer, — wo fein Kräutchen, fein Grashalm ſich in die Felfenfpalte 
einzuflammern vermag, jelbft nicht einmal Mooſe ihr mageres Yes 
ben friſten können, da raftet auch nicht das kleinſte Höblenthierchen, 
— und wo Weg und Steg fo zerftört find wie in dieſen Karren— 
felvdern, da verirrt ſich fein Grattbier bin. Sogar die Vögel 
icheinen diefe Stätte der Verwilderung zu fliehen, denn nie fiebt 
man Schneefrähen oder Bergdohlen, Steinhühner over Flühlerchen, 
Falken oder Adler auf dieſelben fich nieverlaffen. Somit dürfen 
die Schrattenfelver jehr füglih die Wüften der Alpen genannt 
werden. — Wo dagegen die Starrenfelvder an die Weiden angränzen, 
wo alſo angeſchwemmte Erde in den Vertiefungen sich abgelagert 
bat, ba entwidelt jich auch die üppigfte Vegetation, die man in 
den Alpen finden kann. Sole Stellen dienen oft den Wurzel- 
gräbern als befte Fundgrube ihres gefährliden Erwerbes. 

Wie überall, wo Düfteres, Unerflärliches, Außerordentliches 
ich zeigt, der Volksglaube die Einwirkung übernatürlicher Kräfte 
vorausjegt, jo nimmt auch bier die Erklärung ihre Zuflucht zu böfen 
Geiftern und infernaliihen Mächten. Zwerge und Erbgnomen, 
vom Volke „Schrättii” genannt, finds, die die Steine fo ausbob- 
ren und burchbreden; ihnen ift der fejte Erdkörper ein „Nichts“, 
durch welches fie wie die Schärmäufe fich purchwühlen. Cine an- 
dere Ueberlieferung erzählt: die Schrattenflub im Entlebuch (Luzern) 


N, 
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ſei ehedem eine ber jchönften Alpenweiden im Lande gewejen und 
habe zwei Brüdern gehört, welche biejelbe gemeinschaftlich verwal— 
teten. Als darauf Einer von Beiden blind geworben fei, ba habe 
man Theilung des Gutes beichloffen und bie Ausführung dem Ge- 
funden übertragen. Diefer aber habe ven blinden Bruder über- 
vortheilt, die Marchiteine falfch gejett und fich ben größten und 
Tchönften Theil der Alp angeeignet. Wie folhe Kunde dem Blin— 
ben überbradht worben ſei, habe diefer feinen Bruder barüber zur 
Rede geftellt. Der Ungerechte aber habe fich verheißen und ver- 
ſchworen: „Der Teufel folle ihn holen und die Weide zerreißen, 
wenn er nicht ganz ehrlich getheilt habe.” Da jet denn ein furdht- 
bares Wetter entftanben, der Berg habe gebebt, Satanas ſei er- 
fchienen und der Schwur in Erfüllung gegangen. Der Teufel 
babe allen Raſen und nutzbares Erdreich vom Berge abgeftreift 
und zwar fo begierig und eifrig, daß man noch heutigen Tages 
die Spuren feiner Krallen im Geftein als jene Ninnen erblide. 
Während die Weide des Blinden unverjehrt blieb, verfiel der An— 
bere ver Hölle. 

Es liegt, laffen wir das Motiv der Erzählung außer Spiel, 
tiefer und wahrer Sinn diefer Sage zu Grunde Die unverftän- 
dige Menichenhand, welche vie Berge ihrer Wälder fo beraubte, 
daß ber Boden fahl, den Zerftörungen durchs Wetter preisgegeben 
wurde, war die Teufelsfauft, welche ven Berg verwüſtete; 


Geftorben ift der Fichtenwalb, 

Berwittert find die Zinfen: 

Nur grau Geftein, fo alt und kalt 

Liegt da, mir graus zu winken, Witte. 


Man fuchte die Karrenfelder als Refultate der einftigen großen 
Gletſcher-Eroſion darzuftellen, zumal fie oft mit anderen unver- 
fennbaren Gleticherfpuren in Verbindung auftreten. Genauere 
Unterfuchungen haben jedoch die Unhaltbarfeit diefer Hypotheſe 
zur Genüge nachgewiefen. Der Gletſcherſchliff, deffen im Abjchnitt: 
„Sranit” ſchon Erwähnung geſchah, hat gerade die Eigenthümlich- 
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feit einer gleihmäßigen Abnutzung und Abrundung der Gefteine, 
während ein ächtes Schrattenfeld die Unregelmäßigfeit und Un- 
gleichheit felbft ift. Die bebeutenbften, größten und ausgepräg- 
teften Karrenfelder liegen in ben Kantonen Appenzell, St. Gallen, 
Glarus und Schwyz; das renommirtefte und befuchenswerthefte ift 
das auf der Silberen. Bon dem idylliſchen Klönthaler See (jekt 
feit Eröffnung der Eifenbahn nach Glarus, der Wallfahrtsort aller 
Zouriften) erreiht man bafjelbe, ven Weg über den Pragel fait 
bis auf die Paß-Höhe verfolgend und dann links abbiegend, in 
21/, bis 3 Stunden. Die Kalfflähe des Karrenfeldes auf ber 
Silberen ift jo weiß, daß man biefelbe, von Weiten gejeben, für 
ein Schneefeld hält. Andere Schratten find am Nordhang ver 
Churfirfte am Scherenberg unweit des Leiſtkammes, die ausnahms— 
weife an manden Stellen faft ganz mit Alpenrojen überwuchert 
find, — dann am Meßmer auf der Weftjeite der Säntisfette der 
Silberplatte entlang, — ferner am Kerenzerberg (leicht mittelft ver 
Eijenbahn am Wallenfee zu erreihen), — an ben Bergen bes 
Wäggithales, am Flubbrig, Frobnalpftod, am Bauen (Vierwald— 
ftätter See), am Sätteliftod, auf dem Brünigpaß, am Kaiſerſtock, 
an den Päſſen des Rawyl und Sanetib, Tour d'Ay, Tour de 
Mapen und vielen anderen Orten. 


Nagelfluh. 


— m 


Geheimnißvoll am lichten Tag 

Läßt ſich Natur des Schleiers nicht berauben, 

Und was ſie deinem Geiſt nicht offenbaren mag, 

Das zwingſt du ihr nicht ab mit Hebeln und mit Schrauben. 
Goethe. 


Wenn Du, lieber Leſer, auf deiner ſommerlichen Schweizerreife, 
oder Du, lieber Schweizer, aus dem beutichen Reich über den 
Bodenſee kommend bergmwärts wanderft, durchs fröhliche Appenzeller 
Ländchen, oder durch das inbuftrielle freundliche Toggenburg, ober 
noch mehr weſtwärts durchs bebäbige Emmenthal und Entlibuch, 
— oder wenn Du auf den Rigi fteigft, — ober jogar nur auf 
den Freudenberg ob St. Gallen, — dann fällt Dein Blid oft 
auf Felſenwände, die dem üblichen Begriff nad nicht eigentlich 
Felſen find, weil fie wie Frontwände großer Kiesgruben ausfehen. 
Betrachte dieſes fonglomerirte Geftein doch ein wenig näher, ver- 
weile einige Augenblide bei ihm; Dein Zeitverluft wirb, bift Du 
anders bilettirender Freund der Naturwiffenichaften, reichlich be— 
lohnt werben. 


— 
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Dieſes ſonderbare Gebilde iſt „Nagelfluh“, ein tertiäres 
Anſchwemmungs-Produkt, ein aus Geſchiebe und Rollſteinen kom— 
ponirter Natur-Füllbau, in die Periode der Molaſſezeit gehörend, 
alſo eines der jüngſten Schuttgefteine, die wir fennen. Die Nagel- 
flub kommt in mächtigen Maffen und ftunbenweit verbreiteten 
Flächen blos an der nörblihen Abdachung der Alpen vor und 
gejtaltet hier die erften Anhöhen und Berge. Am und im Jura 
ift ihr Auftreten nur fporabifch, wie 3. B. um Pruntrut, Delsperg, 
an dem berühmten Felfenthor ver Pierre pertuis, in ver Fühlen 
Einfiepler-Schluht St. Verona bei Solothurn, um Aarburg und 
Aarau und im Zeufelsfeller bei Baden. Außerdem zeigt ſich die 
Nagelflub nur noch in Vorder⸗-Indien. 

Diefes den fogenannten Pubpingfteinen verwandte Konglomerat 
beftehbt aus mächtigen, oft fogar bis zu mehren taufend Fuß 
Dide anwachſenden Schichten abgelagerter Rolffteine, die mittelft 
eines falfhaltigen, unter Säuren aufbraufenden Gementes miteinander 
verbunden find, — mitunter jo auferorbentlich feft, daß beide 
Theile eine gleichmäßig harte Maffe bilden und beim Sprengen in 
glatter Fläche fpalten, jo daß der Bruch ebenmäßig durch Cement 
und Rolffteine gebt. Dieſe Feltigkeit ift jo bebeutend, daß man 
die Nagelfluh einiger Gegenden, wie 3. B. die unter dem Nanten 
des Degersheimer und Solothurner Marmors befannten Arten, zu 
Werfen der Bilphanerei, zu großen Brunnenbeden und monu— 
mentalen Arbeiten, ja fogar zu Mühljteinen benutzt hat. Die 
Größe der in den Gement eingebadenen Rollſteine variirt außer: 
orbentlih; man findet deren, bie wie winzige Hirſekörnchen neben- 
einander liegen und fomit der Schicht das Anfehen eines grob- 
förnigen Sandfteinlagers geben, — und wiederum foldhe von dem 
Umfange großer Hafterhaltiger Blöcke. 

Dies Alles würbe aber die Nagelflub noch zu feinem beſonders 
intereffanten Naturproduft machen, wenn nicht ein Paar Umftände 
dabei noch vorwalteten, die bisher noch Feine genügende Aufflärung 
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fanden. Die Nagelflub befteht nämlich, wie eine jeve Kiesgrube, 
aus den verfchiebenartigiten, kugelig, oblong oder flach-rundlich 
abgeichliffenen Gefteins- Fragmenten. Je nah ihrer Farbe und 
qualitativen Zufammenfegung hat man fie in bie beiben Haupt- 
gruppen ber bunten= und der Kalf-Nagelflub abgetheilt. Zur 
bunten Nagelflub gehören jene Konglomerate, welche, wie ber Name 
ſchon jagt, in reicher Farben-Mofaif prangen. Minder brillant 
fieht die Kalk-Nagelfluh aus. Bet ihr find gebrochene graue, blaue 
und jchwärzlihe Töne vorherrſchend; doc giebt es auch folche, 
die davon abweicht, wie 3. B. die Nagelfluh am Fuße des Speers 
bei Wejen am Wallenfee, welche faft pas Anfehen von Rothwurft 
oder Gothaer Preßkopf bat. Denn in dem dunkelrothen eifen- 
haltigen Gement find weiße Feldſpath-Geſchiebe eingebaden, vie wie 
fette Spedwürfel ausfehen, und wieder andere falfhaltige Gefteine, 
die man ohne jonderliche Anftrengung der Phantafie für Schweine- 
ihwarte und SKeffelfleiih halten kann. Unmittelbar binter dem 
Bahnhof in Weſen kann ver Ruriofitätenfreund ſich Bruchftüde 
dieſes Naturfpieles auflefen. 

Der eine bis jeßt noch unerflärt gebliebene Umſtand be- 
ruht nun darin, daß man Gefchiebe von Felsarten (und zwar 
in Menge) darin findet, welche entweber in ben Alpen gar nicht 
— oder doch nur in ben ſüdlichen Thälern verjelben vorkommen 
(d. 5. deren heutige Flußgebiete gegen Süden auslaufen, wie 
dag der Nhöne und des Ticino), — oder daß Geſchiebe von 
Gefteinsarten wieder gänzlich in der Nagelflub fehlen, die man 
in großer Menge darin erwarten jollte, weil fie in ben Alpen 
außerorbentlich reichlih vorhanden find. Es bleibt jomit nichts 
Anderes übrig, als anzunehmen: daß die Nollfteine ver Nagel- 
flub von Gebirgen herrühren, bie bei einer ber großen Erdum— 
wälzungen gänzlich zertrümmert, dann durch die Friktion in ben 
Fluthungen des Urmeeres abgejchliffen und gerundet, hierauf in 
gewaltigen Schichten abgelagert, won Cementſchlamm umhüllt und 
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enblich bei der Hebung ver Alpen mit aus ven Meerestiefen em- 
porgehoben wurden. 

Eine zweite noch interejjantere, aber auch noch minder erflär- 
liche Erſcheinung ift die der Impreffionen. Sucht man nur 
einige Augenblide an blosgelegten Nagelfluh-Felſen, namentlib an 
jolchen, deren Bindemittel nicht zu hart ift, jo daß man die Roll— 
jteine leicht aus ihnen berauslöjen kann, jo wird man von legteren 
Eremplare finden, welche tiefe, muldenförmige Eindrücke von ihren 
unmittelbaren Nachbaren erhalten haben, etwa jo, als wenn man 
in frifches, gefnetetes Brod irgend einen beliebigen harten Gegen 
ftand eindbrüden würde Nun find aber beide Steine in der Regel 
von gleich harter Maffe, und der Stein Nummero Zwei, welcher 
die Impreffion in dem von Nummero Eins hervorbrachte, erbält 
an einer anderen Stelle von einem dritten Nachbar felbit wieder 
ganz ähnliche Duetichungen oder Vertiefungen. Da man num doch 
annehmen muß, daß bie Nollfteine, ebe fie rundlich abgeichliffen 
wurben, bereits bart und ſpröde waren, fo iſt es ſchwer erflärlich, 
wie fie von gleich harten Nebenförpern ſolche Einprüde empfangen 
fonnten. 

Wollte man annehmen, jene Rollſteine feien zur Zeit ihrer 
Ablagerung noch in ziemlich weichem Zuftande, ſomit leichter em— 
pfänglih für Imprefjionen gewejen, jo muß man einen gleichen 
Härtegrad auch bei benjenigen Steinen vorausjegen, welce bie 
Eindrücke hervorbradten. Zwei gleich weiche Körper aber werben 
bei Prefiungen fih wohl abplatten, nicht aber ber eine in ben 
anderen einbringen. Hierzu kommt noch eine andere Erſchein— 
nung, welche unzweifelhaft darauf hinweiſt, daß alle Nagelflub- 
fteine vor ihrer Umhüllung mit Cement ſchon ſehr erhärtet wa— 
ven; dies ift bie fpiegelglatte, geftreift- glänzende Politur vieler 
derſelben an verjchievenen Stellen. Man findet Cremplare, 
die, wie vom Steinjchleifer behandelt, in der Sonne weithin 
bligend ftrablen, gleih blanfen Glasjcherben, — andere, bie 
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ſcharf gerikte, funfelnde, in Menge nebeneinander liegende Linien 
zeigen und ben Fförnigen Kalkſtein an der Oberfläche faft mie 
faferigen Asbeft ericheinen laſſen, — und noch andere, an benen 
das Wunderlaboratorium der Natur jo energifhe Inciſionen 
bervorgebradht bat, als ob die Steine mit einem biamantenen 
Hohl= Hobel ausgefehlt worden wären. Die meiften dieſer Po— 
liturftreifen tragen metalliihen Glanz. Unzweifelhaft rührt bie 
ganze Erjcheinung von der Hebung der Maffen oder einem von 
den Alpen ausgeübten Seitendprud ber, wobei die Steine mit 
unberehenbarer Vehemenz über einander binglitten, und fi 
gegenjeitig, durch die Friftion erhitzt, abichliffen. Solch ein 
polirter Stein giebt Gelegenheit zu einer reizenden mifroffopi- 
ſchen Spielerei. Bringt man benfelben unters Inftrument und 
läßt entweder helles Lampenlicht, oder, noch bejjer, die Sonne 
in geeignetem Strahlenbrechungswinkel darauf refleftiren, jo ent— 
ftehen unbejchreiblih prächtige Farbeneffekte. in Kaleivoffop, 
in welches die brilfanteft gefärbten Glasſtückchen eingelegt wur: 
den, vermag nicht ſolch eine flimmernde, fehwirrende, im eigent- 
Lichften Sinne kämpfende Farbenpradt zu entwideln, wie bie 
winzig Heinen gefchliffenen Kryſtallchen des ſchlichten grauen Kalf- 
ſteinchens. Bald gruppirt ſichs in ben reinjten feurigiten Pris- 
mienfarben zu einem Roſetten-Chklus oder zu bunten Flammen 
ausjtrahlenden Sternen, dann gleicht e8 einer vom Feuerwer— 
fer abgebrannten taufendgarbigen Girandole oder biamantenen 
Ranken-Verſchlingungen, deren Enden ind Innere des Körpers 
hineinzuſchliefen jcheinen, — dann wieder gläfern durhihimmern- 
ven, regello8 fich kreuzenden Aftbau = Figuren oder arditeftoni- 
jchen Glieverungen mit Bandfarnifen und Pilaftern, mit Kreuz 
rippchen und Konjolen wie von Geifterhänden zu Oberons Feen— 
palaft zufammengefügt, — furzum eine Welt im Kleinen, voll 
abenteuerliher Phantasmagorieen, entfaltet jich bier dem ftaunen- 
ven DBlide. Und doch iſts nur ein unjcheinbares Brödlein aus 
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dem großen Trümmerhaufen einer untergegangenen Welt und er— 
innert an Byron's Manfred: 


— — Berge find geſtürzt, 
Wolken zerflüftend, mit gewaltigem Stoß 
Die Bruderalpen ſchütternd! — angefüllt 
Das grüne Thal mit der Zerftörung Trümmern, 
Gedämmt die Flüffe durch den jähen Sturz; — 
In Neben bob fih das gepreßte Waſſer 
Und neue Gänge grub fi der Quell! — 
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Der Goldauer Bergſturz. 


Das Lebenszeichen des Lebens iſt Zerſtörung. 
Gutzkow. 


Unſer Erdkörper ift in einem ununterbrochenen Zertrümmerungs— 
und Wiedererzeugungs-Prozeß begriffen. Der Kreislauf alles Stof— 
fes, den wir am Deutlichſten im Keimen, Wachſen, Abſterben und 
Verweſen der Pflanze erkennen, weil er innerhalb eines kurzen, 
unſerem Wahrnehmungsvermögen naheliegenden Zeitraumes vor 
ſich geht, findet eben ſo, aber in großen, Jahrhunderttauſende um— 
faſſenden Epochen, am Fundamental-Gebäude unſerer Erde ſtatt; 
nur ſtellt er hier weniger einen eigentlichen Stoffwechſel, als viel— 
mehr einen Formenwechſel dar. | 

Betrachten wir den Boden, auf dem wir geben, pas Gartens, 
Ader- und Nubland, welches unjere Früchte, Brenn- und Baubölzer 
erzeugt, ven Strafenftaub, den der Sturmwind bo in die Lifte 
wirbelt und durcheinander mengt, — wollten wir das Alles genau 
unter dem Mifroffop betrachten und feine einzelnen Subftanzen 
ausjcheiden, jo würden uns neben unzählbaren Theilchen halb und 
ganz verweſter Pflanzen» und Thierorganismen, kaum erfennbarer 
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Infuforien und vorzeitlicher Schneden-Panzer, eben jo viele und 
noch mehr unendlich Feine Fragmente ehemaliger Gebirge: eine 
bunte Miſchung glafiger Quarziplitter und farbiger Schieferblätt- 
chen, hellglänzender Kryſtalle, kantiger Feldſpathgeſteine und dichter 
Kalkpartikelchen erſcheinen, die hier zu Staub zermalmt einem neuen 
Umgeſtaltungsprozeſſe entgegenſehen. 

Dieſe umgeſtaltende Thätigkeit und die durch dieſelbe herbei— 
geführte allmählige Formveränderung unſerer Erdrinde kann unſer 
Auge nur da erkennbar wahrnehmen, wo bie im Dienſte der Natur— 
fräfte ftehenden Bewegungsmittel am Großartigften ſich entfalten: 
zunächſt am Strande und im Gebirge. 

Am Ufer des Meeres, der Binnenſeen, ja jogar ber Flüſſe, 
jehen wir neue Ablagerungen von angejhwenmten Erb» und Ger 
jteinsfubftanzen, jogenannte Strandbildungen entjtehen, — aus 
dem Grunde der oceanifchen Gewäffer neue Injeln auftauchen, alfo 
bas Gebiet des Feftlandes fich vergrößern, während an anderen 
Orten das ununterbrochene Arbeiten der Wellen, die Brandung, 
allmählig feite Felſenwände auswäſcht oder ganze Stüden Ufer- 
lanves [osreißt, um fie in die Tiefen zu verjenfen *). 

Diefes Ausebenungsbeftreben zeigt fich im Gebirge bei weiten 
in braftiicheren Ericheinungen. Jedes raſche Schmelzen des Hoch— 
gebirgsichnees im Frühjahr, jeves heftige, mit großen Regengüffen 
verbundene Getwitter, jeder Gletſcher auf feinem Nüden, endet 


*) Naheliegende Beifpiele biefer Art bieten bie meiften Nordiee-Infeln. 
So ift die Infel Borkum, an drei Seiten von Dünen umgeben und nur gen 
Oft offen, bier in ftetem Zunehmen begriffen, während fie an der entgegengejegten 
Seite von Jahr zu Jahr abnimmt. Diefer Abbruch beträgt nad Berechnungen 
bie auf zuverläffige Daten fich ſtützen, jäbrlih 12 Fuß rheiniſch. — Die Infeln 
Wangeroge und Spileroge find alten Nachrichten zufolge früher nur durch 
einen Bach getrennt geweſen, ber fo ſchmal war, daß man fich ein Brod auf 
einer gewöhnlichen Badichaufel hinüberbieten konnte; jetst ſtrömt das Meer hin- 
dur in einer Tiefe von 30 bis 40 Fuß und bie Entfernung zwiſchen beiden 
Infeln mag wohl eine deutſche Meile meffen. 
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aus den Höhen alljährlich eine Unzahl von Gejteinstrümmern in 
die Schluchten und ZTobel, auf die Alpweiden unb in bie Thal- 
gelände und die an beren Fuße liegenden See- und Meeresbeden 
bernieder, die, wenn wir bie Wahrſcheinlichkeitsrechnung zu Hülfe 
nehmen wollten, innerhalb irgend einer großen Zeitfrift unter Mit: 
bülfe der Atmofphärilien ebenfalls zu einer völligen Ausebenung 
von Berg und Thal führen müßten, wenn nicht inzwiichen neue, 
ungeahnte Kataftrophen eintreten, die einen Strich durch unſere 
Rechnung macen. 

Der Alpenbewohner nennt Ereignifje derart und bie davon 
verwüfteten Gegenden „Rüfe”, „Steinriefeten”, „Gante” 
oder „G’ihütten”, und in jedem größeren, von etwas fteilen 
Bergwänden eingeichloffenen Thale der Schweiz, Tyrold und ber 
übrigen Alpenländer fann man ſolche, vwerfteinerten Strömen glei- 
ende, aller Vegetation entbehrende Trümmerwüſten erbliden. Bei 
heftig niederbraufendem Hochgewitter verjanden und überbeden fie 
mit ihrem Schutt binnen wenig Stunden zuvor fruchtbares, werth- 
volles Aderland oder fräuterreihe Matten und zerftören deren Er- 
tragsfähigfeit auf viele Jahrzehnte hinaus *). 

Dieje find nicht zu verwechleln mit den eigentlichen Felſen— 
ftürzen und Bergrutſchen, welche von Zeit zu Zeit die Alpen 
heimſuchen und zu den furchtbarſten Naturereigniffen gehören. Faſt 
alle werben mittel- oder unmittelbar durch die Einwirkung bes 
Waſſers herbeigeführt. Entweder bohrt, frißt und fprengt das, nur 
tropfenmweife, in ganz unbebeutende Feljenfpalten ber härteften Ge— 
fteine eindringenbde, im Winter gefrierende und burd die aus— 
pehnende Kraft des Froftes den Spalt gleihjam wie mit einem 
Keil unmerklich erweiternde Waffer jo fonjequent und ausbauernd, 
daß die nom Muttergeftein abgeiprengten Felfenmaffen, allmählig 


*) Ausführlicheres ſehe man in dem fpäter folgenden Artikel diefes Buches: 
Die Rüfe (mit Abbildung). 
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ihrer natürlichen Bafis beraubt, im Frühjahr oder Sommer beim 
Schmelzen des eingedrungenen Eifes, endlich ihr Gleichgewicht ver- 
lieren und zu Thal ftürzen, — ober bie Reihenfolge und geringe 
Veftigfeit des auf einander lagernden Geſteines und deſſen Ab- 
dachung (oder deſſen „Fallen“, wie man in ber Geologie ſich aus: 
prüdt), find Urjache der Bergftürze. Lebteres kann nur in den— 
jenigen Alpen vorfommen, die nicht aus kryſtalliniſchen 
Gefteinen (Granit, Gneis, Glimmerfchiefer, Porphyr, Spenit, 
überhaupt Felofpath=haltigen Gefteinen), wie die Gentral-Alpen, 
jondern aus Sepimentbildungen (wie ſolche in ver Schilderung 
des Alpengebäudes erörtert wurden) bejtehen. Hier wirft dann das 
Waffer direkt und zwar das in großer Menge ins Erbreih und 
in die Steinfhichten einpringende und biejelben auflöfende Regen 
und Schneewafler. 

Ganz befonvders ift dies bei denjenigen Gebirgen ver Fall, 
deren unterjte Gefteinslage aus einer fompalten, wenig poröſen 
Maſſe befteht, vie das in die Tiefe einpringende Waſſer nur in 
jehr geringem Grade auffaugt, wie 3. B. harte Yeberfelsichichten, 
Thonfchiefer, derbe Falke u. a. — Liegt nun auf diejer ein fau- 
(endes, leicht verwitterbares, zur Auflöfung geneigtes Gebirgs- 
material, wie 3. B. rother Mergel, — und über dieſem wieder 
eine mächtige Schicht anderen Gefteines von geringer Dichtbeit, wie 
Sanpftein, Nagelflub, oder überhaupt eine das Waſſer filtrirende, 
‘gern burchlafjende Felsart, jo ift es eine ganz natürliche Folge, 
daß das Waſſer entweder jo lange durchſickert, bis es auf bie 
unterfte, dichteſte Gefteinslage fommt und in unterirdiichen Kanälen 
und Riten, der Abdachung des Felien folgend, hinabrinnt, um 
aus taufend Ervarterien und Tropflöchern geſpeiſt als Duelle 
wieder irgendwo zu Tage zu treten, — oder, wenn e8 jich nicht 
genügend Abzug verichaffen kann, zerjegt und löſt es allınäblig 
die leicht verwitterbare Mitteljchicht auf und verwandelt dieſe in 
einen zähen Schlammbrei. 
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Jetzt hängt e8 vom Gange ver Witterung und ber örtlichen 
Yage ab, was aus dieſer balbflüffigen Erdſchicht werben joll. Tritt 
nah anhaltendem Regen jehr trodene Witterung ein, fo verbunften 
nach und nach die aufgeichludten Waſſer wieder, der Brei erhärtet, 
dörrt aus und die drohende Gefahr wird abgewendet. Treibt aber 
der Föhn oder der Wejtwind fortwährend neue NRegenmaffen ins 
Land, ſtemmt der aufgeweichten Schicht fich fein, von ber Natur 
jelbjt errichteter, vauerhafter Duerbamım entgegen, bricht die ab: 
wärts drängende Maffe durch, jo entfteht eine Schlammlauine, 
die, wohin fie ihren trägen aber unaufhaltfamen Yauf richtet, wie 
die Lava des Vulkanes alles ihr im Wege Stehende einjchließt, 
ausfüllt, ummanert und oft mehre Klaftern hoch überbedt. Was 
fie erreicht, wird unrettbar zerftört. Bon einem ſolchen Schlamm— 
itrome wurde im Juli 1795 ein großer Theil des reizend am 
Bierwalpjtätter- See gelegenen Dorfes Wäggis vernichtet und in 
die Fluthen verjenkt. Er fündete ſich in der Nacht des 15. Yuli 
durch ein ſeltſames eintöniges Braujen an, das nach der Meinung 
des Volkes aus den Kellern zu kommen ſchien. Als es Tag wurde, 
ſahen bie Einwohner mit Entjegen die dicke, dunkelrothe Schlammt- 
lauine mehre Klaften hob und wohl eine Viertelftunde breit, 
einem Ungeheuer gleich, gegen das Dorf ſich heranwälzen. Ihre 
Bewegung war indefjen fo langjam, daß alle fahrende Habe von 
den Einwohnern geflüchtet werden konnte. Volle vierzehn Tage 
bauerte ed, bis die wandernde Schlamm-Maſſe das Seegeſtade er- 
reichte; aber eine Menge Häufer und vortrefflicher Grundftüde 
wurden ein Raub des Ereignijjes. 

Solche Schlammlauinen aber, vie feinen Ausbruch finden, 
werben mittelbare Urjache der Felsſtürze. Die auf der Schlamm 
lage ſtark geneigt ruhenden Gefteinsfchichten reißen vermöge eigener 
Schwere und Wucht jih los und glitfhen auf dem jchmierigen 
Erdreich der Tiefe zu. 

Das empörte Weltmeer, der feuerfpeiende Berg, die Schreden 
- Berlepſch, Die Alpen. 4 
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des amerikaniſchen Urwaldes, ver Samum in der Wüſte, find Er- 
theinungen, bie das Blut in den Adern ftarren machen Fönnen, 
— aber fein Sturm auf offenem Decan, wenn ben Seefahrer 
der Untergang aus taufend Wellengräbern angäbnt, fein Ausbruch 
eines feine Feuergarben himmelan ftrahlenden Vulkans, fein Wald— 
brand des amerikanischen Urwaldes können Entjegen erregenber 
wirken, als jener fchredliche Moment, in welchem ber Gebirge 
bewohner feinem Weibe, feinen Kindern und Nachbar zuruft: 
„Sliebet! der Berg kommt!” Nur nob ein Phänomen kommt 
dem Bergiturz an ſeelezerſetzender Unbeimlichfeit gleich: das Erd— 
beben. — Wo ein Bergfturz losbricht, da iſt Alles, was im Be— 
reiche feiner zermalmenden Gewalt liegt, faft im gleichen Augen 
blide eine Beute des Todes, wo die Gefahr ſich ankündet. — 
Man venfe fich jene jtabilen Gebirgsmafjen, welche feit Menſchen— 
gedenfen in todter, indifferenter Nube wie ein Naturbau für ewige 
Zeiten zu Häupten der Menjchen tbronten, plötzlich, wie von un— 
jichtbarer Hand ihrer ftüßenven Unterlage beraubt, in Bewegung 
— ſchwankend — ſich lostrennend und mit Blitzesſchnelligkeit auf 
das friedlich daliegende Thal niederſtürmend. 

Solch ein furchtbares Ereigniß zerftörte im Kanton Schwyz 
die Dörfer Goldau, Rötten, Bufingen und Yowerz binnen wenig 
Minuten pur den Einjturz des nördlich über dieſen Ortjchaften 
liegenden Roßberges. 

Die Jahre 1804 und 1805 waren jehr regnerifch gewejen und 
ihr Nachfolger 1806 fuhr unverbrofien fort, wäjjerige Niederſchläge 
im Ueberfluß und in ungewöhnlicher Fülle auf das Alpenland nie 
derzufenden. Ganz bejonders zeichnete ſich in dieſer Beziehung ber 
Hochjommer durch anhaltende Yandregen aus, welche am Ende des 
Auguftmonates und namentlih am eriten September in eigentliche 
Wolkenbrüche auszuarten drobten. 

Es ift ſchon ein unliebfames Bild, welches nach vielwächent- 
lichen Regengüffen die Landſchaft einer ebenen Gegend in ibrem 


Der Goldauner Bergfinrz. 51 


durchmweichten, überfättigten Habitus barbietet. Aber es ift nicht 
zu vergleichen mit bem Ausfehen einer Gebirgslanpichaft am Ende 
einer ſolchen Witterungs-Periode; aus jeder Schlucht, aus jedem 
Waldwinkel blickt Zerftörung hervor, überall rütteltS und nagts 
am DBeftehenden. In eigenwillig ausgegrabenen Ninnen und 
Runfen ſchäumen und poltern bie hoch angejchwellten, von allen 
Halden und Berghängen zuſammenfließenden Wildwaſſer ſchmutzig 
und erdfahl hernieder. Alle Hohlwege find tief ausgeipült und bie 
vom umgebenden Erbfitt entblößten, bunt geiprenfelten Rolljteine, 
welche jonft unbeachtet einfarbig im Boden ſtecken, leuchten fo burch- 
fichtig blank, wie von des Schleifers Hand polirt, daß fie im Glanze 
ihres erhöhten Kolorits, eine natürlihde Diluvial-Moſaik darftellen. 
— Zottig hängt das blosgelegte Wurzelgefleht der Rothtanne und 
Lärche, des Bergahorn (Acer pseudoplatanus) und ber Alpenerle 
(Alnus viridis), des ftruppigen Wachholverbufches (Juniperus sa- 
bina) und anderen Gefträuches, das an den abjchüfjigen Wegränden 
jtebt, über dieſelben herunter, und wo das ſuchende Wühlen des 
Waſſers die Nahrungsichichten des loderen Waldbodens ausgewafchen 
und zu Thal geihwenmt hat, da jinfen bie ihrer eigenen Schwere 
nicht mehr mächtigen ftolzen Stämme, dieſe Ariftofraten der Pflan- 
zenwelt, fraftlos um, vom Wetter gefällte Schlagbäume, die Paffage 
bes freien Walpverfehrs hemmend. Das rijfigsfhuppige Rindenkleid 
der Bäume, ſchwammig »vollgetränft von ber überreichen Regen— 
jpenbe, bat jeine warmen, wohlthuenvden, braunrothen Dfertöne 
verloren und Stamm und Aſtwerk ftarren finjter in bie ſchwarze 
Säulenhalle der Forjte hinein. Jenes mährchenhaft geheimnißvolle 
Walvespunfel fehlt, das alle Gegenftände ber Perſpektive ver- 
duftend ins Unbeftinmte auflöſt. Alles hat die dunſtende Regen— 
durchfichtigkeit grell ins linienhaft jcharf Begrenzte überjett und 
präcifirt. 

Noch zerzaufter, ermatteter, zerfnicdter, genuſſesmüder erjcheint 
die Bourgesifie der Bergvegetation, die individuenreiche Klaffe der 
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Hochkräuter, alle jene geſellſchaftlichen Tafelrunden der Waldfarren, 
die carmoifinroth blühenden Epilobium-Kerzen, die neugierig über 
ihren Stand hinausfchauenden Hieracien und Alles, was, „wie aus 
Duft und Glanz gewebt”, ein fommerlanges Blumenleben bier 
oben verjauchzt; es ift al8 ob muthwillige Buben eine Pflanzen- 
ichlacht geliefert hätten. Nur die fpargelichüffigen Saftitengel der 
Orchideen mäften fi bei dem Weberfluß und jene Knappenſchaft 
ber Kräuterwelt, die auf Hieb und Stich mit Pfeil und Yanze 
gewappnete Reifigen-Schaar der zähsftengelihen Diftelgewächte hat 
trogig den nieberfchlagenden Waffergüffen die fcharfen Kanten und 
Spiten entgegengeftredt und heldenmüthig widerſtanden. Es find 
die gleichen alten Kämpen, bie in ben Stürmen bes Winters, 
wenn das quatte, weiche Zellengefüge faft aller anderen niederen 
Phanerogamen gährend fich zerſetzt, — obgleich marflos, dennoch 
aufrecht, wie auf dem Poſten erfrorene Schildwachen baftehen, und 
mit ihren gebleichten nadten Blüthenſchädeln in den allgemeinen 
Naturſchlaf hineingrinfen, bis Boreas oder die Wucht des auf ihr 
Geripp fich lagernden Schnees auch fie umfnidt und ver übrigen 
verwefenden Maffe beifügt. Ihre Deviſe follte fein: „Treu bis in 
den Tod!“ — 

Und nun vollends das Proletariat der Vegetation, das ge— 
meine, niedrig am Boden friechende Volk der Gräfer, diefes Grund— 
aggregat alles deſſen, was unmittelbar „Nahrung“ liefert, bie 
breiten jchilfblätterigen Schwingelarten, die Luftigen, kupferroth— 
jpiegelnden Windhalme, die feverbufchigen Calamagroften und die 
fettlaubigen Hirjegräfer mit ihren gefpreizten Aehrendolden, bie 
zarten jchüchternen Schmielen und die derben behäbigen Poaceen, 
wie jo gänzlich erjchlafft liegen fie da. Die elaftifche, Tangaus- 
giebige Wiperftandsfähigkeit, die Musfelkraft ver jchlanfen Rispen 
ift gebrodhen, — wie von den darüber hinfluthenden Regenbächen 
glatt gekämmt, fchmiegen fie ſich den Bodenformen ſklaviſch an. Ein 
allgemeines Betrunfenjein berrfeht in ver Pflanzenwelt und ver 
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Regen hats ihr gezeigt, wie es ausfieht, wenn er Meifter ift. Denn 
die Regenmenge in den Alpen ift eine ganz andere als in ben 
flahen Gegenden. Während bie ſüddeutſche Hochebene jährlich im 
Durchſchnitt nur 24 bis 25 Zoll Regen bat und die norbbeutiche 
Ziefebene gar nur 22 Zoll, fteigt diefelbe in den inneren Alpen- 
tbälern auf 54 Zoll und auf dem großen St. Bernhard nach ficben- 
jährigem Durchfchnitt gar auf 73 Zoll. 

Aber dies Alles charakterifirt die Eigenthümtichfeiten Lang: 
andauernden naflen Wetters im Gebirge noch nicht allein; verwandte 
Momente zeigen ſich auch drunten in der Ebene nach einem ſoliden 
Landregen. 

Was der ganzen Erſcheinung ein viel unheimlicheres Gepräge 
giebt, iſt die tiefe Schwermuth, in welche die ganze Landſchaft ver— 
ſunken iſt. Die hohen Berge ſind nicht ſichtbar; Wolken haben 
ſich wie graue Trauermäntel um ihre Schultern gehangen. Wäh— 
rend ſchon bei hellem, lachendem Himmel nur ein geringeres 
Quantum Horizont in das Bergthal hereinleuchten kann als in 
das unbegrenzte Flachland, — fo wird dem bischen Tageshelle bei 
trübem Wetter vollends der freie Eintritt durch die Bergkoloſſe 
verfümmert. Die Regenwolfen mögen ich vielleicht nicht tiefer 
gegen den Erdboden niederjenfen als wo anders auch; aber da— 
durch, daß man mittelft der naheftehenden Felfenmaffen einen 
Maßſtab für den Hochgang der Wolfen erhält, wähnt man, bie 
ganze Atmofphäre lafte wie ein böfer Traum auf der Gegenv. 
Nicht jelten ifts der Fall, daß Fremde bei ſolchem Wetter von 
einer Angſt und Bangigfeit befallen werden, als ob ihnen bas 
entieglichfte Unglüd bevorftände. 

In dieſer lanpichaftlichen Verfaffung befand fich denn auc 
das Goldauer Thal, als unerwarteter Weife am Vormittage des 
2. September das Negenwetter plöglich innehielt, während ber 
Horizont einfarbig melandoliih ummölft blieb. Am frühen Mor: 
gen dieſes Tages bemerften Yandleute, die auf der Höhe bes 
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Gnypenberges (ver öftlihe Theil des Roßberges) und am f. 9. 
„Spigenbühl” Ställe bejaßen, ganz frifche, weit auseinander 
klaffende Riffe im Erpreih und an den Felfenwänden. Der Rafen 
war an manchen Stellen übereinander geſchoben und in ben be 
nacbarten Waldungen hörte man von Zeit zu Zeit ein dumpfes, 
bem Rottenfener ähnliches Knallen, gleihjam als ob Wurzelmert 
gewaltſam zeriprengt würde. Daneben ftürzte von einer Felſenfluh 
am „Gemeinde-Märcht” fortwährend Nagelflub-Geftein hernieber ; 
da aber ſolche Ablöſungen ſtets im Frühjahr nach der Schnee- 
ichmelze und jeberzeit nach heftigen Regengüffen zu erfolgen pfleg— 
ten und die Bewohner des Röthner Berges ſchon längft an ſolches 
Krachen und Fallen gewöhnt waren, jo legten fie auch Diesmal 
den Rundgebungen wenig Werth bei und vwermutbeten böchitens, 
daß in einer tieferliegenben, ohnedies ziemlich wüſten Gegend fich 
eine „Bräche“ oder Erdſchlipf ablöfen möchte Diejes Nieder: 
jtürzen von Feljentrümmern unter fortwährend auffteigenden Staub- 
nebeln vermehrte fich indeffen von Stunde zu Stunde, bie Yuft 
zitterte in fortwährender Oscillation und die Anwohner bes Roß— 
berges in weiten Umkreiſe empfanben jeberzeit die Erjehütterungen 
des Bodens. Yeute, die mit Kartoffelhaden, Holzfällen oder Vieh: 
gaumen auf bem Felde oder den umliegenden Berghöhen beſchäf— 
tigt waren, richteten, jtet8 von Neuem aufgefchredt, immer wieder 
den Blick nach dem Roßberge. 

Am Spätnachmittage, es hatte auf dem Kirchthurme zu Arth 
43/, Uhr geichlagen, öffnete fich plöglich auf halber Höhe des fanft 
geneigten Berges an ber Rüthi-Weide eine große Erdſpalte, welce 
zuſehends meiter, tiefer, breiter und länger wurde. Der umliegende 
Raſenboden wendete fich jelbft, fo daß er, wie umgeadert, bie 
braunfhwarze Bodenkrume zu Tage fehrte. Zugleih begann ver, 
in gleicher Höhe liegende Zanswald unheimlich lebendig zu werben. 
Zuerſt ſchwankten die hoben, jchlanfen, ausgewachſenen Tannen, 
wie von unfichtbarer Hand bewegt, leicht bin und ber, etwa jo, 
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als wenn im Sommer der Wind über das halbreife Korn bin- 
jtreicht, daß e8 zu wogen ſcheint. Diefe wellenförmige Bewegung 
wuchs, aber in mwiderftreitenden Rhythmen, jo daß in bem unregel- 
mäßigen und heftigen Schwanfen die Stämme und ihre Baum- 
fronen durch» und gegeneinander fchlugen. Mit krächzendem Ge- 
Ichrei flogen Naben, Kräben, Häher und andere bort niftende 
Waldvögel auf und eilten in flüchtenden Schwärmen gen Südweſt 
den Forſten an den Abhängen des Rigi zu. Jetzt trug fich das 
ſchiebende Stoßen und Schwanfen, das wellenhafte Steigen und 
Fallen auch auf den Rafenboven über; es jah aus, als ob riefige 
Schärmäufe denſelben unterwühlten. Zugleich begann ein leife an- 
bebenves leiten und Hinabrutichen der ganzen oberen Gegend, 
das immer erfennbarer und eilender wurde. Die Tannenwälder 

— jträubten fih der rajchen Bewegung zu folgen und erjchienen, — 
nach Ausfage ver Leute, welche das ganze furdtbare Phänomen 
vom Anfang bis zu Ende in bangiter Aufmerkſamkeit mit anfaben, 
— etwa jo, als wenn man Haare wider ihre natürliche Wuchs— 
und Wurzellage kämmt. 

In immer gefteigerteren Progreſſionen nahm die angfterfüllende 
Erſcheinung zu; in immer weiteren Kreifen, in immer ausgebehn- 
terem Umfange wurden angrenzende Matten und Wiesgelände, 
Obftbaumgärten und Hofftatten ſammt Stallungen, Menjchen und 
Vieh mit in die umngebeuerlihe Bewegung hineingezogen. Das 
Volk, welches den Grund und Boden, auf dem es geboren und 
groß geworben war, unter feinen Füßen weichen fühlte, fchredte 
entjegt auf und flüchtete, feine Heimath zu verlaffen. Da — 
Donner und Knall! als ob die Urfundamente ver Erdrinde zer- 
borjten wären, ein raſſelnd-⸗ſchmetterndes Krachen, ein knatterndes 
Geprafiel, als ob ein taufendzadiges Bligbündel aus den ver- 
verbendrobenden Wolfen auf einen Schlag zemichtend in bie 
Örunppfeiler ver Berge bineingefahren wäre und das Innerſte der 
Gebirge zeriprengt und zertrümmert hätte. Die Steinbergerflub, 
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eine Felfenmaffe von mehren Millionen Kubifklaftern, ſammt allem 
darauf jtebenden Hochwald und bie darunter terrajfirt fich nieder: 
jenfende, mehr als hundert Fuß hohe Nagelfluh-Wand des „Ge 
meinde-Märcht” waren eingeftürzt. Dies war das Signal zu 
einem allgemeinen Zerftörungsaft; denn num begann ein Schau— 
jpiel, welhem an furdtbarer Großartigfeit faum eine andere Er- 
ſcheinung zu vergleichen ift. In wilvefter Auflöfung jagten Feljen- 
blöde und Steinfplitter, Erdſchlamm und Raſenfetzen, Geſträuch— 
knäuel und Baumſchäfte, Alles in bald hoch aufwirbeinde, bald 
fallende Staubwolfen gehüllt, über die Berghalde dem Goldauer 
Thale zu. Ein Trümmerfragment jehien das andere an Geſchwin— 
digfeit überholen zu wollen; e8 war ein Wettrennen der rohen 
Materie. Die chaotisch ſich häufenden Sturzmaſſen, die hetzende 
Schnelligkeit, die allgemeine Verwirrung wuchſen von Augenblid 
zu Augenblid. Hausgroße Gebirgsbroden mit aufrecht darauf 
jtehenden Tannen jauften, wie von dämoniſchen Fäuften geſchleu— 
dert, frei ſchwebend, gleich fliegenden Vögeln, hoch durch vie Yüfte; 
andere Felſenſcherben ricochettirten wie Geſchoſſe einer Rieſen— 
fanonade, von Zeit zu Zeit aufjegend, immer wieder in boben 
Bogen emporgeichnellt; noch andere prallten auf der Sturzbabn 
mit ihren Sturmesgenoffen zujammen und zeriprigten wie bie 
Funken weißglühender Eifenftangen unter der Wucht des Eifen- 
hammers. Es war eine Scene aus dem Titanenfampfe der grie 
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Hinunter praſſelt und donnert und dröhnt, 
Was eben noch den Berg gekrönt, 

Der Berg, zerſchmettert zu Schutt und Kies, 
Der See, gefüllt mit Geröll und Gries — 
Das rollt und wälzt fich endlos fort 

Und ſchwillt und wächſt von Ort zu Ort; 
Zerknickt die Tannen mit graufer Kraft 

Und ſchießt als Wurfipeer weiter den Schaft. 
Der Boben zittert und wankt und wiegt, 
Bis rings die Stätte begraben liegt. 
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Weitbin begraben Hügel und Grund 
Des Berges Flanken ſchrundig und wund, 
tit Splittern und Grand das Thal gefüllt 
Und Teichenfab! Alles ringsum verbillt. 
(M. Walbdau.) 

Binnen wenig Minuten waren über hundert Wohnhäufer und 
eben jo viele Ställe und Scheunen zerftört; denn die ganze Halde 
des Roßberges, bis faft hinauf zum Gnypenſpitz, deſſen äußerſten 
Sipfel ein großes bölzernes Kreuz ſchmückt, war damals mit be- 
wohnten Häujern überfäet, und brunten im Thal zwifchen dem 
Zuger: und Yowerzer-See lagen die begüterten Ortjchaften Goldau, 
Bufingen und Lowerz. Vierhundert und fieben und fünfzig Men- 
ihen fanben ein großes gemeinfanes Grab unter dem Trümmer: 
felde. 

Und bei dieſem ſchrecklichen Ereigniß, welch wunderbare Ret— 
tungsgeihichten. Faft zu alleroberft unterm Spitenbühl wohnte 
damals Bläſi Mettler mit feinem blutjungen neunzehnjährigen Weibe 
Agathe. Als drüben am Gemeinde-Märcht der hölliſche Spektakel 
(o8ging, wähnte der an Heren und Geſpenſter glaubende Berg- 
bauer, böſe Geifter trieben dort ihr Spiel. Das heulende Ge- 
ichrei der Waldeulen bielt er für Jubelgeſang teufelifcher Dämo— 
nen, das Pfeifen und Brauſen in dem Felsgeklüfte für Jammer— 
rufe verfluchter Seelen, welche ihn warnen wollten, und bie 
donnernden Kinftürze des Berges für Werfe des Satans oder für 
Borboten des jüngsten Gerichtes. Von Jugend auf im Aberglaus- 
ben erzogen, vollgepfropft und vwollgeftopft mit Sagen von Schatz— 
gräbern, Kobolden und Unholden, einfam, abgejchloffen von aller 
menschlichen Geſellſchaft lebend, ſchuf ihm feine rege Phantafie die 
abenteuerlichjten Bilder. Um nun fi, fein Weib und Kind zu 
jihern gegen die Angriffe. des böſen Feindes, eilte er fpringenden 
Fußes hinab ins Pfarrhaus nach Arth und bat den dortigen geift- 
(ihen Herrn unter Thränen und Schluchzen, mit ihm binaufzu- 


fommen und zu benebiciren,, d. b. die böſen Geifter zu bannen. 
Berlepfch, bie Alpen. 5 
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Noch während er jammterte und erzäblte, brad die Kataſtrophe 
völlig los. Mettler, ganz von Sinnen, 309 feine Schube aus und 
rannte wie irrſinnig feinem mehr als eine Stunde entfernten 
Haufe zu. Der Zweifel, ob fein geliebtes Weib und fein vier Wochen 
altes Kind ein Opfer des Bergfturzes geworben ſeien, bradte ibn 
beinahe um den Verſtand. Wie wars unterbeffen droben gegangen ? 
Das arme junge Weib, in entjeßlichjter Bangigfeit bei dem fort- 
während zunehmenden gräßlichen Getöfe, bei ber faft ununterbro- 
chenen Erichütterung der Hütte, verlebte während ihres Mannes 
Abweienheit Stunden der unfäglichiten Angft. Da kam bie Zeit 
beran, in welcher fie, nach Yandesfitte, für ihr Kind den Abend— 
Brei zu kochen gewohnt war. Schon hatte fie Milh und Mebt 
eingerührt und das Feuer auf dem Heerde angezündet, um mit 
dem Kochen zu beginnen, als der donnerähnliche Knall und ein 
Wanken des Haufes in feinen Grundmauern fie töntlich erjchredte. 
Unſchlüſſig, ob fie bleiben oder fliehen ſolle, fprang fie in vie 
Stube, entichloffen mit dem Kinde ins Freie zu flüchten, wenn es 
wach jet, — anderenfalls aber deſſen Schlaf nicht zu ftören und 
im Haufe zu bleiben. Und fiehe, das Kind lag wachend, obne 
Geſchrei in der Wiege Eilends reißt fie dafjelbe unter Herzen 
und Küffen empor, nimmt aus dem Gänterli (Wandſchrank) ihres 
Mannes geringe Baarihaft und eilt über die Schwelle, während 
der Boden unter ihren Füßen lebendig geworben zu jein fcheint. 
Kaum bat fie ven Gaben (Stall) ihres Heimweſens erreicht und 
rastet, athemlos ſich umfehrend, einen Augenblid, als fie ſieht, wie 
ihr fo eben verlaffenes Wohnhaus zertriimmert, in jagender Flucht 
der Tiefe zugefchleudert wird, und ein tobendes Meer ber Ber: 
wüſtung an ihren ummachtenden Bliden vorüberjagt. Sp findet 
jie der ſchweißtriefend berbeieilende Bläfl. Bei dem gänzlichen 
Berlufte all feiner Habe dankte der arme Mann dennoch mit 
Thränen der Nührung dem Himmel für die Rettung der Seinen. 

Etwa 500 Schritt tiefer wohnte fein Bruder Bajtian, der 
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zur Zeit des Bergſturzes mit dem Vieh ſich auf der Allmendweide 
am Nigi befand. Die Frau deſſelben aber mit zwei Kleinen Kin— 
vern war im Haufe, als e8 vom Sturz ergriffen und verjchüttet 
wurde Wie das gräßliche Ereigniß ausgetobt hatte und das 
Volk jich ſchüchtern dem Schauplag des Schredeng wieder näherte, 
eilten auch die Eltern und Gefchwifter ver Frau Mettler hinauf, 
um zu jeben, was aus ihr und ihren Kindern geworben ſei. Vom 
Haufe war feine Spur zu erbliden; Alles Tag im großen Trüm— 
mergrabe. Nur in einiger Entfernung von jener Gegend, wo das 
Haus geftanden hatte, lag in Mitte ver Schlamm-Maffe ein mit ge- 
dörrtem Buchenlaub geftopfter Bettjad und auf demſelben ſchlafend, 
im Hemdchen das kleinſte Kind. Mit Yebensgefahr ftieg der Onkel 
deſſelben in die breimweiche, mit Steinblöden untermengte Schutt- 
lauine und rettete den Heinen Schläfer. Nur wenig Schlamm 
war ihm ins Geficht gefprigt, jonft war er völlig umverfehrt. 
Welch wunderbare Fügung das Kind in Mitte des taufenpfach 
einberbraufenden Todes erhalten hatte, wie die Trümmer des ein- 
ſtürzenden Haufes und das jchwere Dachgebälf gefallen fein mö— 
gen, ohne das Kind zu berühren, wie dieſes, gleichlam won unficht 
baren Händen getragen mit dem gleichen Polfter, auf welchem es 
vor der Kataftrophe fchlief, auf ven Trümmerhaufen mag nieverge: 
(egt worden jein, ijt faft unerklärlich. Jetzt ifts ein 63jähriger 
Mann, Sebaftian Meinrad Mettler, der in Goldau drunten wohnt. 

Die wunderbarfte der vielen Nettungsgefchichten ereignete fich 
aber in der Gemeinde Bufingen, unweit des Yowerzer-Sces. Dort 
bewohnte Joſeph Lienhard Wiget, ein baumfefter, kerngeſunder 
Mann von 32 Jahren jammt Frau und fünf Kindern fein ſchönes, 
bäuerlih-wohlhäbiges Heimmefen „zum unteren Lindenmoos.“ Er 
war ein glüclicher, zufrievener Mann. Als der Bergſturz los— 
brach, war Wiget mit den Seinigen im Grasgarten bejchäftigt 
Obſt aufzulefen, welches Negen und Wind berabgefchlagen hatten. 
Eilends erfaßte der beionnene Mann, als er den Berg kommen 
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ſah, feine beiden älteften Knaben und lief mit ihnen einer dem 
Roßberge gegenüberftehenden Anhöhe zu, indem er feiner Frau 
dringend zurief, ibm mit den Heineren Kindern fchleunigft zu fol- 
gen. Die Mutter, welche ein im Haufe ſchlafendes eilfmonatliches 
Kind nicht dem gräßlichen Schickſale preisgeben wollte, flog noch— 
mals in die Wohnung. Ihr folgte durch eine andere Thür die 
Magd Franzisfa mit dem fünfjährigen Mariannelii. Im Moment 
des Cintretens in die Stube umfinftert ſich Alles, völlige Nacht 
verhülft das unter Donnerfrachen zerberftende Haus und die Ar: 
men ſind verjchüttet. Franziska fühlt fich hin- und bergejchleudert, 
niedergeworfen und hat endlich das Gefühl, als ob fie in einen 
endlojen Abgrund ftürze; die Befinnung verläßt fie. Als fie wieder 
zu jich kommt, vermag fie nicht fich zu rühren noch zu regen und 
fühlt, daß fie wie eingemauert, rings von faltem, naffem Schlamm 
umgeben ift. Nur das Geficht ift ihr frei, jo daß fie athmen fann. 
Da wähnt fie, der Untergang der Welt jei eingetreten, alles Lebende 
vernichtet und fie allein in Mitte des Erpballes, in ihrem Grabe 
das einzige noch lebende Weſen. Sp, in tödtlicher Angſt betend, 
bört fie eine weinerliche Stimme, immter lauter werbendes Wimmern; 
fie ruft, fragt und erkennt an der Antwort, daß es die fleine Ma— 
rianne ift, von welcher das Stöhnen herrührt. Trotz der gräßlichen 
Yage, fühlt fie fich hoch entzückt, noch ein lebenves Wejen, und dazu 
ein geliebtes, in ihrer Nähe zu wiſſen. Gefpräh und Austaufch ver 
Mittheilungen beginnen. Marianneli erzählt, daß es zwiſchen Ge- 
jträuch und Balfen auf dem Rüden liege, fich nicht rühren Fönne, 
aber durch einen ſchmalen Streifen der Finſterniß ins Grüne 
bliden könne. Die fromme Franzisfa hält es für eine Ausficht 
ins Paradies. Unter anhaltendem Gebet, Seufzen, Klagen und 
Weinen vergeht geraume Zeit. Da bören beide die Töne einer 
Glocke. Es iſt das friedliche Abendgeläute vom Steinerberge, bie 
um 7 Uhr ertönende ſ. g. „Betglode”. Jetzt überzeugt fich Fran- 
zisfa, daß der Welt lintergang noch nicht hereingebrochen fei, und 
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leifes Hoffen auf Rettung dämmert in ihrer Seele auf. Beide 
rufen um Hilfe, fie ſchreien, — aber vergeblih! Todtenftille wie 
im Grabe herricht rings in Falter, Finfterniß. Jetzt taucht zum 
erften Mal der folternde Gedanke: „Lebendig begraben!” in Fran- 
sisfas Seele auf. Aber „fie muß ihn nieverfämpfen, verbergen vor 
dem armen Finde, um beffen Angſt nicht noch zu vermehren. Sie 
bören das jpätere „zu Nachtläuten” in Steinen und beten aufs 
Reue, ohne Unterbrehung, ftundenlang; — aber feine Errettung 
will fich zeigen. Nun empfindet das Kind auch ftechenne Schmer- 
zen am Unterförper und die Marter nagenden Hungers. Fran— 
zisfa will vor Yeid vergehen, ihrem Liebling nur leere Troftesworte 
jtatt reeller Speile und Yabung reichen zu Fünnen. Sie muntert 
daſſelbe unter allerlei Vorjpiegelungen (an deren Erfüllung fie 
jelbft nicht glaubt) auf, fich zufrieden zu geben und ſucht das 
arme leidende Weſen zu bejänftigen. Die Klagen des Kindes 
werben immer ſchwächer, immer gebrochener, unartifulirter, — end— 
lich ſchweigen fie ganz. — „Gott fei Dank, es hat es überftan- 
den!” — feufzt das treue Mädchen und bereitet ſich ſelbſt zum 
Abſchiede vom Leben vor; denn die Yeidensjtunden fangen jett 
an faſt unerträglich zu werben, und Todeskälte durchſchauert, Fieber: 
baft jchüttelnd, Mark und Bein. Nach entjeglich mühevollen, lan— 
gen, langen Verſuchen gelingt e8 ihr enblich, die Füße aus dem 
umgebenden fejten Schlamm etwas zu befreien, fo daß fie diefelben 
bewegen und baburch wieder einige Girfulation des Blutes her: 
vorrufen kann. Der ganze übrige Körper bleibt nach wie vor ftarr 
eingemauert. Wie entjeglich martervoll eine ſolche Yage fein mag, 
vermögen Worte nicht auszumalen.- 

Endlih ift eine ganz lange Nacht in biefem halbtodt-ähn— 
lichen Zuftande durchwacht. Die Morgenglode am Steinerberge 
und dann auch die zu Steinen ertönt; fie läuten abermals Hoff- 
nung in das beinahe gebrochene Herz Wiederum entftrömen tief: 
innige Gebete ihren krampfhaft gepreften Lippen, unb wie ein 
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Strahl der aufgehenden Sonne dringt gewaltſam die zuverſichtliche 
Ueberzeugung in fie ein, daß fie heute errettet werde. Da! — o 
Wunder! ertönt auch wieder die Stimme des geſtorben geglaubten 
Kindes! Ein Frampfhafter Schlaf hatte ihm die Nacht abgekürzt. 
Es Hagt aufs Neue über Hunger, beftige Schmerzen und ruft ber 
Franziska, ihr zu helfen. 

Mit Tagesanbruh war der troftlofe Gatte und Vater mit 
jeinen beiden Knaben wieder an die Schauerftätte geeilt, wo er 
ichon am vorhergehenden Abend gearbeitet, um womöglich bie 
Leichen feiner geliebten Angehörigen aufzufinden. Die verfloſſene 
Naht war die qualollfte jeines Yebens geweſen. in Bettler, 
obdachlos, verwaift hatte er, der furz zuvor begüterte Mann, die 
Barmherzigkeit anderer Menſchen für fich und feine beiden Knaben 
anfprechen müſſen. Alſo mit Tagesanbruch begann er, unterjtüßt 
von Freunden, aufs Neue jeine Nachſuchungen. Nach jtunden- 
langem Arbeiten erblickt er enplich einen Fur, dann Kleider. Es 
iſt fein Weib! Mit haftiger Sorge arbeitet er, jchafft, feine Rieſen— 
fräfte aufs Neußerfte anftrengend, mit Leichtigkeit gewaltige Maffen 
sur Seite und bat endlich den ganzen Körper vom Schutt befreit. 
Da liegt die entjeelte Gattin, zerqueticht, ein Opfer ihrer Mutter- 
liebe und Muttertreue, die beiden Heinften Kinder ans Herz ge- 
preßt. Wilder Schmerz durchraſt die Seele des armen Mannes, 
(aut beulend ftürzt er nieder neben den geliebten Peichnamen und 
erfüllt die Yuft mit feinen berzzerreißenden Klagen. Aber, o wın- 
derbare Fügung! Dieſe Jammerlaute bringen bis in die Gräber 
der beiden lebend Berjchütteten. Beide rufen und fjchreien um 
Hülfe und die draußen Stehenden vernehmen es. Zuerſt wir 
nach langem Suchen Marianneli gefunden, befreit und hervorge— 
jogen. Des Kindes Schenfelbein war zerbroden. Dann jpäter 
fund man auch die Magd. Beide wurben bem Leben zurüdge- 
geben. Bierzehn volle Stunden hatten fie mit Rörperleiden, Tod 
und Verzweiflung, lebendig begraben gekämpft. 
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Die Meiften der Verfchütteten werden eines jähen, momen— 
tanen Todes geftorben, ihr Körper zerichmettert worden fein. Aber 
wie Viele mögen auch, ähnlich der erretteten Franziska, in der 
Tiefe der Schutt: und Schlamm-Maffen mit gebrochenen Gliedern 
oder völlig unverlett, körperlich gefund noch Tage lang geichmachtet 
und der Erlöjung entgegengebofft haben, um enplich in Verzweif— 
lung dem qualvollen Hungertode zu erliegen ? — 

Die Summe der damals aus den genannten Ortjchaften mit: 
telbar durch Hilfe oder unmittelbar durch bejonnene ſchleunige 
Flucht oder-durch Abweienheit vom Haufe Geretteten beträgt etwa 
die Hälfte (220) der durch den Sturz ums Yeben Gefommenen. — 
Erihüttend und wahrhaft tragisch ift das Schidfal einer Reiſe— 
gejellibaft, welche den Rigi (in Borausfetsung baldiger Beſſerung 
des Wetters) erfteigen wollte Sie beftand aus Mitgliedern alter, 
edler Familien: dem Herrn v. Diesbah und feiner ‚Gemahlin, 
einer geb. v. Wattenwyl, dem Frl. v. Diesbach, dem Obriſt Victor 
v. Steiger, den Herren Gebrüder May, Jenner v. Breftenberg, 
einigen Knaben und deren Informator, einem Herm Jahn aus 
Gotha. Am Spätnachmittage hatte die Gejellichaft Arth verlaffen 
und wollte zu Fuß nah Schwyz wandern; die Befteigung des 
Rigi hatte man aufgegeben. Herr v. Diesbach, die Gebr. May 
und der Yehrer waren einige hundert Schritt hinter der übrigen 
Reijegefellichaft zurüdgeblieben und ſahen dieſelbe Tcherzend und 
plaudernd ins Dorf Goldau einwandern. Eben wollten auch bie 
Zurüdgebliebenen vie verhängnißvolle Stätte betreten, als ber 
Donnerton des Einjturzes fie erichredte. Sie bliden hinauf, ſehen 
die Maſſe in wilder Bewegung dem Thale zujagen und flüchten 
eiligft auf der Straße zurüd, in der fihern Vorausfesung, daß 
ihre vorangegangenen Freunde ein Gleiches thun werben. Uniweit 
des Punktes, wo fie erichöpft raften, schlagen Steinhagel und 
Felsgetrümmer nieder. Als ver entfefjelte Aufruhr fich gelegt, eilen 
fie wieder dem nunmehr verjchütteten Dorfe zu. Soweit das 


64 Der Bofdaner Bergllurz. 


ſpähende Auge blidt, — nur Zerftörung, nur Schuttwälfe, nur 
wüſtes Chaos, — fein Zeichen, nicht die mindeſte Andeutung von 
dem nur zu gewiſſen Schidfal der verumglücten Freunde und An: - 
gehörigen. Der Schmerz der Zurüdgebliebenen und ihr Jammer 
um den Berluft ſoll herzzerreißend geweſen fein. 

Noch jest bildet das Trümmerfeld von Goldau ein Wanperziel 
aller Reiſenden, die ven Rigi und den Vierwalpftätter-See befudhen *). 

Mehre Jahrzehnte hindurch ſah die ganze Gegend, in welcher 
einjt Goldau lag, erftorben, unbeimlich-wuinenbaft, wie eine vom 
Fluch betroffene Stätte aus; bei Schritt und Tritt erinnerten 
Felſenſcherben den Wanderer an ven fchaubererregenden 2. Sep 
tember 1806. Jetzt hat die Zeit gemildert und bie ſchmückende 
Hand der Vegetation jene traurigen, erinnernden Einbrüde etwas 
verwilcht. Jene Trümmergefteine find mit Moos und faftigen 
Sarifragen überfleivet, Tuftig wuchern vwiolblaue Kampanulen und 
buftender weißer Steinflee aus den Nispengräjern und Diftel- 
pflanzen zwiichen dem Schutt hervor, — anjtrebendes Buichwerf 
und zerftreutes Tännicht überjchatten die Felfenblöde, und wenn 
fommende Generationen in das nene Jahrtauſend übertreten, wer: 
den nur undeutliche Umriffe noch auf die große Grabesſtätte bin- 
deuten. 


Längſt über alten Schutt iſt unermeſſen 
Geworfen friſcher Triften grünes Kleid; 
Gleich wie ein ſtilles, freundliches Vergeſſen 
Sich ſenkt auf dunkler Tag' uraltes Leid. 
(A. Grün.) 


| x) Dan tbut am Beften von der Sifenbahn-Station Zug, mit dem Dampf- 
boot iiber den ſchönen ftillen Zuger See nah Arth zu fabren und von dert, 
nachdem man in dem guten Gafthbaufe zum Adler feine Effekten abgelegt bat, 


ae — — 


zu Fuß nach dem Goldauer Trümmerfelde zu wandern, oder auch dorthin zu — 


fahren. 
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Der Bannwald. 


Die Wurzeln find verfunten in Nacht, 
Mit Runzeln ift der Stamm bebedt, 
Doc fein Geäft in Jugendpracht 
Sich grün und friſch in die Wolfen ftredt. 
Was unten am Stamın verrunzelt ward 
In Knorren und Kiffen rauh und bart, 
Das blübt hoch oben füR und hold 
Und trinfet freudig der Sonne Gold. 
Mar Waldau. 


Es giebt in der Welt der Organismen feine Ericheinung, die 
in jo vollendetem Einklange mit der ftillen Erbabenheit der Gen: 
tral-Alpen fteht, wie der Gebirgs-Urwald. Der Grundbegriff vege- 
tativer Befchaulichkeit und finnenden, träumerifchen Pflanzenlebens 
erhält durch ihn feinen höchſten fichtbaren Ausprud; in ihm tritt 
uns noch das volle, freie Walten der Natur in großen, marfigen 
Zügen entgegen. Der woblbewirtbichaftete, regelrecht gezogene 
und gepflegte Kulturforft des Tieflandes tft eine abgeſchwächte Er- 
icheinung gegenüber ber patriarchalifchen Würde und dem hohen, 
greifenbaften Ernſt eines alten Bannwaldes in den Alpen. Beide 
verhalten jich zu einander wie die praftiiche, nüchtern-berechnende 
Neuzeit zu dem fräftigen, wilden Mittelalter. Denn in ver 
That ragt der Alpen-Urwald als ein Stüd vorzeitlihen Lebens 
in unfere Tage herüber und mancher der mehrhundertjährigen 
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Bäume war einft Zeuge der Großthaten, welche heute die Sage 
verberrlichet. 

Die Bezeihnung „Urwald“ hat durch Reifebeichreibungen frem- 
der Gegenden eine jo ausgeprägte Begriffsgränze befommen, daß 
unfere Phantafie unwillfürlich einen Gedankenſprung über den Ocean 
macht. Es läßt fih aber ein Bergleih mit dem amerifaniichen 
Urwalde nur infofern aufftellen, al® man damit den jungfräu- 
liben Urzuftand des von der menschlichen Kulturhand noch unbe- 
rührten Alpenwaldes bezeichnen will; diefer iſt das einzige, beiben 
eigenthümliche, charakteriftiiche Merkmal. In allen anderen Bezieb- 
ungen beruben fie auf den entjchiedenften Gegenfäten. 

Der tropifhe Urwald zeigt einen unermeßlihen Reichthum 
von Pflanzenformen in ven feurigften und prangendften Farben, 
eine jo unerſchöpfliche Individuenzahl, daß der Bodenraum von 
geringem Umfang dem Naturforfcher Ausbeute, Beichäftigung und 
Studienftoff für lange Zeiten biete. — Der Alpen-Urwald da— 
gegen ift einförmig, anfpruchslos; verhältnißmäßig nur wenige 
Sharakterpflanzen bilden die Elemente feiner Zuſammenſetzung. 
Aber auch diefe bieten in ihren normalen Körperformen wiederum 
nichts Auffallendes, Fremdartiges dar. Noch weniger prangt der 
Alpenwald in anziehendem Farbenſchmucke; dunkeles, ernſtes Ko- 
lorit iſt allenthalben über ihn ausgegoffen. — Bergleiht man 
dann vollends das biologische Moment beider, jo giebt ung der 
amerifanifche Urwald ein vollenvetes Bild des üppigften, unver: 
wüſtlichſten, ſiegreichen Lebens, eine Verherrlichung der vegetabi: 
liſchen Wiedergeburt; er iſt ein ununterbrochener Jubel der Auf— 
erſtehung, das immerwährende Oſterfeſt im Pflanzenreiche; überall 
verbirgt ſich der Akt der Auflöſung unter der reichen, überwuchern— 
den Blätterfülle des jungen, ſchimmernden Nachwuchſes, und die 
Seligkeit ewiger Yugend ſcheint hier zu herrſchen. Der Alpen— 
Urwald iſt ein ſtiller Todtenacker, eine jener trüben, finſteren Ver— 
weſungsſtätten der Natur, wo Leben und Zerſtörung in materieller 
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Wechſelwirkung unmittelbar in einander übergreifen. In büfterer 
Schwermuth umpftehen zähe, dunkelgrüne Arven und fchlanfe Weif- 
oder Roth-Tannen die modernden Leichen ihrer Vorfahren, — parafi- 
tiſch ſaugt und trinkt der wuchernde Schwamm Lebenskraft und Yeibes- 
nabrung aus dem Zellengerippe abgejtorbener Stämme. Unb end: 
ih gar das Thierleben, das freiichende, flatternde, fchretende, 
brüllende Thierleben des amerifaniichen Waldes gegen die übe, 
ihaurige Stille des alpinen Gebirgsforftes! Welch grelle Gegen- 
ſätze! Dort tumultuarifcher Lärm zankender Papageien, affompag- 
nirt vom fchrillen Geſchrei raufender, bösartiger Affen, widerliche 
Mißtöne in der ergreifenden Harmonie der Cicaden, die das grof- 
artigfte Conzert in den brafilianiichen Urwäldern aufführen; va: 
zwifchen das wimmelnde Leben unzähliger Yibellen und metall 
blanfer Fliegen, die wie bligende Juwelen die Luft durchſummen, 
das unheimliche Hufchen fliehender großer Echjen, das Rafcheln 
ringelnder Bipern und Schlangen und die ſchauerweckenden, heulen- 
den Klagetöne einer Menge ungejehener Thiere aus dem Innern 
des ungebeuerlihen Pflanzenlabyrintdbs, — während der Alpen- 
Hochwald höchitens vom hohlen, hämmernden Takte der Spechte 
widertönt, oder aus hoher Luft der pfeifende, gezogene Ruf eines 
Adlers oder Geiers die lautlofe Stille unterbricht. Nur bisweilen 
rafft die todte Natur fih auf und ftimmt Donnerafforde an, wenn 
die Elemente im Streit liegen, die Waldbäche ſchäumend austreten 
und über Felſentrümmer ihre Sturzwellen peitichen, oder Yauinen 
in die Tiefe herniederwettern und ver Sturm braufend durch bie 
Wipfel fegt. 

Sp arm und finfter, jo verfchloffen und rauh der Alpenurwald 
jeinem Milchbruder jenfeit des Weltmeeres nachzuftehen jcheint, — 
jo wunderbar geheinmißvolle Eigenthümlichkeiten und ſeltſame, wilve 
Reize birgt feine ſchauerliche Tiefe. 

Nicht jeder Bannwald ift ein Urwald. Der Ießteren giebt es 
eigentlich wenige mehr. Nur in den ſchwach bevölferten und ftarf 
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bewaldeten, großen Hocalpenfantonen Graubünden und Wallis 
trifft man fie noch an, und auch bier nur in ben Xerritorien der— 
jenigen Gemeinden, welche Holzüberfluß haben, oder deren Wälder 
zum Theil fo tief, verftelt und unzugänglich im Gebirge liegen, 
daß die Transportfoften des Herausichaffens beim Abholzen ven 
üblichen Marktwerth des Holzes aufzehren würden. Dies ift na- 
mentlih der Fall in den umfangreichen uralten Waldungen Unter: 
engabins: im Val Sampuoir (ver Gemeinde Schleins), im Scher— 
genthal unterm Piz Mondin, im Liſchana-Tobel am Piz St. Ion, 
in mehren Seitenpartieen des Scarlthales, im Val Zeznina, in ver 
Waldung Sursa salm des Uinna-Thales, und zum Theil noch in 
dem großen Dubenwalve des Turtman-Thales im Wallis *). 
Bannwälder dagegen hat jeves Hochgebirgsporf, das von jäh 
anfteigenden Thalwänden eingefchloffen und deshalb von Lauinen, 
Steinjchlägen oder Erdrutſchen bebroht ift. Der Bannwald ift 
eine durch die Umftände gebotene Borfichtsmaßregel, nicht eine 
durch Holzüberfluß herbeigeführte Vernachläſſigung des Forſtbetrie— 


*) Nach einer Mittbeilung des Hrn. Prof. Dr. Goeppert zu Breslau in 
der naturwiffenichaftl. Sektion der fchlefiihen Geſellſchaft für vaterländ, Kultur 
befinden fih im Böhmerwalde auf den Herrfchaftsgütern des Fürften v. Schwar— 
zenberg, vorzugsweife im Urfprungsgebiet der Moldau, Urwälder, deren Ge- 
fammt-Areal auf 74000 preuß. Morgen gefhägt wird. In völlig primitiven 
Zuftande ift vorzugsweife ein auf dem fich bis zu 4298 Fuß erhebenden Kubany 
befinbliher Urwald von 7200 Morgen Umfang, der nach einer Verordnung des 
Hrn. Fürften möglichft onfervirt werden foll. In diefen Wäldern erreicht die 
Weißtanne die größten Dimenfionen; Stämme von 120 bis 150 Fuß Höhe und 
46 Fuß Umfang find gewöhnlich, — foldye von 200 Fuß Höhe mit 6—8 Fuß 
Stamm-Durchmeffer nicht felten. Die ftärkfte big jetst beobachtete, won Hoch— 
ftetter noch im ihren Ruinen gefebene Weißtanne maß 30 Fuß Umfang bei 
200 Fuß Höhe. Rothbuchen (Fagus sylvatica), obſchon von geringerer Stärke, 
doch in einzelnen Eremplaren von 14 Fuß Umfang, wetteifern im Höhenwachs— 
tbum und erreichen nicht felten die bedeutende Höhe von 100—130 Fuß bei 50 
bis 90 Fuß hoher Kronbelaubung. Dort erwies e8 fih, daß bei 20003200 
Fuß Höbe üb. M. auf einem preuf. Morgen gegen 160 Klaftern Holzmaife 
ftanden, von der etwa °/, auf Tebende und die übrigen %, auf abgeftorbene, 
ftehende oder liegende Stämme (Ronen genannt) Tamen. 
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bes. Es giebt Gemeinden, die, in Folge fchlechter Forftwirtbichaft 
entjchievenen Mangel an Brennmaterial haben, bajjelbe kaufen, 
jtundenweit aus anderen Gemeindewaldungen berbeifahren müſſen, 
und dennoch nahe über ihren Häupten große Bannwaldungen 
ſtehen Haben, die fie nicht abholzen dürfen. Ein Beiſpiel dieſer 
Art giebt das Dorf Andermatt im Urferenthale (an der Gothard— 
Straße) mit dem barüberliegenden St. Anna-Walde. 

Der Bannwald hat die Aufgabe, durch die Summe feiner 
bochaufitehenden, ftarfen Baumftänme, pas Yosbrechen und Herab— 
rutjchen der während des Winters ſich anhäufenden Schneemaffen, 
alfo vie Bildung von Grundlauinen zu verhindern, nicht, wie 
man gewöhnlich glaubt, Yauinen, die bereits in Gang gekommen 
find, wie ein Damm aufzuhalten. Gegen lettere würde ein jol- 
cher Wald nur wenig Jahre Widerſtand leiften; in jedem Frühjahr 
würden die oberen Waldesränder durch den jähen Anprall ber 
Yauinen (die, wie ſpäter erzählt werben wird, ihre regelmäßigen 
Abzugsfanäle over „Lauinen-Züge“ haben) ſtark beichädigt und bie 
jeweilig vorderſten Baumreihen wie Strobhalme umgefnicdt werden ; 
nach wenigen Jahrzehnten möchte ein wüſter Holz- und Stein- 
trümmerbaufen jtatt des ſchützenden Bannwaldes zu erbliden fein. 
Dieje BVorkehrungsnothiwendigfeit jaben die Alpenbewohner chen 
vor Jahrhunderten ein und jchonten deshalb die geeigneten Wal- 
dungen, legten fie „in Bann”, d. h. erflärten jie durch Gemeinde- 
beichluß als unantaftbar. Und wie in früheren Zeiten gar oft bie 
Strafe für die Weberjchreitung eines Geſetzes in ungeheuerliche, 
myſtiſche, mit dem Bolksaberglauben in engiter Beziehung ftehende 
Wunderakte gefleivet wurde, welche unjichtbare Mächte über ven 
Verbrecher verhängen, jo galten auch die Bäume des Bannwaldes 
als geheiligte Gegenftände. Schiller bat dieſen Bolksglauben in 
jeinen Wilhelm Tell (3. Akt, 3. Scene) eingewebt. Der Knabe 
Walther fragt: 
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„Vater, ifts wahr, daß auf bem Berge dort 
„Die Bäume bluten, wenn man einen Streich 
„Drauf führte mit der Art — 
Telt: Wer fagt das, Knabe? 
Walther: Der Meifter Hirt erzäblts — die Bäume feien 
Sebannt, jagt er, und wer fie jchäbige, 
Dem wachſe feine Hand beraus zum Grabe. 
Tell: Die Bäume find gebannt, das ift die Wabrbeit. 
— Siehſt Du die Firmen dort, die weißen Hörner, 
Die bob bis in den Himmel fih verlieren? 
Walther: Das find die Gletſcher, die des Nachts jo donnern 
Und uns die Schlaglawinen niederfenden. 
Tell: So ifts, und die Lawinen hätten längjt 
Den Fleden Altdorf unter ibrer Laſt 
Verſchüttet, wenn der Wald dort oben nicht 
Als eine Landwehr fich dagegen ftellte. 


Der Glaube, daß es blutende Bäume gebe, war im Mittel: 
alter weit verbreitet. Die Blutlinde auf Burg Frauenftein bei 
Wiesbaden foll ihren Namen daher haben; die heilige Eiche zu 
Romove blutete, als die preußifchen Orbensritter fie fällten ; ebenfo 
der berüchtigte Holzbirnbaum im Walde bei Yupfig (Kant. Aargau), 
und norbifche Mährchen berichten viele ähnliche Geſchichten (vgl. 
Rochholz, Schweizeriagen). 

Die Forftkultur, welche bis in die jüngjte Zeit gerade in ben 
Hocalpenfantonen der Schweiz beinahe gar nicht eriftirte, konnte ſich 
jomit auch nicht auf eine rationelle Behandlung der Bannwälder er: 
jtreden. Diefe waren und find zum Theil noch Prototype des finnlo- 
jeften, ſchädlichſten Konſervatismus. In der Meinung, daß durchaus 
fein Stamm gefällt werben dürfe, wurben bie mehrhundertjährigen 
Bäume abjtändig, ftürzten um und bejchäpigten durch ihren Fall 
nicht nur die nebenftehenden, jüngeren, Fräftigen Bäume, ſondern 
zerftörten auch daburd, daß der Stod jammt Wurzeln und Ballen 
aus der Erde riß, die meift dünn auf den Felſen liegende Boden— 
Ichicht der Dammerde, Ober wo der Windbruch ein Stüd Wald 
warf, ba nahmen bie Gemeindeangehörigen gerade eben das Holz 
heraus, was ihnen momentan bienlih war, und ließen das übrige 
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liegen, wodurch begreiflich die Regeneration, der junge, kräftige 
Nachwuchs ſehr gehindert wurde. Darum ſehen viele Bannwälder, 
namentlich in den Urkantonen der Schweiz, im Teſſin, Wallis und 
Graubünden entſetzlich wild und zerſtört aus. Eine Wanderung 
durch einen ſolchen wird uns näher vertraut mit ſeinen charakte— 
riſtiſchen Eigenthümlichkeiten machen. 

Alle Bannwälder beſtehen faſt nur aus Nadelholz, beſonders 
aus Arven oder Zirbelkiefern (Pinus Cembra) und Lärchen 
(Pinus Larix), die vorherrſchend in den öſtlichen Alpen, namentlich 
in der, rhätiſchen Plateaubildung als geſchloſſene Maſſen bis über 
6000 pariſ. Fuß üb. Meer anſteigen, — und aus Rothtannen 
oder Fichten (Pinus abies L.) und Kiefern (Pinus sylvestris), 
auch „Dähle” genannt, die mehr in ben weſtlichen Alpen bie 
Walpbeftände bilden und deren jammethafte Wegetationsgränze 
meift jchon bei 5500 Fuß aufhört. — Das Holz der Alpenbäume 
ift, weil es unter dem hindernden klimatiſchen Einfluffe lang: 
bauernder Winter viel langjamer wächſt, auch viel derber, zäher, 
fejter, härter, engere Jahresringe abſetzend, als das des tiefliegen- 
den, in fetter Dammerde wurzelnden, raſch wachjenden Waldes 
der Hügelregion oder des Wlachlandes. Darum hat der Baum 
des Alpenwaldes nicht nur bei einem Alter, wo er drunten, als 
Ichlagfähig und ausgewachlen angeſehen wird, ein noch viel un— 
ausgebilveteres Ausjehen, ſondern jein Wuchs wirb auch ge 
drungener, troßiger, widerftandsfähiger, ohne deshalb, wenn er 
nach Sahrhunderten feine möglichite Größe erlangt hat, niebriger 
zu fein als die Tanne, Lärche und Kiefer des Tieflandes. Yaub- 
bolz kommt in den alpinen Hochwäldern äußerft wenig vor; die 
einzigen Yaubbäume, welche bin und wieder einige Verbreitung 
haben, find ver Berg-Ahorn (Acer pseudoplatanus L.) und 
die weißftämmige Birfe (Betula alba), die bis über 5000 Fuß 
anfteigen. Weiter hinauf, über die hier angegebenen Gränzen bin- 
aus, hört die Waldform auf, die Bäume bilden feine gejchlojfenen 
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Beftände mehr, ftehen zerftreut umber und geben endlich in Zwerg- 
formen ober ſ. g. Knieholz über. 

Am Bedeutenditen ift das Yeben der Heinjten und nieblichiten 
Planzenorganismen, ber Laub- und Xebermoofe und ber ' 
lebten in dieſen Wäldern entwidelt. Ganz bejonders reiche 
Fundgruben erichließen fih dem Bryologen auf den granitiichen 
Gentralfnoten und Waffericheiven der Alpenkette. Von der wu— 
chernden Fülle der oft mehr als Fuß hoch fchwellenden Boliter, 
welde die Mooſe am Boden große Streden weit bilden, macht 
man fih kaum einen wahren Begriff. Alles überfleiven, umranfen, 
bejpinnen fie mit ihren reizenben, unendlich mannigfaltigen Formen; 
fie find gewiffermaßen das milvernde, verwiſchende, ausſöhnende 
Element der Pflanzenwelt in diefen Baumlabyrintben, unter deren 
weichen Umarmungen die Trümmer allmählid dem Blide entzogen 
werden und verfinfen. Was der heikvampfende, Schlangen und 
gefährliches Gewürm bergende Blätterboden für die tropifchen Ur- 
wälder ift, das find die Dichten Moosfifjen für bie Alpenwälber. 
Niftet in ihnen nun gleich nicht jene den Naturforicher beprobende 
Katternbrut, jo jind fie doch für den, welder einen alten Bann— 
wald purchflettern will, nicht minder gefährlich, weil in dieſen uns 
heimlich elaftiichen Maffen Fein ficherer Tritt zu finden tft und ber 
Fuß, zwiſchen werborgene Steine tretend, leicht umfniden und durch 
eine Bänderluration beſchädigt werben fann. 

Das ausgevehntefte Kontingent ftellen die Aftmoofe ober 
Hypnaceen, von denen Hypnum ftriquetrum und splendens 
als die, auch in den Wäldern Deutfchlands verbreitetften, am Be— 
fanntejten find. Außer diefen beiden Arten füllen die Alpenwälber 
noch Hypnum molluseum, vie lebhaft grün leuchtenden H. den- 
tieulatum und sylvaticum, das gelbbräunliche H. tamariscinum, 
das jaftige, feuchte, lange Ranfen treibende H. purum und das 
wunberjchöne H. striatum mit feinen zarten, grünen Fühlfäben 
und ben auf baarbünnen Stengeln neugierig die Sammetfläche 
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überichauenvden, kümmelkornähnlichen Saamenfapfeln. Faft ebenio 
maſſig treten die Gabelmoofe auf, ganz beionvers ber reiſer— 
jtengelige Gabelzahn (Dieranum seoparium), leuchtend jaftgrüne, 
atlasglänzende, mollige Polſter webend und das, weit umfang- 
reicher jich veräftelnde wellenförmige Gabelmoos (D. undulatum). 
Dazwiſchen ſchmarotzen eine Menge Flechten, unter denen Cetraria 
Islandiea, das islänpiihe Moos und 06. cucullata, vie 
Tartſchenflechte ihren forallenartigen Aftbau am Bemerkbarften 
bervorichieben. 

Aus dieſer dichten Moosdecke ragen die norrigen, riffig- 
grauen Amen, die harzſpendenden, luftiggenadelten, jchlanfen Lär— 
ben und zottige Tannen wie aus einem großen, warmbaltenden 
Winterpelze hervor. Nur an etwas lichteren Stellen und Wald» 
blögen haben dunfelgrüne Heidelbeerjträuche (Vaceinium Myr- 
tillus), das SHerrgottsjüppli oder Sauerflee (Oxalis aceto- 
sella), der gemeine Kellerhals (Daphne Mezereum), die Fugel- 
föpfige Klettenpijtel (Carduus personata), die wollköpfige 
Kratzdiſtel (Cirsium eriophorum), ver Friechende, fchlangenähn- 
(ide Bärlapp (Lycopodium annotinum), die fe aufjtrebenven 
Zirfelgruppen von Farrenfräutern, namentlich Aspidium lon- 
ehitis, lobatum, Polystichum dilatatum und Oreopteris, Asple- 
nium filix, und Polypodium alpestre, der weiße Germer (Vera- 
trum album), und wo es noch luftiger und freier wird: das niedrige 
Gejtrüpp des Zwergwachholders (Juniperus nana), das Berg— 
Sobannisfraut (Hypericum montanum), das Weidenröschen 
(Epilobium montanum, trigonum und angustifolium) mit jeinen 
farminglühenden Kronen, die heiveartige, reizende Azalea procum- 
bens mit ihren leberartigen Blättern und viele andere Alpenpflanzen 
fih emporgefämpft und bominiren über die Mooſe. 

Wir verlaffen aber den Bannwald noch lange nicht; wir 
dringen erſt recht im feine ftillen, geheimnißvollen Berftede ein. 


Der Weg bergauf, durch das die Füße immer mehr umftridende 
Berlepfh, die Alpen- 6 
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Moos, in welches man bis in die Kniee einfinft, wird immer be 
jchwerlicher. Bald verfperrt ein entwurzelter, bleich vermodernder 
Stamm das Fortkommen. Er muß überftiegen werben. Es folgen 
noch ein zweiter, britter und weiter hinauf ein ganzes Verhau, 
eine fürmlihe Naturbarrifade. Gleich zerftreuten Schwefelhöl- 
zern liegen die entjchalten, grausvermobernden Todtenknochen bes 
Waldes umher; — | 
In dunkler Nacht, wenn Stern’ und Mond nicht glänzen, 
Umquillt pbosphorifch Licht den morſchen Baum. 


Traun ibn ummallt von feinen todten Penzen 
Ein leuchtender und jchöner Grabestraum. (A. Grün.) 


Es iſt das Schlachtfeld einer Yauine, die der Frühling als 
donnernden Morgengruß feinen Kindern berabjandte. Daneben 
liegt die Bahn, die fie durchfahren; die alten, bleiben, morjchen 
Stämme, die ihre Umarmung tödtete, bezeichnen den Weg, an dem 
die Schleppe ihres Schneefleives hinſtreifte. — Welh ein Bild 
der Zeritörung! Welch grotesfe, abenteuerlihe Gruppirungen von 
zeriplitterten Bäumen, übereinander gewälzten Gefteinstrünmern, 
bochaufgeworfenen Schuttwällen, durchwühlten Erdhaufen und Ge- 
ſtrüpp-Faſchinen! Und wie gefchäftig umflettern Flechten, Pilze 
und Mooſe die Gefallenen und faugen ihnen gierig bie lebten 
Yebenstropfen aus. Orthotrichum speciosum, dieſes lebhaft: 
gelbgrine Moos, das auch die alten Obſtbäume des Flachlandes 
nicht unverfchont läßt, überzieht in Gemeinſchaft einer Unmaſſe 
von grauen und fahlen Flechten das abgeftorbene Tannengezweige 
gänzlid. Die Stämme umfrieht in gewunbenen Ranken die 
Georgia mnemosynum; in den Spalten und Rifwunden haben 
Aftınoofe, namentlich Hypnum pulchellum und serpens ſich an- 
gefiedelt, äußerſt zarte, lebhaft-purpurrothe Fruchtftielchen treibend ; 
an manden Stellen breiten jih Knotenmooje wie Bryum 
longicollum und eapillare als dicht gebrängte Schöpfe gelbgrüns 
glänzend, große Flächen in Befchlag nehmend, aus. Dies find nur 
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einige der form- und farbeſchönen Paraſiten, die durch die Zier— 
lichkeit ihres Baues und ihren leuchtenden Glanz das Auge ent— 
zücken. Dazwiſchen aber drängen ſich Legionen unſchöner Flechten 
hervor, wie die grausgrüne Biatora icmadophila mit den fleiſch— 
farbenen Apothecien, Die ungemein große, beilbraune Stieta pul- 
monacia, die jchmußig-zinnoberrothe Lepra einnabarina und vie 
ſchwefelgelbe, ftaubige L. sulphurea u. a. 

In diefen mifrofosmifchen Anftevelungen der Pflanzenwelt 
lebt und webt nun eine Inſekten-Bevölkerung von Raubipinnen 
und Ameifen, Taujendfüßlern und Milben, Käfern, liegen und 
Würmern in beftändigem Kriege, gräbt ſich Höhlen in der forfig- 
Ihwammigen Tertur des verfaulfenden Holzes, ſpinnt ſich Nefter 
zwifchen ben Mooszweigen, verfchanzt fich unter dem Thallus der 
Flechten, liegt im Hinterhalt auf dem Sprunge, over bejorgt mit 
ängftliber Gejchäftigfeit die häuslichen Bedürfniſſe der Fleinen 
Dekonomie. Welch eine unendlich reihe Welt im Kleinen erichlieft 
jih bier in Mitte der großen, jcheinbar erftorbenen Waldesein- 
ſamkeit? Welch ein unabjebbares Feld für die Forſchungen des 
Naturfreundes umfaßt ein einziger verntodernder Baumftrunf mit 
feinen fichtbaren und verborgenen Bewohnern ? Ein ganzes Men— 
ichenalter würbe nicht ausreichen, um den Yebensprozef und die 
Yebensaufgabe eines jeden diefer unfcheinbaren, minutidfen Thier— 
chen, jein Entftehen und Vergehen, den Organismus feines Kör— 
pers und die Funktionen der einzelnen Glieder, fein Schlafen und 
Wachen, fein Genießen und Ertragen, feine Neigungen, Bedürf— 
niffe und Kämpfe, feine Lebensdauer und feine Abhängigkeit von 
großen allgemeinen Schöpfungsgefete, und wiederum die Beziehung 
und das gegenfeitige Berhältnig aller untereinander ergründen zu 
fönnen. Die Gränzen unferer Forihung find beſchränkt.“ Der 
Menſch ift nicht geboren, die Probleme der Welt zu löfen, wohl 
aber zu fuchen, wo das Problem angeht, und fich ſodann in ber 


Gränze des Begreiffichen zu halten.” (Goethe.) — 
6* 
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Durch diefen improvifirten Natur-Plänterjchlag weiter vorzu— 
dringen tft faft unmöglich; zu Hunderten liegen die entwurzelten, 
zeripällten, gebrochenen Stämme umber, durch- und übereinander 
geworfen und wehren mit den hinausjtarrenden, nadten Aftarmen 
und den gen die Wolfen gefehrten Wurzelfnochen jeder Annäherung. 
Dazwifhen aber und fogar aus den Rumpfen der abgefnidten 
Walpriefen ſproßt nicht nur junges ftrammes Tännicht auf, jones 
bern derbe, ausgewachlene Bäume mwurzeln in den vermobernden 
„Stoden” ihrer Vorfahren. Und gerade dies ift eines der charaf- 
teriftiichen Merkmale des beutichen oder alpinen Urwaldes gegen- 
über desjenigen der Tropen. Dieje wunderbare Entwidelung der 
Gegenwarts-Bäume auf abgebrochen ftehenden Stämmen einer ver- 
gangenen Generation führt zulegt bei der allmählichen Zerſetzung 
und dem morichen Zerfallen des Mutterftamm-Stodes einen faft 
ftelzenartigen Stand der Wurzeln des neuen Baumes berbei, der an 
die Pandaneen Afrifa’s und Auftraliens erinnert. — Einige bun- 
dert Schritte feitwärts tieft fich ein Tobel ab, — der Gletſcher— 
bach raufcht dumpf herauf, — dort wird etwas beffer fortzukom— 
men jein. 

„Zobel” heißen in den Schweizer Alpen jene unangebauten, 
menjchenleeren, Heinen Seitenthäler, oder zwijchen hohe, bewalvete, 
felfenriffige Berge eingefchnittene Schluchten, deren Tiefe ein Fluß— 
bett ausfüllt, jo daß die Thalfohle für den Verkehr unpraftifabel 
it. Die Wände fallen gewöhnlich ſehr fteil ab und das Ganze 
endet in einer wilden unbetretenen Waldung oder in einer jäb 
gegen den Gebirgsfamm anfteigenden, öden, aller Begetation ent- 
blößten, trümmerbebedten Rüfe oder Runſe. Es ift ein uralt deut— 
ches Wort, das ſchon in Notfers Pjalmen vorfommt. Im Kant. 
Bern nennt mans „Krachen”, in den franzöfiichen Bergen „Gorge*“. 
In dieſe wüſten, unbeimlichen Tobel verlegt der Volfsglaube ven 
Aufenthalt böſer Geifter und gefpenftiicher Unholde. Die Be 
wohner der Umgegend von Bellinzona laffen im Sementina-Tobel 
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die Seelen der Geizhälſe, ungerechten Vormünder und Wucherer 
ſchmachten; der Leuker ſchreibt die Schlamm-Ergüſſe und Verheer— 
ungen, welche aus der Illgraben-Schlucht hervorbrechen, dorthin 
verbannten Verfluchten zu; vom Skalära-Tobel weiß der Stadt— 
Churer viel ungeheuerliche Sagen von polternden Dämonen, 
„Heerdmandli und Mooswybli“ zu erzählen, — und das ſ. g. 
Enziloch unterm ausſichtreichen Napf im Entlibuch gilt ausſchließ— 
lich als die Heimath abgeſchiedener reicher Blutſauger und Arme— 
Leute-Bedrücker; gemeiniglich werden letztere nur die „Thalherren“ ge— 
nannt, und wenn Nachts der Sturm die Schlucht durchheult, daß 
die Tannen krachen und Felſenblöcke praſſelnd in die Tiefe ſtürzen, 
ſo ſagt das Volk: „es zieht ein neuer Thalherr ein!“ — An ſol— 
chen Tobeln ſind alle großen Alpenthäler ſehr reich, ganz be— 
ſonders aber die Graubündner Thalſchaften Prätigau, Davos, 
Schanfigg, Unterengadin und Vorder-Rheinthal — das Wallis 
und Teſſin. Gewöhnlich läuft der dieſelben durchziehende Fußweg 
(wenn ein ſolcher vorhanden iſt), in großen Krümmungen, der 
Grund-Dispoſition des Tobels folgend, auf halber Höhe hin, buch— 
tet häufig weit zur Seite ein, ſekundäre, tobelähnliche Mündungen 
umgehend, und ſenkt ſich nur dann in ſteilem, holperigem, von 
kahlgelegten Wurzeln durchflochtenem Pfade zur Schluchtentiefe 
nieder, wenn er das Tobel durchſchneiden muß. 

Auch hier hat die Einſamkeit, aber wieder in ganz anderer 
Weiſe, ihre Stätte aufgeſchlagen. Es iſt hochromantiſche Wildniß, 
ſchauerig und doch anheimelnd, — auch ein Schauplatz der unab— 
läſſig am Gebirgskörper nagenden Zerſtörung, aber ganz anderer 
Art als alle übrigen. Bunte Gruppirungen in ungemeiner For— 
men-Mannigfaltigkeit von herabgewälzten Granitblöcken, glattge— 
ſchliffenen Kalkſteintafeln und kleineren Geſchiebe-Ablagerungen 
bauen ſich im Bachbett auf, — ornamentale Phantaſieſpiele der 
Natur, über welche das kryſtallene oder leuchtend hellgrüne Wald— 
waſſer in Kaskadellen herabplätſchert. 
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Die Pygmäen der Pflanzenwelt, die Mooje, Flechten und 
Sarifragen haben auch bier, auf den welfen, fi wieder ange: 
jiepelt. Mit haardünnen Wurzelfingerchen Hammern fie ſich in 
ven Gefteinsporen feit, bohren immer tiefer hinein, durchflechten 
diefelben aufs Emfigfte und umſchlingen jede Heine Erhabenheit 
jo innig, daß es oft Mühe foftet, ſolch einen Kleinen Eigenſinn 
von feiner Scholle abzulöfen. Die Flechten jaugen fih noch viel 
fefter ein, — fie ericheinen gleichfam wie aus dem Felſen heraus— 
gewachiene mineraliihe Blüthen. Alle aber find wieder andere 
Arten als jene auf den vermodernden Bäumen vorkommenden. 
Zunächſt ift es das weitverbreitete Mobrenmoos (Andreaea 
rupestris) und das alpine Steinmoos (A. alpina), das mit 
jeinem bronzejchwarzen und ſchmutziggrünen Najen die Felſen be- 
kleidet; — dann das gezadte Sternmoos (Mnium serratum) 
nit ben purpurroth gefärbten Blatträndern und Rippen und das 
krummgeſpitzte Perlmoos (Weisia eurvirostris) u. a. m. Die 
sähe Yebensfraft dieſer Feljenpflanzen ift aufßerordentlih groß; 
in beißen Sommern, wo die prallende Sonnenbike die Stein: 
blöde in dieſen tiefen, eingefchlofjenen Tobeln aufs Heftigite erhitt, 
befommen dieſe Steinmoofe mitunter wochenlang feinen Tropfen 
Waffer als Nahrung; lediglich an der nächtlichen Kühle müffen fie 
neue Yebenskraft jchöpfen. Dort, wo das Bachwaſſer die Wände 
beipritt und immer feucht hält, kommen das bleihe Knoten: 
moos (Bryum pallens), ferner Angstroemia virens, Blindia 
crispula, Bartramia ithyphylla und Oederi, fchattige Felſen haus 
hoch überziehend, in Maffe vor. Und wo endlich die Wände vom 
herabrinnenden Waſſer eigentlich triefen, da mäftet das fupfer 
braune Aſtmoos (Hypnum rufeseens) feine dien, verben Blät- 
terichweife. z 

Der überichattete Pfad fteigt längs des Tobels bergan. Wir 
verfuchen eine zweite Waldereurfion und dringen wieder in bie 
Säulenhalfen ein. Diesmal ifts fein moojiger Grund, auf dem 
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wir emporklettern; bundertjährige Schichten von Tannen-Nadeln 
(tegen übereinander, zu einem elaftiijchen Boden ineinvergefilzt. Das 
eng veräftelte Dach ift jo dicht geflochten, daß nur fpärliche Licht— 
blige von Oben in bie tiefe Walpnacht eindringen können; 

„Im Labyrintbe fließt in Fargen Tropfen 

„Durchs Laubgewölb' das Licht, Staubregen kaum!“ 

Lenau. 

darum gedeiht auch das Moos nicht. Aber eine neue, höchſt aben— 
teuerliche Erſcheinung überraſcht uns; — in langen zottigen 
Schöpfen hängt die graugrünliche Bartflechte (Usnea barbata) 
von ben halbverborrten Aeften herab. Nicht ein Fäbchen viefer 
müſſigen Zottelpflanzen bewegt ſich in ber windſtillen Mittags: 
wärme; aber durchzieht nur ein leifer Luftbauch den Wald, dann 
ihwanft und fchweift e8 unheimlich durch die tiefe Dämmerung, 
alle beftimmten Umriſſe verſchwinden, der ganze Einblid geräth in 
flirrende, hufchende Bewegung und die „Alten vom Berge” jchei- 
nen Peben zu gewinnen. In ben Engadiner Arvenwäldern fommt 
eine PVarietät vor, Usnea longissima, die mehre Ellen lange 
dünne Striemen jpinnt. An den Pärchen dagegen wuchert vorzüg— 
lich die ochergelbe Bandflechte (Evernia divaricata) und gemijcht 
. unter diefen der mähnenartige Moosbart (Bryopogon jubatus), 
auch ſchwarze Bartflechte (Aleetoria jubata) genannt, weil ihre 
äußerſt feinen, mehr als fpannenlangen Haare tiefbraune Färbung 
haben. 

Der Empormarjch wird beichwerlich, weil immer fteiler und 
glatter auf dem Genadel. Herabgerollte Felfenbroden, Druiden: 
Altären gleich, zeigen fih bie und da. Ihre Summe wächft, ver 
Wald lichtet fich, je höher, vefto mehr, und bald ftehen wir vor 
einem maleriichen, mit jchwerfaltigen Moosteppichen überhangenen 
Zrümmer-Chaos, halb Forft, halb Bergſturz. Wir jtoßen auf bie 
zweite Aufgabe des Bannwaldes: Schutmittel gegen bie |. g. 
Steinfchläge zu fein. Auf und an ven fahlen, verwitternden 


80 Der Bannwald. 


Gebirgsgrathen geſchichteter Formationen ſammeln ſich die losge— 
ſprengten, abgeſchüttelten Fluhſcherben an, das gleiche Trümmer— 
Material, welches auf den Gletſchern die Moränen komponirt, und 
bepeden weit hinauf die Halden. Ein Theil verjelben ruticht oder 
rolft beim Niederſturz weit hinab ver Tiefe zu und dies find Die 
Steinichläge. Mancher ſehr frequente Weg im Gebirge würde nur 
mit Yebensgefahr paffirbar, mancher Ort unbewohnbar fein, wenn 
er gegen biefen niederichmetternden Steinregen nicht durch einen 
Bannwald gefichert wäre. So häuft fich das Gefteins-Material 
in der Höhe am Waldesrande an und bildet dort einen durd die 
Zeit von ſelbſt fih aufbauenden ſchützenden Damm. in in male- 
riiher und Botanischer Beziehung prachtvoll mit Felfentrümmern 
eines Bergfturzes dicht durchwürfelter, ernſter Wald dieſer Art ift 
der Wafener Wald an der Gottharbsftraße. 

Eine dritte Aufgabe der Bannwälder ift endlich auch nod: 
gegen Erdrutſche zu ſchützen. Das tief eindringende Wurzel: 
werk, welches durch die meift dünnen Schichten der aufgelagerten 
Dammerde in die Felfenriten fich einfeilt, verhindert, daß bei 
heftigen und andauernden Regengüffen die aufgeweichte Erbe ab- 
rutscht. Kahlichläge an ſolchen Stellen und Ausſtocken des Wurzel: 
werfes haben ſchon zu den traurigsten Greignifien geführt. Das 
Dorf Tihappina am Heinzenberge im Domleſchger Thal (Grau— 
bünden) ift gegenwärtig im Rutſchen begriffen. Altfährlich verändert 
fich Die Yage und Größe der Grunpftüde, jo daß die Befitungen 
der Gemeinde-Bürger troß Vermeffung und Gränzftein nie mehr 
feftzuftelfen find. Ob je eine draftiiche Kataſtrophe eintreten werde, 
tft nicht zu berechnen; vorläufig bewohnt das Volk die alte Scholle 
und ruticht allmählich dem Thale zu. — Aehnlich ging es dem 
theilweife untergegangenen Dorfe Buſerein oberhalb Schiers im 
Prätigau. Auch dort fing das and an, in Folge der Ausrottung 
eines großen Waldes, zu wandern, der Raſen ſchob fich faltig über- 
einander, Bäume verfanfen fpurlos, und am 18. März 1805 endete 
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die Erſcheinung mit dem Ein- und Abſturz des halben Dorfes. 
Alle Alpenthäler haben ſchon mehr oder minder unter den Erd— 
rutichen zu leiden gehabt, ſowohl jolche, die in der Schweiz liegen, 
wo bie, überall in dieſem Lande berrichende Selbjtjtändigfeit ver 
Gemeinden in der jtaatlichen Oberaufficht über das Forſtweſen eine 
Beeinträchtigung ber perjönlichen Freiheit erblidt, — als ſolche in 
monarchiichen Yändern, die 3. B. in Südtyrol, in Savoyen und 
im vielregierten Frankreich. — Die Bundesgewalt ber Eidgenoffen: 
ichaft ließ vor beinahe 10 Jahren durch eine Experten-Commiſſion 
die gefammten Alpenfantone der Schweiz bereifen, die Bericht über 
den Zuftand der Wälder erjtatten mußte; — fie hat dadurch einen 
großen Schritt zur Anbahnung eines vationellen Berfahrens für 
ven Schuß der Alpenwälver getban. 

So fiehts im Alpen-Bannwalde aus. Steigen wir über ihn 
hinaus. 


Die Wettertanne. 


— — ein fohattiger Baum, 

Der fächernd kühle Zweige bewegt, 

Wenn dicht um ihn Die Sonne den Raum 

Mit glübenden Strablenbüfcheln durchfegt, 

Und beffen gaftlich breites Dad 

Bedrängte ladet in fiheres Fach. 
(Waldau). 


Ficht! Quft! wir treten ins Freie Der obere Walpgürtel 
liegt Hinter uns. Er jchließt zwiichen 5000 und 5500 Fuß 
über dem Meere ab. Weiter bergmärts fteigen nur kurzkräuterige, 
dichtbewachfene, friſchgrüne Alptriften an, bie und da unterbrochen 
von vereinzelt ausgeftreuten, Heinen Holzbeftänden und einzelnen 
Tannen, Arven und Lärchen. 

„— — Vorpoſten grüner Jäger 

„Ihren Heeren vor ſich wagend.“ (A. Grün.) 
Mie eine Tirailleurfette dringen fie gegen die Schneeregion vor, 
gleihfam die Rechte der Pflanzenwelt gegen ven alten Urfeind 
alfes Lebenden zu fchirmen. Zu biefen kühnen Plänflern des Wal- 
des gehört ganz beſonders die Wettertanne. 

Dean ſpricht von Charafterbäumen, welche ver Lanbichaft 
einen ihr eigenthümlichen Ausprud, ein phyſiognomiſches Gepräge 
geben; — die Wettertanne ift ein folcher; aber auch ein Baum: 
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harakter, gewiffermafen eine perfönliche Größe, ein aus ber 
Menge beveutfam bervortretendes Individuum. Ebenſo wie ber 
einzelne Bürger in feinem ſchlichten Wirkungskreiſe nur einen klei— 
nen Theil des großen Ganzen, des Staates ausmacht und in ber 
Bevölkerung verſchwindet, ebenfo geht der einzelne Baum im 
Walde auf; er zählt nur in der Summe der Stämme mit und 
verfchwimmt bei geringer Entfernung in dem großen grünen 
Blätter oder Nadeln-Gewölbe, in der ſich durchflehtenden und 
umzmweigenden Beräftelung. 

Anders die einzeln ftehende, den Wald überragende Wetter 
tanne; fie gleicht jenen Auserwählten, die durch Geift und Kraft, 
durch Fühnes Werk und freie That aus der Summe ihrer Zeitge- 
noſſen beveutjam heraustreten, und was der Dichter von den wahr- 
baft großen Fürften fingt: 

Völker verraufhen, — 

Namen verkfingen, — 

Finftere Bergefjenbeit 

Breitet die dunkel nachtenden Schwingen 

Ueber ganze Gefchlecdhter aus. — 

Aber der Fürften einfame Häupter 

Glänzen erbellet, 

Und Aurora berührt fie 

Mit den ewigen Strahlen, 

Als die ragenden Gipfel der Welt — (Schiller.) 
das darf man theilweiſe auch auf die Wettertanne anwenden. 

Es giebt wenig andere Bäume, die ſo friſchen, freien Muth 
an der Stirn tragen, in ſo ſtolzer, ſtrammer Eigenwilligkeit, in ſo 
freudigem Selbſtvertrauen daſtehen, wie dieſe ſturmzerzauſten, ver— 
witterten Hochlandstannen. Erinnert die Eiche an jene eiſen— 
feſten Nordlandsrecken, von denen die Nibelungen und die Sänger 
des Mittelalters uns Wunderdinge erzählen, ſo mahnt die derbe 
trotzige Haltung der „Schirmtanne“ an die Kämpen von Morgar— 
ten, Sempach und der Malſerhaide. Es iſt eben ein Gebirgsbaum 
von ber äußerſten Wurzelfajer bis zur letzten Kronſproſſe. 
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Schen mander tüchtige Foritbotanifer und Pflanzenphhſiolog, 
der daheim in feinen wellenförmig gehügelten, prächtigen Staat$- 
wäldern wader bewandert war, ftand, wenn er ein Neuling in vie 
Alpen kam, im erften Augenblicde verlegen und wußte nicht, wohin 
er diefen Sonderling rubriciren ſollte. Denn ver eigentlihe Tan— 
nenthpus tft an ihm oft ganz verwilcht, wenn fichs To Fronleuchter- 
ähnlich mit aufwärts gebogenen Zweigen emporgipfelt, als wärs 
der Baftard von einer Fichte-und einer amerikanischen Agave. Und 
doch zirfulirt fein Tropfen ſolch heißländiſchen Gluthſaftes in jet- 
nen Abern, jondern reines, umverfälichtes, harziges Tannenblut, 
urgefund, „genährt-vom ewigen Schnee”; — dieſe „Scherntare” 
(wie fie in den öfterreichticheii pen genannt wird) ift nicht mehr 
und nicht weniger als eine schlichte, Achte Rothtanne, wie deren 
jährlich Mälionen von den Solzfnechten drunten für Bau und 
Drennmaterial gefällt und zu Markte gefahren werden. Aber eine 
andere „Schule des Yebens bat die Wettertanne durchmachen müffen 
als die verzogenen Weichlinge, die ſchlanken jungfräulich-aufge— 
ſchoſſenen Napelfchafte der Tieflands-Wälder, — fie bat fih ihr 
Emporkommen erfämpfen müfjfen, Zoll für Zoll, — und daher ihr 
oft abnormer Wuchs, davon die Narben in Holz und Borke. 

Die Wottertanne, die ifolirt auf den Alpweiden bis 6000 F. 
und in Graubünden fogar bis gegen 7000 par. F. emporfteigt, 
ift fein ausgefpartes Leberbleibjel einftiger Baum-Armeen biejer 
Außerften Baum-Begetations- gone; — ſie ift ein im Selbjtftändig- 
feitötriebe erwachjener Einſiedler. Vor Jahrhunderten bat es da 
proben wohl große Wälder gegeben. Mächtige Wurzelftorren und 
verfunfene Stämme deuten auf verſchwundene Forfte bin. Faſt 
alfenthalben im Hochgebirge begegnet man ſolchen Baumgefpenftern 
einer vergangenen Walpgeneration, jolhen Ruinen des Pflanzen 
reiches, die von ihrer Zeit berichten, in welcher e8 noch herrliche 
Hocforjte gab, bevor der ſouveräne Unverftand und die merkantile 
Spefulation ihre barbariichen Streifzüge in die ftille Alpenwelt 
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unternahmen. Dieſe fturmgebrochenen, filbergrauen Denkſäulen find 
ansichließliches Gigenthum der Hocgebirgs-Welt, und zwar ber 
freien Gebirgswelt, in welche die (bei ver Thalwaldung nöthige) 
Senfurfcheere des Forftmannes, dus Paragrapbenthum und die 
Berorpnungen des modernen Staates noch nicht Hindrangen. Die 
rationelle Waldwirthſchaft dürfte ſolch ehrwürdige Reliquien im 
wohlgeordneten Forſthaushalte nicht dulden, ſie wären reglements— 
widrig. Drunten im Prinzipienlande muß die Natur produziren 
nach Artikel und Vorſchrift, nach Berechnung und Maß, nach Ziel 
und Zeit, wie es der materielle Nutzen der Menſchen verlangt. 
Hier oben im Gebirge waltet noch der ungehemmte volle, freie 
Ausſtrom der unerſchöpflichen Schöpfungskraft, und dieſem ver— 
danken auch die Grenzpoſten der Wettertanne ihre Exiſtenz. 

Eine Wettertanne (im Romaniſchen „Pin oder Sapin“, im 
Waatlande „Gogant“ genannt) iſt alſo ein vereinzelt auf der 
Alpweide ſtehender Baum, der, wie ſchon aus ſeinem Namen her— 
vorgeht, ein ingründlich verwettertes Ausſehen hat. Meiſt iſts eine 
Tanne, deren ſchwere, weit ausreichende Aſtarme ſchon wenige Fuß 
über dem Boden beginnen und normal, in verjüngtem Maße bis 
zur Krone fich wiederholend, ein dicht verfilztes Schußdach geftal- 
ten; — oft aber auch ifts eine Baumfigur, die alle Gejeke des 
Tannenwuchſes zu veripotten ſcheint. Unfere Abbildung zeigt das 
gänzlich Abnorme des Aftbaues einer ſolchen. Während die frei- 
ſtehende Tieflandstanne an ihrem fehlanfen Säulenfchaft ringsum 
in phramidaler Symmetrie die horizontal abjtehenden Aejte archi— 
teftonifch gegliedert aufftuft, und ein jeder berjelben in feiner 
elaftiichen Haltung, in der jo formſchön, leicht nach oben gekrümm— 
ten flachen Bogenlinite wieder ein Mufter eleganten Wuchjes zu 
nennen iſt, zeigt dieſe Wettertanne in Aufgipfelung und Aftjtellung 
ein völlig fremdes, neues Bild. Das ſcheint niht ein Baum, 
nein! das fcheinen jechs bis acht Bäume an einem Mutterftamm, 
eine ganze Zannenfamilie zu fein. Hier ift ver kokett-geradlinige 
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Schaft in eine derbe, fnorrige Walze, von gebrungenem, breit- 
ipurigem Wuchfe umgewandelt. Man erkennt zwar das ehrliche 
Beftreben des fenfrechten Emporwuchſes noch; aber da bat die Un— 
gunft äußerer Verbältniffe, da haben Stürme, Yauinen und Ge 
witter ohne Zahl jo an ihr berumgezwadt und verftümmelt und 
amputirt, daR fie über und über voll Riffe und fchwer vernarbter 
Wunden, voll Knoten und Mifgeftaltungen geworben if. Man 
fönnte die Wettertanne einen Märtyrer der Baummwelt nennen, 
wenn mehr paffives Clement in ihr läge. Aber dieſer Baum ift ein 
jo widerfpenftiger Gefell, wie man feinen zweiten findet, — ber 
allen und jeden Hemmmniffen zum Trotz doch feinen Kopf durch— 
jet und, — wenngleich hundertmal am innerften Lebensnerv 
empfindlich, faſt tödtlic getroffen, dennoch mit unvermwüftlicher 
Vebenskraft aufs Neue fih emporarbeitet. Ein Föftliher Burſch, 
jo dur und durch voll Energie, jo männlich unbeugiam, — wie 
gejagt ein Baumcharafter, an dem jeder rechte Mann feine Freube 
haben muß. 

Und nun der Aſtbau! ja, das ift ganz das gleiche aktive 
Weſen, das nämliche „Durchſetzen A tout prix” wie beim Stamm. 
Da will jeder Feine Zweig fein Selbſtſtändigkeits-Recht behaupten 
und auf eigene Kauft ein Stüd Baum werden. Es ift eine Rand— 
zeichnung zu dem Sprüchwort: „Wie die Alten jungen, jo zwit- 
ihern die Jungen.” — Ganz entgegen dem horizontalen Aftwuchs- 
bejtreben der Tieflandstanne, hebt bier der At, nach Furzer, wage: 
rechter Yage ſich plößlih wie ein Schwanenhals und fteigt nun 
jenfrecht, gleich einer in der Yuft wurzelnden Heinen Tanne em: 
por. Aber dieſe Aefte find nicht rund um den Baum gleichmäßig 
vertbeilt, jondern auf der einen Seite, wo der Blitz ihn geftreift 
und beruntergejcehmettert oder der Sturm durchwühlt hat, fehlts, 
— mährend auf der anderen Seite nur um fo bichtere, intenjivere 
Zweig: und Nabelfülle erwächſt. Hin und wieder ragen dann auch 
verborrte, völlig abgejtorbene Aftzaden dazwiſchen hervor und bel 
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fen, mit den daran hangenden Bartflechten, den Eindruck des Ge- 
fammtbildes nur no um fo wilder ftimmen. Die Urfache diejer 
merkwürdigen Aftbildung ift in vielen Umftänden zu ſuchen. Ent- 
weder tritt die jogenannte „Trockniß“, eine Baumkrankheit, ein, 
welche die eigentliche Aftipige auspörrt, jo daß dann die Daupt- 
triebfraft in die Seitenäfte tritt und einer derſelben jich jo ent- 
widelt, daß er die anderen überholt und, Lofal durch feine Nach— 
barn behindert, ferzengerade emporftrebt; — oder das weidende 
Vieh, namentlich Ziegen, in ihrer leivenschaftlihen Najchbegierve, 
nagen, foweit fie an der jungen Tanne hinaufreichen können, bie 
äußerften Schößlinge ab, und der Baum, in feiner natürlichen Ent- 
widelungsaufgabe gehemmt, fucht einen anderen Ausweg nad) 
Dben; — oder Schnee und Sturm drüden die Enpdzade des 
Zweiges ab, oder der Blitz jchlägt fie weg, — genug, Beraubung, 
Berftümmelung find die VBeranlaffung, nicht nur des abnormen Aſt— 
baues, jondern auch der bufchigen, vichtitruppigen Nadelbelaubung. 
Weiter unten im gefchügten Walde trifft man feine jo vermwitterte 
ausgeartete Tannen. 

Ein koloſſales Eremplar, dreigipfelig wie eine zum Schwur 
aufgehobene Hand, jteht in den VBalzeiner Alpen (einem Seitenthale 
des Prätigau, Graubünden), deſſen Stamm in Stodhöhe (41/, Fuß 
über der Erde) jieben Fuß im Durchmeffer hat. 

Das Alter der wmeiften ift ſchwer zu beftimmen, inbem bie 
eigentlichen Veteranen oft fernfaul werben und ſomit die Zahl ver 
Jahresringe nicht zu beftimmen ift. Ueberdies werden höchſt felten 
Wettertannen abfichtlich gefällt, da fie für die Alpenwirthfchaft fehr 
nützlich und ein treffliches Mittel gegen Yauinenbildung find. Be— 
denft man, wie auffallend langſam bie Bäume in ver Gebirgspöhe, 
jelbft bei geſchützter Lage wachſen, fo kann man ficher annehmen, 
daß es viele 300jährige Wettertannen giebt. 

Man hat fchon oft die Frage aufgeworfen, ob Pflänzlinge 
jorgjam gepflegter Forſt-Baumſchulen, namentlich ſolcher, die aus 
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dem Samen geichloffener, alſo geihütter Waldmaſſen des Flach— 
landes gezogen wurben, fich zu fo hartlebigen Truttannen bier 
oben in der Nähe des permanenten Winters ausbilden, überhaupt 
in biefen ſturmumbrauſten Höhen fich afflimatifiren Fönnten. Die 
AlpensForftmänner bezweifeln e8; fie halten den im Flachlande ge- 
wonnenen Waldſamen für zu verweichliht. Es geht der Pflanze 
wie dem Menjchen; im Fleiſch und Blut muß fie beim Bolfe 
jteden, die SpartanerRtatur, durch Generationen hindurch muß fie 
jich ſelbſthelfend geftäblt haben, wenn fie nicht zum leidigen 
Gerngroß herabſinken fol. — Bezüglih des «Samens benutt 
man dagegen jehr gern den von den Hoclandstannen für Forft- 
ſaaten im Tieflande, fowie ja auch die Getreidearten, welde in 
hober Lage wuchien, jehr gern zum Saatkorn für tiefere Gegenden 
benutt werden. 

Sp borftig und brummig ſolch eine Wettertanne nun auch 
drein haut, als ob fie mit allen anderen Bäumen in Hab und 
Hader lebte und deshalb in dieſe Einſamkeit fich zurückgezogen 
babe, — jo jehr fie das leibhafte Ebenbild eines alten, zerhaue— 
nen, narbenbededten Kriegers ift, der hundertmal mit dem Tode 
auf der Menfur, doch immer wieder fich frei kämpfte, — ein jo 
zuthunlicher, gaftfreundjchaftlicher Baum ift fie. Gerade wie man 
unter den alten Haudegen die gemüthreichften und herzlichiten 
Kumpane findet, jo auch bei diefen unter taujend Gefahren und 
Nöthen grau gewordenen Bauntinvaliven. Sie ift ein Obdach und 
Aſyl gewährendes, von der Natur errichtetes Hospitium, unter 
deſſen Schuß ſich das weidende Vieh flüchtet, wenn plößlich Schwarze 
Unwetter daherbrauſen, Regenwolken ftrömend fich entleeren oder 
Hagelladungen in dichten Maſſen berniederfchmettern. Freilich 
fielen dann jchon oft die ſchönſten Häupter einer Alpenheerde unter 
jolh einem Baume dem Gewitter zum Opfer, wenn der Blitz ein- 
ſchlug. Aber auch im fengenden Hocjommer, wenn die Sonne 
beinahe im Zenith fteht und auf der ganzen großen Alpweide fein 
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jchirmendes Plätchen zu finden ift, fucht das Vieh inftinftmäßig vie 
Wettertannen auf und lagert behaglich im Fühlen, erfriichenden 
Z chatten verfelben. Diefem Doppeldienft, bei gutem und ſchlimmem 
Wetter, verdankt fie wahrfcheinlih ihren Namen ebenſo fehr als 
ihrem Ausfehen. 

Steht nun ein folder Bergveteran broben auf der Paßhöhe 
oder auf. dem Scheitel einer Alpftaffel, oder dort, wo ſich die Pfade 
freuzen, als weithin fichtbares Wegzeichen, dann trifft fichs ſchon, 
daß fie jur zweiten Arche Noah wird; hochaufathmende Wanderer 
mit großen Alpenſtöcken, ſchwitzende Laſtträger, naturſchwelgende 
Touriſtinnen mit großen Strohhüten und aufgelöſtem Lockenhaar, 
bepackte Saumroſſe und deren Führer raſten, allen Unterſchied der 
Stände vergeſſend, mitten unter der bier Sieſta haltenden Kuh— 
heerbe, — ein uribhlliiches Genrebild. Ja, wenns rundum fo 
brennend fonnengelb auf der ausgebreiteten, herrlichen Yandichaft 
lagert und bie Gebirgsprofpecte mit bläulih ſchimmerndem Duft: 
Ichleier überzogen find, wenn Müden, Käfer, Bienen und anderes 
fliegende Feine Gefindel in beläftigender Zubringlichkeit wonne- 
trunfen umberjurrt und. die vor Hiße zitternde Yuft Fein Teifer 
Windhauch bewegt, dann Tiegt ſichs paradieſiſch wohlig im Schat- 
ten ber gajtlihen Wettertanne; — 


— — des dichten Mooſes 
Sanft nachgiebige Schwellung ift fo rublich. 
Möge bier mich holder Schlummer befchleichen, 
Mir die Schlüffel zu meinen Schäten ftehlen 
Und die Waffen entwenden, meines Zornes, 
Daß die Seele, rings nah Außen vergeffend 
Sich in ihre Tiefen hinein erinnere, (Lenau.) 


B'hüt euch Gott ihr braven, tapferen Wettertannen. 


Berlepſch, die Alpen. 7 


Legföhren. 


Wie ſtehn auf hoher Alpenfluh 

So Hein die Bäume da! 

Sie werden niebrer immerzu, 

Ne mehr dem Himmel nab. 

Sie fegen ab der Krone Stolz, 

Des Wipfels raufchend Laub, . 

Den ſchlanken Stamm, das volle Hol;, 

Und beugen fi zum Staub. 
(Stoeber.) 


Jede Pflanze bat ihre Begetationsregion, ihre horizontalen 
und vertifalen Griftenzbezirfe, innerhalb welcher fie mit Erfolg 
(eben, geveiben und ſich fortpflanzen kann; über dieje Gränzen 
binaus fehlen ihr die bedingenvden Elemente zum Beſtehen, fie ver- 
fümmert, fiecht, wird zur Srüppelform oder ftirbt gänzlich ab. 
Diefe Erfheinung zeigt ſich taufendfältig; fie ift die Grundlage 
ver Pflanzen: Geographie. Die Balmen, Gacteen, Speomoren, 
Draben- und Gummibäume, die Baumwoll- und Kaffeeftaude und 
andere Pflanzen tropifcher Klimate friften als Kabinetsftüde ihr 
veben bei ung nur durch ſorgſame Pflege in ver Fünftlich erzeugten 
Wärme dev Gewäcsbäufer, während dagegen unfere, an frifchere, 
fültere, nörblichere Temperatur gebundenen Laubwälder, unſere berr- 
lihen Eichen und Buchen, unfere früchtegefegneten Aepfel- und 
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Birnenbäume das heiße, trodene Klima der fandigen Tropen nicht 
zu ertragen vermögen. Dieſe Bedingungen der flächenhaften Wer 
breitung berührt uns bei dem Pflanzenbilve, welches wir auf den 
nächſten Seiten betrachten wollen, nicht; wir haben es mit ber 
Verbreitungsfähigkeit der Pflanze, nah ver Höhe der Bodenlage, 
zu thun. 

Es ift befannt, daß die Weinrebe in Mittel-Europa über 
2300 Fuß ihre Trauben, jelbjt in ſonniger Yage, nicht mehr reifen 
fann, — daß der Nußbaum bis zu circa 3000 Fuß, das Kernobſt 
nur bis etwa 3500 Fuß zu fteigen vermag, und daß die Garten- 
und Getreidefrüchte des Flachlandes in den rauhen Alpen über 
drei bis viertaufend Fuß nicht mehr geveiblich fortfommen ; Heine, 
durch lokale Umftände begünftigte Experimente können bier nicht 
in Betracht gezogen werben. Diefes Einhalten gewiffer Höhen— 
gränzen zeigt jih aud beim Walpbaum, jowohl bei den Yaub- als 
den Nabelhölzern. Yeßtere fteigen (wie hen S 71 gejagt) als 
waldige Geſammtmaſſe in ven Alpen bis zu circa 5500 F. über bem 
Meere an. Aber die vertifale Erhebung nimmt gegen den Nordpol 
bin bedeutend ab. So fteigt die gemeine Kiefer (Pynus syl- 
vestris) unterm 46. und 47. Grad nördl. Breite (in den Alpen) 
fröhlich, in normaler Baumform, bis zu 6000 F. über dem Meere 
an, während fie im ſkandinaviſchen Dovre-Gebirge unterm 62. Gran 
n. Dr. nur big 2800 F. und in Jemtsland (Norwegen), an den 
Kiölen unterm 63. Grad, ſich nur bis 1500 8. zu erheben vermag. 
Ueber dieje Höhengränze hinaus verliert ſie ihre baumförmige Hal— 
tung, jinkt zur Zwergform, zur verfrüppelten, beinahe ftrauchartigen 
Geftalt herab und heißt dann im NRiefengebirge „Rrumme oder 
Knieholz”, in den Tyroler Alpen „Sprutföhre over Reiſch— 
ten”, im Welihtyrol „Müghi“ (woher auch ver von Scopoli 
eingeführte botanifche Name: Pinus mughus), im deutſchredenden 
Rhätten „Arle” (daher der Name „Arlberg“, Vorarlberg), in den 
Salzburger Bergen „Lätſchen“, in Oeſterreich „Lägken, Yöden 


92 Legſöhren. 


(d. h. Gelegtes), im romaniſchen Graubünden „Zuondra oder Zun— 
dern” und in der deutſchen Schweiz am bezeichnendſten „Leg— 
führe” Schon aus der Neihhaltigkeit diefer Nomenklatur läßt 
fich erfennen, daß die „Zwergliefer” durch die ganzen Alpen ver 
breitet ift. Mit ver Alpenerle over Droosle (Betula alnus 
viridis), ebenfall$ einer Krüppelform der eigentlichen Erle, befchließt 
fie den Holzwuchs im Gebirge. Beide Krüppelformen find ſelbſt— 
jtändige Arten ohne Uebergänge. 

Der Totaleindrud der Legföhre, der ganze Habitus berjelben ift 
ein überrajchender, höchst origineller ; er giebt jo recht ein, vem Cha- 
after des Hochgebirges entjprechendes, vegetabilifches Attribut ab. 
Betrachtet man mır Holz. und Aſtwerk, wie das fih krümmt und 
rankt, und abenteuerliche phantaftiiche Geftalten formt. Bietet der 
Aftbau mancher anderer Bäume ſchon hin und wieder wunderliche 
Figuren dar, jo tritt doch bet ihnen immer mehr oder minder das 
Innehalten einer fennzeichnenden Architektur, das Walten beftinım- 
ter, die Individuen und ihre Sippicaft kennzeichnender Geſetze, 
wenn auch oft in freier Anwendung, in ber. Stamm, Aft- und 
Zweigbildung hervor. Dies Alles verichwindet bei der Yegföbre. 
Allenthalben. trägt: fie das Gepräge des Unſymmetriſchen, Be- 
ichränften, Gehemmten, Unterprüdten. Nur ſtlaviſch windet jie 
jih, wurmartig, unheimlich jchlangenhaft, am Boden hin; ſeufzend, 
aber dennoch mit unendlicher Zähigfeit, ſcheint fie ihr Yeben zu 
durchichleihen. Ste ift umter den Coniferen der vollendete Ge- 
genfat zu der, allen gewaltfamen Drud überwindenden, jiegreich 
triumphirenden Wettertanne. Der Widerftand der Zwergkiefer ift 
nur ein heimlicher, pajfiver, der blos an den gegen oben jich 
frümmenden Wipfelenden zum Durchbruch, zur Geltendmachung ſei— 
ner Rechte kommt. Trotz dieſer leidenden Haltung haben die meift 
glatten, braunen Stämme etwas Maftiges, Fettes, während bie 
Rinde der gewöhnlichen Föhre rauh, mager, zerrijfen ift und troden 
ausfieht. Sehr lange bleiben die Blattnarben fichtbar. 
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Je nachdem der Stamm mehr in geftredter Linie mit hoch 
und Fräftig fih emporrichtender Krone, — oder gewunben, fnorrig- 
verdreht, mit nur kurzen, dicht ftruppigen Gipfelausläufern am Bo— 
den Hinkfriecht, unterfcheivet man die Pegführe in bie jchlanfere 
Pinus pumilio als die, mehr in tieferer Page vorkommende, und 
in bie jehr verfrüppelte Pinus mughus, welche bis faft gegen die 
Schneegränze hinanfteigt und den Kalkboden dem der granitifchen 
Sejteine vorzieht. Da die urjprüngliche Aftftellung ver Kiefer 
büfchelförmig tft, fo durchflechten, umranfen und verweben fich auch 
die Aeſte und Zweige der Legföhre in ihrem engen, beichränften 
Raume auf eine fo unlösbare Weife, wie e8 in der Schling- 
pflanzenwelt nicht bunter durcheinander vorkommen kann. Sold 
einen Weichjelzopf von Fegföhrenäften zu entwirren, bürfte ven her- 
fulifchen Aufgaben beizuzählen fein. Diefer nievergeprüdte, horizon- 
tale Wuchs wird zunächſt dadurch veranlaßt, daß bier oben ſieben 
bis acht Monate lang ein ftrenger Winter berrfcht, der mit enormen 
Schneelaften tyranniſch feinen Fuß auf den Naden dieſer Pflanze 
jet umb fie mur in der furzen Sommerpaufe aufathmen läßt. Die 
außerordentliche Gefchmeidigfeit und Claftizität der fchlanfen, höch— 
tens 2 bis 3 Zoll im Durchmefjer erreichenden Stämme, bequemt 
dieje dem beveutenden Drude leiht an. Dazu fommt bie Ab- 
ichüjfigkeit des Terrains, auf welchen die Pegföhren am liebften 
wachſen. Je fteiler dafjelbe ift, deſto gepreßter liegt die Krumm- 
bolzfiefer. Da, wo der Boden minder geneigt ift, richten fich bie 
Stämme leichter auf und erreichen bisweilen eine vertifale Höhe 
von 15 Fuß. 

Am jeltfamften geftalten fich die Stämme, wo fie über her: 
vorragende, nach Innen ſich abwölbende Felſenſtirnen hinauswach— 
ſen. Da machen ſie dann von der erlangten Souveränetät in 
wahrbaft ſeltſamen Formen Gebrauch, bohren in Spiralwindungen 
allerhand Arabesfen in die Lüfte freiragend hinaus und hängen 
weitarmig, als ſchwebende Bäume, über gräulichen Abgründen. 
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Totffühne Geißbuben, die ihre zottige Heerde oberhalb ſolcher fchrof- 
fen, viele hundert Fuß fich abtiefenden Fluhwände weiden, wagen 
fih dann wohl zum Zeitvertreib, alfe Gefahr verachtend, auf dieſe 
ichrederregenven Naturichaufeln hinaus und üben da, völlig ſchwindel— 
frei, berztief aufjauchzend, allerlei afrobatiiche Künfte. Gin ſolcher 
verivegener Hirtenbub im Muottathale, von dem Pfarrer jeiner 
Gemeinde darüber ernftlich zurechtgewiefen und mit den Worten 
gewarnt: „Diesmal bat Dich dein beiliger Schutengel im Arın ge 
balten, jonft wärſt vu berabgeftürzt und todtgefalfen !” erwiderte 
fe: „Herr Pfarr, jo wyt wi—n—i uffä gob, goht der Schußengel 
nöd!” — d. h. Herr Pfarrer! jo weit wie ich binausgebe (v. 6. 
mich hinaus wage) geht der Schugengel nicht.” 

Die Nadeln der Legföhre fiten, wie bei ber Kiefer, je zu 
zwei oder drei in einer Scheide und gruppiren ſich büfchelförmig, 
wodurch der Zweig das Anſehen eines dichten, borjtigen Pinjels 
erhält. Im ihrer Reproduftionsfraft ift die Legföhre ſehr ſchwach. 
Da fie nicht ausſchlagsfähig ift, fo bewerkſtelligt fie ihre Fortpflan— 
zung lediglich burh Santen. 

Auch ſelbſt in ven Früchten der Legföhre bethätigt ſich das 
Ungewöhnliche, dem Charakter ver rauhen Gebirgsnatur Entipre- 
chende. Während nämlich die gewöhnliche Kiefer ihre länglichen, 
foniich geftalteten Zapfen jährlich abitößt, behält bie Legföhre die— 
jelben, nachdem fie im September fruchtreif geworden find, ven 
Winter über, ſammt den darin eingeſchloſſenen Samenförpern am 
Zweig und läßt letteren erft im Spätfrübling, wenn der Boden 
ichneefrei geworben ift, ausfliegen. Der gefprungene, nun flach 
iphäriich auseinander ſpreizende, Fupferbraune SKieferzapfen bleibt 
dann aber noch einige Jahre am Büſchel fiten, bis er filbergrau 
verwittert, eine ehrwürdige Antiquität, endlich abfällt. So kommts, 
bag man an einem und vemjelben Buche zu Anfang Juli männ— 
liche und weibliche orangengelbe, farminroth-punftirte Blüthenkätz 
ben und bie abgeftorbenen, vermwitterten Samenbebälter des britt- 
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letzten Jahres unweit von einander erblicken kann, eine Erſcheinung, 
die in der Pflanzenwelt wenig vorkommt. 

Die Legföhre iſt ferner eine der beſcheidenſten Pflanzen, die 
es giebt. Da, wo keine andere Holzkultur, höchſtens nur Mooſe 
oder Sarifragen exiſtiren könnten, bekleidet fie mit ihren dichten, 
tiefgrünen Büſchelkolonien große, Fable, trodene Kalkwände, befon- 
ders an ben fühjeitigen Abhängen in ber Höhe von 5000 bis 
7000 Fuß, dicht verfilzte Deden bildend, oft jo kompakt und feſt 
ineinander gebrängt, daß man im buchftäblichiten Sinne auf den 
Zweigen und Wipfeln geben könnte. Dies ift aber immer wegen 
ber aufßerorbentlihen Claftizität der Maſſe ein mißliches Unter 
nehmen und läßt fih wohl bergabwärts, unmöglich aber bergan 
ausführen, obgleich die biegſamen Zweige jo zu jagen dem Kletterer 
die Hand reichen. Darum vermeidet der Aelpler fie auch und 
macht lieber einen Umweg über Gleticher und auf loſem Geröll, 
als durch dieſe fußumſtrickenden Fanggarne. Auf Glimmerjchiefer 
trifft man das Krummbolz auch in feuchten, ſumpfigen Mulden an, 
und einzelne Eremplare Hat man ſogar in der Tiefe von nur 
2500 Fuß über dem Meere gefunden. Wafferfluthen, Yauinen, 
oder der Wind mögen Samen dahinab getragen haben. Ja, je: 
gar in den umfangreichen Moorbrücen zwiſchen Augsburg und 
Münden, im ſ. g. Haspelmoor, hat man fie bei 1600 Fuß über 
dem Meere getroffen und deshalb „Sumpfföhre” (Pinus uliginosa) 
genannt. Selten wachſen im dichten Gejtrüpp ver Gebirgs-Legföhre 
andere Pflanzen. Selbft auf der glatten Rinde des Stammes zeigt 
fich nicht einmal irgend eine Schmarogerpflanze; höchſtens trifft 
man vie golpgelbe Cetraria juniperina, eine Flechte des Hochge 
birges und Verwandte des Isländiſchen Mooſes, bie und va an. 

Flieht nun der Menſch dieſes ftille undurchdringliche Didicht, 
jo dient e8 um jo mehr dem Alpenwild als willfommener Schlupf 
winfel, um jih den Berfolgungen des Jägers zu entziehen. Vor 
alfen anderen halten fih Bären gern darin auf, wenn man ihnen 
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nachjett, und haben fie dieſes Aſyl erreicht, jo find fie ziemlich 
ficher vor jenem Angriff. Darum wirb das Yegföhren-Gejtrüpr 
auf Davos (Graubünden) auch „Bärenkries“ genannt. — Tem— 
porär halten ſich Bergfüchfe (deren eigentlicher Bau am liebjten 
unter Feljen) darin auf, um Beute zu erhaſchen; der Marder gebt 
bort auf die Jagd und der Alpen-Haſe (Lepus variabilis) flüchtet 
ſich hinein. Im Spätberbft ifts der Yieblingsaufenthalt des Spiel- 
hahns (Tetrao tetrix L.) und an der nahen Schneegränze nijtet 
das Weißhuhn oder Alpenichneehuhn (Tetrao lagopus) unter dem 
Schuß der Fleinen mageren KrummbolzGefträude. Die ftänpige 
Bewohnerin derſelben aber ift die Ringamfel (Turdus torquatus 
Lin.) welche jährlich zweimal in dieſem Verſteck brütet, — der vor: 
übergebenden Bewohner, wie Kernbeißer, Kreuzichnäbel u. ſ. w., 
nicht zu gebenfen. 

So jehr nun diefer Föhrenhag den Jäger freut, weil er in 
der Regel Wild darin findet, — einen jo peinlichen, büfteren, ja 
faft Ichauerigen Eindruck macht er auf den Alpen-Naturfreund. 
Unbejchreiblihe Cinförmigfeit troß der bizarren Aftonriationen, 
trübe, träumeriſche Melancholie lagert über ſolchen finfteren Ge- 
hängen, das Gefühl des Unheimlichen, des Verlaſſenſeins bejchleicht 
den Wanderer, wo der Pfad lange durch Legföhrenhorſte führt. 
Es ift, als ob die Natur bier eingefchlafen wäre, und unwillfür- 
lih wird man an Grimms Mähren vom Dornröschen erinnert. 
Das Knieholz ift im Gebirge etwa das, was in ber Fläche bie 
Haide ift. Paſcher und Schleichhändler an der Gränze wählen es 
gern zu Raſt- und Ablöfungspläßen, und mancher Kampf zwijchen 
biefen und ben Gränzjägern ift ſchon in ſolchem Geftrüpp vorge- 
fallen. Sehr maſſenhaft ift vie Yegföhre an der Stütz beim „Wolf: 
gang” auf Davos (Graubünden), auf der Lenzer Haide mit ber 
gemeinen Führe gemifcht und am Dfenberg (Unter-Engabin) bis 
hinab zur Alp Stabl⸗dſchod entwidelt; auh an den Abhängen 
des Scarl-Thales kommt fie in mächtigen Streden vor. Kleinere 
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Beftänte trifft man alfenthalben in ven Kalfalpen bei einer Höhe 
von 5000 Fuß und darüber. 

Die Legföhre ift endlich durchaus fein fchlechtes Strauchwerf 
oder forftwirtbichaftliches Unkraut; fie ift eine höchſt nützliche, kon— 
ſervirende Schukpflanze, ein ferniger Damm gegen bie beftruiren- 
den Tendenzen der Alpverwilderung. Was der Menſch durch 
Bannwälder und Ähnliche Defenfiomittel zu erftreben bemüht ift, 
beforgt fie naturgemäß von fih aus. Ohne Legföhren eriftirte 
manche fräftige, faftreiche, kräuterüppige Alpmatte nicht mehr; los 
gebrödeltes Steingeröll und Bergſchutt hätten ſchon mande Aly 
zerftört. Ihr zähes Flechtwerk nimmt im Herbſte die erjten aus 
der Atmosphäre nieverfallenden Schneeladungen in feine Gejträuchs- 
majchen auf und bindet dadurch allen fpäter fallenden Schnee an 
die geneigte Fläche; fo verhindert fie pofitiv das Anbrechen von 
Srundlauinen und aller dur tiefe herbeigeführten Verheerungen. 
Ebenſo vereitelt jie energiſch die Bildung von Rüfen und Stein- 
ichlägen, und fängt als natürlicher Fajchinenverhau alle nieverrol- 
(enden Felsablöfungen auf. Sie läßt ferner den wilveften Schlag: 
regen, bie furchtbarften Gewittergüffe nur wie ein vegulivendes 
Filtrum durch und trägt dadurch außerordentlich zur Vermehrung 
guter, anhaltender Quellen und zur Erhaltung tieferliegender Rafen- 
halden bei. Und endlich begünftigt fie unter ficherem Schub die 
Humusbildung durch das abgefallene Genadel in hohem Grabe. 

Dis in die jüngfte Zeit achtete man die Yegföhre lediglich um 
diefes indirekten Nutzens willen; — höcjtens daß der Aelpler fich 
für jeine Sennhütte etwas Brennmaterial aus derjelben verichaffte, 
Neuerdings haben aber Holzmangel und rationelle Waldwirthichaft 
den Werth dieſes Waldwuchſes gefteigert, und jett durchforftet man 
diefelben ebenfo wie eigentliche Wälvder. Die Brennkraft des Hol: 
zes fommt dem der Buche fajt gleich, und die daraus gewonnenen 
Kohlen werden fehr gefchätt. 





Die Alpentofe. 


Du bift, o Alpenrofe, 
Der Blumen Kron’ und Preis, 
Die einz'ge Dornenlofe 
In Deiner Schweitern Kreis; 
Du wohnft als Königinne 
Sp recht auf böcdhftem Thron, 
Und blübft in reiner Minne 
Dem freien Alpenfobn. 

M. Klotz. 


Hinter Oberhaufen am Thunerjee erhebt jich eine jäbe, ſpitze 
Feljenflub, jo unzugänglid, daß ſelbſt Gemfen fie zu erfliimmen 
cheuen. Kein Wildheuer fteigt hinauf, um das dort wachſende 
Futtergras mit Pebensgefahr zu mähen, fein Wurzelgräber ſucht an 
biefen Wänden feinen Tümmerlichen Erwerb, Und doch machten 
da droben die Ichönften und ſeltenſten Alpenpflanzen, wie man fie 
weit umber nicht in jo prangenven, tiefleuchtenden Blüthen findet, 
beionders die purpurrotben „Fluhblüemli“ oder „Badönickli“ (Pri- 
mula viscosa), — eine Zierde der „Schwebelhüetli“, wie fie die 
Oberlänberinnen an ſommerlichen Fefttagen tragen. 

In altersgrauer Zeit Iebte zu Oberhaufen ein fehr reicher 
Bauer mit feinem einzigen Töcterlein. Es war das ſchönſte 
„Meitſchi“ am ganzen See. So viel Freier fie hatte, jo wenig 
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ichien ihr einer derſelben vornehm genug, um ihm die Hand für 
Yebenszeit zu reichen. Unter dieſen war auch Einer mit treuem, 
replichem Herzen in unendlicher Liebe ihr zugethan; aber Eifi 
(Eliſabeth) verwarf ihn wie die anderen und ließ ihn nur am 
Narrenfeile trotten. Cinftnals, am Aelplerfonntage Abends, als 
der Burſch das Mädchen mit Wein regalirte, fchien fie feinen Be- 
theuerungen Gehör ſchenken zu wollen und fagte, fie ſei entfchloffen 
jein Weib zu werden, wenn er ihr von jener berüchtigten Felſen— 
ipige Fluhblüemli holen wolle. Statt zurücdzufchreden, ging Johan— 
nes freudig auf den Vorſchlag ein, denn er war ein berivegener 
Kletterer. Schon mit dem nächſten Morgengrauen eilte er durch 
tie Alment am Geribach zur wilden Fluh hinauf. Wie ein Eich 
fätschen „hräsmete” er an den glatten Wänden umber; — bie 
ihmalfte Nie, der unbedeutendſte Vorſprung mußte ihm dienen, 
frampfhaft mit Zehen und Fingern ſich einzuffammern. Schon 
war das jchwere Merk faft gelungen, ſchon fieht er die Spike nah 
sb feinem Haupte, und Triumph! ſchon hat er die erfte, — bie 
zweite, — die dritte Preisblume gepflüdt, da brödelt ein Stein 
(08, er verliert das Gleichgewicht und, — in der nächſten Minute 
ltegt der arme Tropf graufam zerfallen, zu Tode geftürzt am Fuße 
ber Fluhwand. Wenige Stunden jpäter geht Eifi fröhlich fingend 
am Felſen vorüber. — Ein Blid! ein Schrei! — und ohnmächtig 
sufammengefunfen liegt jie neben Dem, ven ihr Hochmuth in 
jähen Tod getrieben. Die errungenen Blumen hielt der treue 
Burſch noch in feiner Hand. Gram und Irrſinn brachen Elſi's 
Herz. 


U—n—a der Flueh, wo Hans ifch g'lege, 
Wachſt us ſym Bluet e Blueme—n—uf; 
D’Alprofe, wie ’re d'Lüt jetz fäge. 

Ihr Meitleni get Achtig druf! 

Die Bluemi dra ſy roth wie Bluet 

u ftab im dunkle Laub gar guet. 


Alſo die Volksſage von der Entjtehung der Alpen roſe. — 
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Keine Blume des Hochgebirges ift von Dichtern fo gefeiert 
worden, feine fo poetifh in das Leben ver Bergbewohner einge 
drungen wie die Alpenrofe; aber auch feine erwedt in der Vorſtel— 
lung des Gebirgsunfundigen fo unklare und unrichtige Bilder, wie 
eben diefe. An den Namen „Roſe“ ſich baltend, hätte er ein 
Recht, dieſen auf eine alpine Verwandte der vielgefeierten Blumen— 
fünigin zu übertragen, und das Hochgebirge würde ihn nicht ein- 
mal Yügen ftrafen. Im Gegentheil haben bie Alpen der Roſe 
einen neuen, poetifchen Glanz verliehen: denn gerade fie find es, 
wo die „Roſe (faft) ohne Dornen“ glüht, und jomit dag Sprüd- 
wort feine Wahrbeit verliert. Das ift die wirkliche „Noje der 
Berge”, die reizende Rosa montana, bie nicht jelten in den lichten 
Hochwaldungen der montanen und jubalpinen Region vorkommt 
und bis zur Gränze ver Weinrebe hinabfteigt. Sie bildet Sträuche 
und blüht im Juni und Juli. — Dennoch wird nicht fie gemeint, 
wenn tm Gebirge von „Alpenrojen” die Rede ift, ebenjowenig 
wie man an wirkliche Veilchen denfen darf, wen das Alpenveilchen 
(Cyelamen Europaeum) genannt wird. Der poetifhe Sinn des 
Volfes hat Alpenrofe diejenige Pflanze genannt, die in der 
Botanif „Rhododendron“, alfo zu deutſch „Roſenbaum“ beißt. 
Indefien giebt auch dieſe Bezeichnung feine richtige Vorſtellung 
von der Wirklichkeit. Im Gegentheil verbindet ſich damit eine neue 
Verwechslung; denn urfprünglich Fam dieſer poetifhe Name dem 
Oleander zu, und Pinne war es, der ihn von dieſem Practitrauche 
des Südens willfürlih auf unferen Alpenftrauch übertrug. (KR. Mül— 
ler.) — Im Volksmunde hört man die Bezeihnung „Alpenroſe“ 
eigentlich wenig; faft jede Thalfchaft hat ihren eigenen Nanten 
dafür. So nennt man fie im Berner Oberlande „Bärenbluft”, 
im Entlibucb und Unterwaldnerlande „Hühnerblume”, im Averfer 
Thal „Hühnerſtude“ (weil die Berghühner fih darin aufhalten), 
in Ur und in den deutſchredenden Thälern von Graubünden 
„Juupe“ vonr Rhätifchen „Giop“ (womit indeffen auch ver Zwerg: 
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Wachholder bezeichnet wird), im Glamer Thal „Rafauslen”, im 
Aargau „Herznägeli”, im Tyroler Zillerthal „Zundern“, im Teffin 
„Dros“ (im Rhätiſchen heißt Drofa die Alpen-Erle) u. ſ. w. Das 
Geſchlecht der Rhododendren gehört zu der natürlichen Verwandt— 
ihaft ver Haibefräuter oder Ericineen und zwar zu den noch näher 
jtebenden SHeivelbeergejträuchen oder Vaccineen. Es giebt feine 
andere Strauchpflanze, mit welcher die Europäiſche Alpenrofe fich 
bejjer vergleichen ließe, als mit dem Gebüfch der Heivelbeere (Vae- 
einium myrtillus) oder der NRaufchbeere (Vaceinium uliginosum) 
und der Preifjelsbeere (V. Vitis Idaea), die in den Alpen eben- 
falls bis zu 7000 Fuß Höhe vorkommen. Mit weithin fich ver— 
zjweigenbem, nieberem Geſtrüpp, erinnern die Alpenrofen aud) 
einigermaßen an den Buchsbaum, namentlich durch ihr Laub; ſonſt 
aber haben fie mit demſelben durchaus nichts gemein. Sie bilden 
eine eigene Feine Familie, weldhe man Rhodoraceen genannt hat, 
und umfaffen die drei Gattungen: 1) der in ven nördlichen Nie- 
derungen und ZTorfweiden wachjenden Porſte (Ledum), 2) ver 
Azaleen, die in den Alpen blos als zierliches, immergrünes, liegen— 
des (A. procumbens), roſaroth blühendes Zwerggeſträuch häufig 
zwiichen 5000 und 7500 F. vorfommen, und 3) die Rhododendra. 
Alle drei haben den Umftand gemeinfchaftlich, daß ihre Blatt und 
Blüthenfnospen von großen Hüllſchuppen bevedt find, weshalb fie 
zapfenförmig aus den Zweigen bervorbreden. Dieſen Entwicke— 
lungsmoment können wir freilih in der Regel nicht beobachten, 
weil er faft immer unterm Schnee fich vorbereitet. Sp wie ber 
Frühling in ven Höhen von 4000 bis 6500 F. allmählich Schritt 
um Schritt emporrüdt, und die dedende Schneehülfe mit weichem 
Odem binweghaucht, ift auch der lichtbraune, hornartige Knospen- 
panzer ſchon geplakt, und Blätter und Blüthenknöpfchen ſtecken 
neugierig ihr junges, frifches Grün hervor, um fich die Pracht 
ihrer Mutter, ver erhabenen großen Alpenwelt, zu betrachten. Der 
Wanperfreund ſieht dieſe Phajen alle nicht; er tritt erft im Juli 
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und Auguft in ben reichgeſchmückten Alpengarten, wenn ſchon ber 
ganze Rhododendren-Flor in vollen feuerigen Flammen ftebt, und 
die rubinglübenden Glodenfträußchen ihre Sternkelche erſchloſſen 
baben. „Mit welcher Wonne begrüßt dann der müde, Feuchende 
Wanderer den erften Alpenrofenftrauch und eilt troß aller Erihöpfung 
im Fluge zu dem Felſen empor, von bem die NRöschen ihm bie 
lüchelnden Grüße der Alpennatur zuwinken; wie oft begleiten fie 
ihn mit ihrer ewigen Anmuth mitleivig durch lange Felſenlaby— 
rinthe und verfünden ihm Leben und volle® Genüge in einer öden 
Welt von graufenhaften Steintrümmern. Ueberall gleich reizenv 
beforirt die Alpenrofe taufendfältig "das taujendfältig wechfelnde 
Yand ihrer Heimath und glüht bald als einzelne Roſenflamme 
über dem zifchenden Sturz bes Eisbaches, bald überzieht fie die 
ganze Fläche des Berges, ber ſich mit feinem Purpurteppich im 
Spiegel des Alpfees malt, oder ftreut ihre Blüthen gejellig in ven 
vielfarbigen Flor der Alpen.” (Tſchudi.) 

In den Alpen giebt es mur zwei Species*). Die verbreitetfte 
und bis zu den Höhen von 6500 Fuß über dem Meere anfteigende 
ift die roftfarbene (Rhod. ferrugineum, — romanijch Flur bella), 
deshalb ſo genannt, weil die länglich lanzettförmigen, bunfelgrün- 
glänzenden, lederartig derben Yaubblätter auf ber unteren Seite 
dicht mit einzeln kaum erkennbaren, roftbraunen Drüfenpünftchen 
überfäet find, bie derjelben ein in ber Jugend tief oderfarbenes, 
jogar im Alter Faffeebraunes Anfehen verleihen. Yettere find die 
vorjährigen, alſo überwinterten Blätter, welche an der Kebrfeite fo 
gebräunt erjcheinen; die jungen heurigen, weichen Blättchen lachen 
leuchtend an den Zweigipigen im jubelndften Maigrün und kon— 


*, Manche botaniſche Syſtematiker unterfcheiden noch eine dritte Mittel- 
form: Rhod. intermedium Taschh. welche in fich felbft wieder mehre Barianten 
(3. ®. Rhod. Heerii am Yulmanier) vereinigt. — Rhod. Chamaeeistus ber 
öftl. Alpen, wird jetzt nah Reichenbachs Entiheidung zu einer befonderen Gat— 
tung „Rhodothamnus Chamaeeistus“ erhoben. 


Alpenrofe. 103 


traftiren durch dieſe Farbenfriiche bis zur Sommerneige ungemein 
bebendb gegen den gejetten Ernſt der älteren. Erſt im Herbſt 
ihwindet das braufendsjugendliche Anjeben, und die Rückſeite über- 
zieht ein Lichter, goldiger Anflug. — Die andere Form, ber ge— 
franzte Alpenbalfam (Rhododendron hirsutum), bat gewim— 
perte, d. h. am Rande mit oft langen, weißen Härchen befette, 
mehr eirund geformte Yaubblätter, die meift oben und unten gleich 
grün find, doch auch bisweilen an der Kehrjeite mit hellbraunen 
Drüjenpünftchen [uftig und dünn überftreut fich zeigen. Sie fommt 
mehr in ben tieferen, bejchatteten, felfigen Bergen, bejonders ver 
öjtlichen Alpen vor, fteigt nie über 6000 Fuß empor und wird bin 
und wieder ſchon bei 2000 Fuß überm Meere gefunden. Aus 
dieſem Blätterfond quillt num im Juni und Juli die brennend» 
rothe Blüthen-Dolde, je aus 6 bis 10 prangenden fünfzadigen 
Blüthenkelchen zufammengefett. Das zierlih geformte Glöckchen 
ſchimmert, im Innern durchſichtig ſammetweich, faft wie ein molliges 
Samellien=Blatt; aber an der äußeren Fläche ift es mit beffen, 
bejtimmt bervortretenden, goldgelben Pünktchen gejprenfelt, die dem: 
jelben ein wiberftandsfähiges, abgehärtetes, robustes Anſehen geben. 
Nach den Feuer ihrer Blüthen varliren die Alpenrofen ungemein, 
vom zarteften, duftigften Roſa bis hinauf ins glühenpfte Karmin- 
roth. Im Alfgemeinen will man wahrnehmen, daß die Tiefe und 
Gluth der Färbung mit dem höheren Standort der Pflanze auch 
zunimmt. Die gewimperte Alpenrofe iſt gewöhnlich vie blaffere, 
beifere, zuweilen mit leichtem Hinüberjpielen in eine faum ange 
deutete violette Tendenz. Zu den abjoluten Seltenheiten gebört 
das weißblühende Rhododendron im Maderanerthal (bei Amftäg 
an der Gotthardsitraße), in einigen Wallifer Seitenthälern, in vie 
len Alpen Graubündens, aber immer vereinzelt und faft immer 
der Art Rhod. ferrugineum angebörend; auch auf der Hundwyler 
Höhe (Kanton Appenzell), im Tyroler Paznaun und im Pinzgau 
jolfen fie zu Zeiten vorkommen. 
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Wo große Halvden mit blühenden Alpenrofen überzogen jind, 
wie 3. B. auf Itrammten-Alp (wenn man von Grindelwald gegen 
die Wengern-Alp anfteigt), oder an ber öftlichen, Abbachung des 
Alpfiegels (unweit vom Weißbad, Kanton Appenzell), in ver Chur: 
walder Alp am Dreibündenberg (Stetzerhorn) oder an den lichten 
Waldungen von Zermatt gen den Riffel hinauf, oder im Ober- 
Engadiner Fer-Thal und um das Kurhaus von St. Morik (Enga- 
din), — da ftrablt, weithin fichtbar, eine Farbenpracht im bren- 
nendften NRubinfeuer, die in der Auspehnung ihres Einprudes etwa 
nur dem Blüthenmeere eines Objtwalvdes im Mai zu vergleichen 
it. Wie bei diefem ifts ein frühlings=brünftiges Knospen und 
Drängen und Kofen dicht neben einander, ein großes Follegialifches 
Blühen, das jauchzende Genießen einer gemeinfamen Jugend, man 
möchte faft jagen ein millionenfältiges, roſarothes Narben- Konzert. - 
Und dabei hat die Alpenrofe noch eine wejentlihe Aehnlichkeit mit 
ver Baumblüthe; wie das Karmin-Glöckchen feine volle Lebens— 
freude genoffen bat und die Stunde des Scheidens naht, da welft 
es nicht, langſam am Stengel abfterbend, verlommend und Be 
dauern erregend, oder feine ſchöne Gluthfarbe verlierend und Fläg- 
lich zufammenjchrumpfend wie viele der ſchönſten Blumen, — nein, 
mit fröhlichem Entſchluſſe, wirft es noch einen jehnfüchtigen vollen 
Blick auf alle feine lieben Genofjfen, auf die weißen glänzenden 
Firnhäupter, auf die ganze fchöne Alpenwelt, vrüdt dem Neben- 
glöckchen noch einen brennendheißen Abſchiedskuß auf Die Yippen 
und jpringt dann mit einem Sate leicht in den vorüberraufchenden 
Waldbach oder den zu Schaum aufgelöften Gebirgsjtrom, und fein 
fterbliches Auge bekommt es wieder zu jehen. 

Unfer Alpenröschen ift ein eigenfinniges Pflänzchen; es läßt 
fich nicht willig in die Tieflandsgärten und berrichaftlichen Parke 
verjegen, um nach des blumiftiichen Künſtlers Gutfinden unter 
alferlei jervilem Pflanzentande ſklaviſch die Rabatten zu ſchmücken, 
e8 ift Fein „feiles Röschen“, das zu Jedermanns Belieben und 
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Gebot fteht; ein freies Kind freier Berge, blüht es nur dort, wo 
jeine Heimath ift, wo e8 dem Himmel näher als die Menfchen, 
auch in vollen Zügen die reineren Aetherlüfte trinkt. 

Sie grämts und härmts im Herzen, 

Berpflanzt fie eine Hand; 

Sie ftirbt an Heimwehſchmerzen 

In jedem fremden Land. 

Und zugleich ifts dabei das reizende Symbol jungfräulicher 
Reinheit und Unſchuld; im großen Pflanzenreiche giebts kaum noch 
eine Blüthe, die, gebrochen, fo rajch die Schönheit und das Feuer 
ihrer Farbe verliert und zu Tode getroffen babinfiecht, wie bie 
Alpenroje. Wetter und Sturm, Hike und Froft, Negen und Schnee, 
— alle Unbilden der Natur erträgt fie heiter und muthvoll, und 
ftrablt nur um fo lebensfröhlicher, wenn ein freundlicher Sonnen- 
blik aufs Neue fie beglüdt. Nur wor der Menſchenhand ſchreckt fie 
zurüd, evzittert bebend und entfärbt fih, — denn fie bringt ihr 
den Tod. Auffallend raſch verändert fie das lautere, transparente 
Burpurgold in bläulihe Mikfarbe, und nur derjenige bat Alpen- 
rofen in ihrer ganzen Prachtfülle geichen, wer fie am Felſenhange 
blühend erblidte. 


In die Alpen binein, in das liebe Land, 
Borliber an dunkelihattiger Wand! 
In die Berge binein, in die [hwarze Schlucht, 
Wo der Waldbach toft in wilder Flucht! 
Sinauf zu der Matten warmduftigem Grin, 

Wo fie blühn 

Die rothen Alpenrofen. 

(8. Morell.) 


Berlepib, bie Alpen. 8 


Säüdliche Alpenthäler. 


Noch geftern unter Schnee und fahlen Tannen ! 
Heut bei Oliven und Orangenbäumen ! 
Ih fab mein Glüd und mein’ es nur zu trämen, 
Und das Geträumte Tiebend zu umfpannen. 

%. ©. Müller. 


Italien ift das Yand der Schnjucht, der Yugendträume und 
lieblichſten Ideale. Jeder Gymnaſiaſt, wenn er mit voller Luſt jei- 
nen Virgil, Horaz, Ovid oder Tibull durchfchwelgt, macht einen 
Gedankenſprung nah Sünden ins klaſſiſche Römerland und freut 
fih der Stunde, wo er ſeinen Yieblingspichtern auf Schritt und 
Zritt nachwandeln kann. Wird dann in jpäteren Jahren enplich 
der langgenährte Wunſch befriedigt, eilt der beflügelte Schritt zum 
Römerzug über die Alpen hinab in die lombardiiche Ebene, bat 
der Berlangende den Sabiniſchen Himmel über fih erblauen eben, 
in den Grotten und an den Kaskaden Tivolis das ewig nach- 
flingende „Ille terrarum mihi praeter omnes angulus ridet* — 
jinnend wiederholt, dann begegnet es wohl, daß er etwas Fühler 
geſtimmt zurückkehrt. | 

Woher diefe bei italienischen Reifen oft wiederkehrende Er- 
icheinung ? — dieje vermeintliche Enttäufchung ? — 

Ein Umstand ifts, der manche Erwartung überjpannt und zu— 
gleich die jpäteren Effekte merklich abſchwächt; — das tft die Intro- 
duktion zur italienischen Reife, e8 ift der erfte Tag jenjeit ver 
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Alpen. Die Steigerung der landſchaftlichen Schönheit ift eine jo 
ſtürmiſch-wachſende, Augen und Sinne jo völlig übernehmenve, 
wenn man vom Gotthard, Bernhardin, Splügen oder Bernina 
binabfommt, daß nad dem Wonneraufch diefer Duwerture man 
begreiflich immer ein noch lebhafteres Erescendo, ein Wachien der 
Fülle landſchaftlicher Pracht und Herrlichkeit erwartet. Aber dies, 
— ift man über das paradiefische Gebiet der piemontefifchen und 
lombardiſchen Seen hinaus, — tritt nicht nur nicht in dem erivar: 
teten Maaße ein, fondern im Gegentheil, vorläufig fogar ein be 
veutendes Abfallen, eine Berminderung aller dieſer gewaltigen 
Effekte. 

Unſtreitig gehört das Hinabſteigen von bedeutenden Alpen— 
höhen in die oft verſchwenderiſch-reich von der Natur ausgeſtatteten 
transalpinen Thäler zu den größten Reifegenüffen, die fich überhaupt 
varbieten fünnen. Man würde, um die ausgefuchtejten Eindrücke 
vorzubereiten, die Scenerie der meiften großen Alpenjtraßen nicht 
raffinirter zufammenftellen können, als es im Alpenbau bereits der 
Fall if. Schon dieſſeit der, Berge beginnt das Herabftimmen, 
das Zurüdhrängen der bangenden Seele in ihre innerſten Tiefen. 
Hier gähnt vorm Gotthard die wilde, Tebloje, trümmer-überſäete 
Schöllenen-Schlucht und endet erſt droben, wo bet ber Teufels: - 
brüde die Gneisichroffen eng zufammentreten. Nur für wenig 
Augenblide geftattet das idylliſche Urferen-Thal ein Freiaufathmen, 
eine furze Friedensraft. — Als ganz gleiche Schredenspforten ver: 
ichliegen die Via mala und Rofflas Schlucht die beiden öſtlichen 
großen italienifchen Kommerzialftraßen über ven Bernharbin und 
Splügen, — oder als Defile de Marengo den Paß über den Großen 
St. Bernhard. Nun hebt bei allen dieſen Päffen das eigentliche 
Steigen erft an, zu den baumlojen, halberftorbenen Höhen, immer 
im Zickzack, immer einförmiger und Fabler. 

Fortwährend mahnen Galferien und Zufluchtshäufer bei Schritt 


und Tritt daran, daß in der jchlimmen Jahreszeit dev Tod auf 
8* 
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den Wanderer lauert, um mit einem Yöwenjprung als Yauine oder 
im wüthenden Wirbel als Schneefturm feine Beute zu paden. — 

Iſt nun die Freude an der farbigen, blühenden, lebensvollen 
Natur faft auf ven Gefrierpunft berabgefunfen, hat uns vie hei— 
tere Welt der Organismen faft ganz verlaffen, find wir auf ber 
öden Paßhöhe von 6500 Fuß angelangt, dann erjchließt ſich, erit 
eng unb begränzt, dann immer mehr fich erweiternd ein neuer 
Nieverblid auf neues Yeben. Die erjte Stunde bietet noch wenig; 
doch grüßen ſchon hie und da vie fröhlichen, rothen, nelfenartigen 
Silenen und die bejcheidenen Androjacaeen mit ihren blendendweißen 
Vergigmeinnicht-Aeuglein, immer gefellichaftsweije verfammelt. Noch 
etwas weiter hinab fommen dann ſchon Anemonen und Veroniken, 
bolzitengelige Straucpflängdhen, und drüben an ben Felſenwänden 
kriechen als Vorboten der Baumregion die Yazzaroni der Alpen, die 
Legföhren (5. 97) herab. Mit welchem Jubel wird die erjte Yärche 
oder Rothtanne begrüßt! wie lieben alten Bekannten ſchwingen wir 
ihnen ben Hut entgegen. 

Nun wächſt es mit jeder neuen Krümmung des Weges. Die 
einzelnstehenden Bäume ſchaaren fich fchon gruppenweis zufammen 
und gehen in Eleine Walpfleden über, die an den Seitenbängen 
emporklimmen. Rundliche Laubholzkuppeln mifchen fich darunter, 
weißichalige Birken leuchten von Weitem vereinzelt daraus hervor. 
Die ganze Pflanzenvede jehwillt wieder an und gewinnt an Kraft, 
Höhe und Leben. Noch um eine Straßenede herum, — und plößlich 
öffnet fich ein tiefausgedehnter Nieverblid in das zu Füßen liegende 
Hauptthal. Die Bergkouliſſen ſchieben von beiden Seiten gleichmäßig 
jth vor, immer matter nach dem Hintergrund zu erblauend. Dör- 
fer, Weiler, ſchlanke Kirchthürme winfen herauf, und wie ein großer 
Faden verbindet jie die lange, fehmale Yinie der Kunſtſtraße. Da 
hinab alſo gehts in das erfehnte Yand der Jugendträume. — Bald 
ift der erjte Ort erreicht. Die diden Steinmauern und die fleinen 
Senfteröffnungen erzählen, daß bier der Winter noch lange und 
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jtrenge fein Recht geltend mache, während es doch fo fröhlich fom- 
merlich, fo freundlich warm und lebensdurſtig gegen die öden Paß— 
böhen ausfieht. Die Leute unterm Splügen, auf der Südſeite, 
haben darum eine foldhe Thalftrede „Campo doleino”, das liebliche 
Feld, genannt, während e8 Demjenigen, der aus Italien herauffteigt, 
ſchon recht unfreundlih und indoleino vorfommt. Was aber iſts 
gegen bie nächſte Thalftrede? wie ſchwillt und quillt da die Vege— 
tation, wie treibts da in jeder Pflanze, — wie wird Alles jo maſſig, 
behäbig und voll! — Das ift eben ein in unverhältnigmäßigen 
Progreffionen wachſendes Naturleben, das ung hellauf aus jedem 
Straud, jedem Baum, jeder Gruppe anlacht. Droben waren un— 
jere Augen arme, dürftige Hungerleiver, Schmalföftlinge geworben; 
nun fie nur etwas beicheidene Nahrung bekommen, ſchwelgen fie 
ſchon Tuftig und voll Freude. Gehts doch dem armen Mann im 
Yeben eben fo, ver nur an Entbehrung und Sorgen gewöhnt, ſich 
plöglich zu einem Kröfus gehoben wähnt, wenn er einmal ein Gold— 
jtüd als Eigenthum in feiner Hand hält. — Aber nur Geduld, 
wir follen noch an den Tifch des reihen Mannes, an bie lururids 
bejette Tafel des Verſchwenders geführt werden. 

Denn weiter ftets mit jedem Schritte 

Taucht eine neue Welt hervor: 

Ein andres Boll und andre Sitte, 

Ein Gartenland mit reihem Flor. 

Als wärs ein Vorbot des Sirocco, 

Weht heiß der Mittagswind berauf, 

Und fiberm Thale von Mifocco 

Seht ſchon Italiens Himmel auf. (Ab. Stoeber.) 

Wie erft die Thalfperren la Cluſe am Großen Bernhard und 

von Dazio Grande am Gotthard, oder der Ruinen-Riegel von 
Mifor unterm Bernhardin und die Thalftufe von Stozzo am Splü- 
gen überwunden find — (allenthalben natürliche Gränzen der von 
Süden her bergwärts emporbringenvden warmländiſchen Vegetation), 
da erjchließen fich neue, ungeahnte, landſchaftliche Bilder. Es find 
Ihon noch die von hohen, felfigen Bergen begrenzten Thäler, — 
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aber die wildkühne Schönheit, die trogig herausfordernde Haltung 
ift gebändigt. Jener einheitliche, großartige Schnitt, der breite 
volle Wurf, die fefte bejtimmte Zeichnung, welche die nörblihen 
Alpenthäler fo unverfennbar charakterifirt, ift verſchwunden; gleich 
ſam tänvelnd bat die Natur aus ihrem umerjchöpflich reihen 
Scate die Gegend verſchwenderiſch mit allerlei Schmud über: 
bangen und geziert. Es liegt entfchieven etwas Weibliches in ihnen 
gegenüber der ruhigen, männlichen Größe und dem ſtoiſchen Emit 
derer am Nordhang. Ueppige, finnliche Yebensfreude athmet bie 
ganze Gegend, und taufend Kleine fkofette Gruppen fefjeln bier 
den Blid. 

Neue Bflanzenformen nehmen die Aufmerkjamfeit in Anjprud, 
— oder wo es alt-befannte, Längft befreundete find, geben fie ſich in 
eleganterem Schwung. Zunächſt find es die ftroßend=jaftigen, 
mannshohen Maisftengel mit den breit überhängenven, leuchtent- 
grünen, Tehilfartigen Blättern, Urbilder jchwelgender Yebensfülle, 
bie mweithin die Felder der TIhalfohle beveden. Das Türkenkorn 
(Zea, Melgone im Tefjiner Italteniih) muß faft die Hälfte ber 
Setreidefrüchte hier erjegen. Weizen und Roggen (Biava), wäh— 
rend er in Deutichland erft in das erfterbende, abbleichenpe Grau: 
gelb übergeht, Steht bier ſchon jchnittreif, leuchtend golvig. Das 
Nadelholz ift aus dem Thal verdrängt; hinauf an die Bergwände 
bat es flüchten müſſen, — drunten pflegt fih nur rumdgewipfeltes 
Laubholz. Der Nußbaum, die Weifeller (Betula ineana) und die 
finftere Ulme zeigen jih in Menge. Yettere aber fann mit ibrer 
Schwermuth die heitere Sorglofigfeit der Landſchaft nicht werftim- 
men. Ein übermüthiger Wildfang umfpinnt fie mit feinem Blätter: 
ne und ranft voll Humor an dem büfteren Murrfopf binauf. 
Es iſt die fröhliche Weinrebe, die in forglofen Leichtſinn empor- 
turnt, und Iuftige, flatternde Guirlanden von Baum zu Paum 
ſchwingt. Hui! ift das ein geniales Sichgehenlaffen, ein graziöfer 
Muthwille gegenüber ver bevormundeten, vom Winzer ängſtlich un- 
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ter Zaum und Zügel gehaltenen Pfahlrebe unjerer Kultur-Weinberge! 
— Hier zeigt fie ihr wahres Naturell, da lebt und ftrebt in ihr 
der Feuergeift, den fie dur die Traube als fprudelnden Yebens- 
quell zollt; und wo man ben lofen Stürmer einfing, wo ver 
praftifche Eigennutz ſeinem braufenden Wildwuchs Gränzen zu 
jegen fjuchte, va ließ man ihm dennoch immer Freiheit genug, in 
niederen Paubgängen vanfend mit den Gefpielen feiner Jugend 
ih zu umarmen. 

Weiter begegnen wir dem Maulbeerbaum, deſſen Blätter-Ernte 
für die Seivenraupenzucht beftimmt ift, — der unſchönen Feige 
mit der dünnen Belaubung, — und noch einem Baume, der ung 
durch feinen impojanten Wuchs, durch glänzende Blätterfülle, über: 
baupt durch markvolles Ausfehen vor allen anderen auffällt. Es 
ift die Edel-Raftanie, ver ſüdlichen Thäler größte Zierde. ever 
einzelnftebende Baum derſelben, mit einem übermooften Felfenblod 


oder einem -Hüttchen darunten, dann dicht pahinter 


Mit verwegenem Sprung bergunterfiürgend 
Und über die Felfen den Meg ſich kürzend, 
Schneeweißen Schaum verfprißend, 

Im Sonnenlicht bligend, . 


der ungefüge, feflellos einherjagende, durchſichtiggrüne Bergſtrom 
und die immer weichere, violett angehauchte Färbung der Berge 
in des Thales Perfpeftive, — jede folche Gruppe ift ein malerifches 
Bild, eine Calame'ſche Studie. 


Kaſtanienwald. 


Du warſt mir ein gar trauter, lieber 
Geſelle, — komm, du ſchöner Tag, 
Zieh noch einmal an mir vorüber, 
Daß ich mich deiner freuen mag. 
Lenau. 

Ein ſüdliches Vegetationsbild voll Leben, Anmuth und drängen— 
der Fülle, in feſten markigen Formen, baut ſich der Kaſtanienwald 
an den Böſchungen der kleinen Seitenthäler auf, welche in die 
ſüdlichen Abhänge der Alpen einſchneiden. Lebhaft erinnert er, 
als hoher, hehrer Laubwald, an die prachtvollen Buchenhaine 
Deutſchlands und Dänemarks; aber unter dem mächtig wirkenden 
Einfluſſe des wärmeren Klimas und ber zauberhaften Verklärung 
ſüdlicher Beleuchtung übertrifft er jene an Ueppigkeit und Farben: 
glanz. 

Drüben, jenſeit der Berge, im ſchwarzen, tiefſinnigen Bannwalde 
(S. 65), der vergangenen Zeiten nachträumt, beſchleichen unheimliche 
Gefühle den Eintretenden; Schwermuth überſchleiert ſeine Einſam— 
keit, und der Alpengeiſt weht in kalter Größe an ihm vorüber. 
Hier, im Kaſtanienwalde, iſt Alles genießende Gegenwart, friſches 
drängendes Streben, — hier frohlockt die Seele und ſchweift in 
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trunfener Begeifterung ven bolveften Phantaficen nad. Er liegt 
freilich auch in einer viel tieferen Vegetationszone als jener. Denn 
während ver alpine Nadelhochwald ſich hauptfächlich in der Region 
von 3000 bis 5500 Fuß ausbreitet, erreicht ver alpine Kaftanien- 
wald ſchon mit 2700 Fuß feine mittlere Gränze und kommt aus- 
nahmsweiſe bei Soglio im Bergell noch in der Höhe von 3500 Fuß 
vor. — Die fchönften Wälder viefer Art an ven Alpen befigen 
Piemont und Welfh-Throl. Außerdem ift die Kaſtanie durchs 
ganze füdlihe Europa verbreitet, det im nördlichen Griechenland 
große Flächen ber Ebene und fteigt im mittleren Hellas hoch ins 
Gebirge hinauf. Im Spanien und Portugal überzieht fie in großen 
Beſtänden die höheren Berge ober bildet einen abſchließenden Gür- 
tel unterhalb kahler Spigen und zeigt fich als maffenhafter Wald— 
baum in ven Gevennen und im Pimoufin. Deutjchland kennt fie 
als Feine Beftände nur in der Pfalz, namentlih am Hambacher 
Schloßberge, dann bei Heibdelberg und im Taunus; fonft faft nur 
vereinzelt als Zierde der Parkanlagen. 

Die Evelfaftanie oder der Marronenbaum (Fagus castanea 
L. oder Castanea vesca) ift ein ächter Gebirgsbaum des Südens 
und nicht zu verwechjeln mit der wilden oder Roßkaſtanie (Aeseu- 
lus Hippocastanum L.), welche ihrer fächerförmigen Aufftellung 
der Dlätter und daherigen dichten Belaubung halber oft zu An— 
lagen von Alfeen benutt wird. Wuchs und Hoß, Blüthen, Laub 
und Früchte ſind gänzlich verſchieden von jener. — Aber je nach 
ihrem Standorte ändert auch die Edelkaſtanie den phyſiognomiſchen 
Ausdruck ihrer Stammform und Beaſtung, ſo daß man ſie als 
einzelnſtehenden Baum oft beinahe nicht wiedererkennt, wenn man 
ſie zuvor nur in Waldmaſſe ſah. | 

Hier (im Walde) wächſt der walzgenförmige Schaft in männ- 
licher Kühnheit und Friſche den Wolfen entgegen; Fülle und 
nachhaltige Kraft jchauen aus jeder Faſer. In vermittelnder Ver— 
wandtjchaft fteht er zwiichen ber ftraffen, fernigen Stammform ber 
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glattrindigen Buche und dem nerpigen Habitus der rauberiffigen 
Sommereihe. Um und um ift Race und felbftftändiger Halt in 
der Ericheinung. So lange er jung ift, wird der Stamm von 
einem ſaftigen, brallsanichließenden Nindenfleive umfchloffen, deſſen 
olivengrünes Zelfengewebe durchſchimmert; durchaus ift daſſelbe mit 
weißen, linfengroßen Punkten (Lenticellen) überjäet, die ibm ein 
jugendfrobes, heiteres Anfehen verleihen. Hat er dann vie zwölf 
eriten Jahre feiner Kinpheit zurüdgelegt und eine Höhe von etwa 
20 Fuß erreicht, dann befommt er einen buntgefprenfelten Ueber: 
wurf; grünlichegrau ift ver Grundton des Nindengewandes, auf dem 
jih belle Flecken filberfarben abheben, — täujchend äbnlich wie 
bei der deutichen Weißbuche. Bei beiden rührt dieſe Farbenver— 
änderung von Flechtenbildungen (Verrucaria epidermidis unv 
analepta) ber, welde in reicher Berbreitung den Stamm über- 
zieben. Nach abermals einem Jahresdutzend tritt der Baum ins 
Mannesalter; die Ninde vertrodnet und mit dem Abjterben ver 
unterliegenden Safthaut-Schiehten ändert ſich die Farbe nochmals. 
Jetzt dehnt fih die Holzfülle in die Höhe und Breite, der Stamm- 
umfang nimmt beveutend zu, die Borfe reißt und Furchen durch— 
ziehen den nun dumfelgebräunten Stammpanzer. 

Die Aſt- und Zweig Entfaltung beginnt bei der im Walde 
ftehenden Kaftanie erft ziemlich hoch oben und greift in ftarfen, 
jperrigen Linien weit umber energiih aus, To daß die Nachbar- 
bäume in einander überragend, bei reicher Belaubung, zu dichten 
Blätterdach fich wölben. Dämmerig wie in unferen fompaften Nadel- 
forften, gewährt der Kaftanienwald in den brüdend beißen Som: 
mermonaten eine heimlich kühle Zufluchtsftätte Man bevarf jolcher 
in den kleinen ſüdlichen Alptbälern. Die Soble verjelben iſt oft 
überrafchend ſchmal; nur der holperige, allen gegebenen Windungen 
ſich ſtlaviſch anſchmiegende Weg und der kryſtallklare, wellen- 
hüpfende Bergbach haben Raum nebeneinander, dann gehts auf 
beiden Seiten ziemlich fteil in die Höhe. Im diefe fchluchtartigen 
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Einfchnitte lagert fich die volle Wucht der Sonnenftrahlen und er 
bigt die Felfenwänbe oft in hohem Grave. Kein Dorf, fein Wei- 
ler, fein Hof liegt unten im Thale, alle droben an den prächtig 
grünen Berghängen. Dort fomponirt fih, namentlich an der Ab- 
dachung der Monte-Rofa-Gruppe, jede einzelne Ortichaft aus einer 
Menge Heiner zerftreuter Gemeinden (eantoni), die aus großen 
reipeftabelen Steinhäufern im italienifchen Styl, je mit einer Ka— 
pelle, beftehen. Aber man fann viele derielben faum fehen, weil 
fie in den Wipfelwald der Kaftanien verhüllt find. Ein reizenb- 
iopllifches Bild dieſer Art ftellt 3. B. das Dorf Roſſa im Sefin- 
Thale dar, wo der vielleicht prächtigfte Kaftanienwald ber ganzen 
jüplichen Alpen-Abdachung ſteht. Diefe Hochlage der Dörfer giebt 
‚den Monte-Rofa-Thälern in Piemont ein durchaus von dem Cha- 
after der nördlichen Alptbäler abweichendes Anſehen. Bet dem 
Shmud, den ihnen die diamantflaren, mit leicht grünlichem Ans 
bauch gleichfam ſchillernden Bergbäche und die durch diejelben ge: 
bildeten kryſtallhellen Wafferbeden verleihen, würden dieſe Thäler 
die Schönften der ganzen Alpenwelt fein, wenn ihre Berge nach ber 
Höhe zu farbiger und formenreicher wären. Aber nicht ſelten gehen 
fie in eine faft troftlofe Monotonie über, bie ganz bejonders in 
den Grajifchen Alpen vorberrict. 

Nicht allenthalben ftehen die Bäume jo dicht. Früher 5. B. 
bedvedte ven Monte Genere, über welcen die jehr frequente Land— 
ftraße von Bellinzona nah Lugano führt, ein dichter Raftanien- 
wald; da fich aber viel Raubgeſindel und Wegelagerer in demſel— 
ben aufbielt, jo lichtete man ihn bedeutend. Hierdurch gewannen 
die Bäume an Licht und Raum unb dehnen jeßt ihre Aftkuppeln 
ungemein wohlig aus. 

Ganz anders präfentirt fich der frei und einzelnftehende Baum. 
Beim erſten Blide gleicht er in dem übermüthigen, trogigen Umſich— 
zaden der Prinzipalsllefte, in der breitipurigen, notig-pofitiven Kon— 
stitution des Furzen, vierfchrötigen Stammklotzes, in der warzig- 
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vernarbten Rinde, furz im ganzen Holgaufbau, der deutſchen Winter: 
eiche wie ein Spiegelbild. Eben fo wie bei biefer giebt es Stämme 
von gewaltigem Umfang. Solde von 20 bis 30 Fuß Umfang 
find nicht jelten; im Val Misocco ſteht einer, ver 3 Fuß ob dem 
Boden 32 Fuß mit. Der berühmtefte Baum ift befanntlich jener 
am Yetna, „Castagno di cento cavalli* genannt, deſſen Umfang 
180 Fuß beträgt. Da aber feine Höhe in durchaus feinem Ver— 
hältniß zu feiner Breiten-Wölbung fteht, jo ericheint er in einiger 
Entfernung eher wie ein riefenhafter Buſch. Im der That zeigt 
er auch nicht einen maffiven Stamm, fondern eine Gruppe von 
fünf Aft-Koloffen, die aus einem jett unter der Erde verborgenen 
Stamm-fundamente ausgehen. 

Die Edel-Kaſtanie ift in ihrer Ausfchlagsfähigfeit und Re— 
produftionsfraft außerordentlich; fie gehört zu den zäh—-lebigſten 
Bäumen. Stämme, hohl wie die gefpenftiger, alter Weiden, in 
denen einige Männer bequem wie in einem Pavillon Plat haben 
würden (improvifirte Scilderhäufer der Landſchaft), — ja ſogar 
joldhe, in denen der caprajo (Ziegenhirt) fein Feuer anzuzünden 
pflegt, um ein armfelig Gericht Polenta darüber zu bereiten, — 
Stämme, deren innere Wandflächen jehwarz verfohlt find, — grü- 
nen friih und fröhlich in den Yaubfronen. Ein oft nur wenige 
Fuß breiter Rindeftreifen mit feinen Splintzellen, ver fihb an dem 
faft völlig entrindeten Stamm emporzieht, bringt dem Gipfel hin- 
reichende Nahrung zu. 

In ebenmäßiger Uebereinftimmung mit der edlen, männlichen 
Haltung des Stammes, feiner formftolzen Kuppelbildung und dem 
ausgedehnten Aftumfange ſteht auch die charakteriftiiche Zeichnung 
des Paubes. Die länglich-lanzettförmigen Blätter ftrogen von Eigen: 
willen und felbftherrlichem Ausprud. Yebhaft würden fie an pas 
antife Attribut des Sänger-Preijes, an das edelgeformte Yorbeer- 
blatt erinnern, wenn fie zu den harmlofen, friedlichen Paubgeftalten 
gehörten; aber als Kinder ihres ſtolzen, hochaufſtrebenden Vaters 
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ftrömt auch deſſen ritterlihes Blut in ihren Adern. Rundum 
am Rande ftreden fie, als Enden der Blattrippen, ſcharfe, leicht: 
gefrümmte Stachelſpitzen hinaus, bie jedes Blatt keck waffnen und 
ihm ein durch und durch energiſches Anjehen verleihen. Feſt und 
bauerfräftig, zäh und folid ift das ganze derbe Zellengewebe, glatt 
und glänzend die frifche tiefgrüne Oberfläche jenes Blattes. Darf 
jih ver Baum in feinem ganzen zuverfichtlichen Wefen, in feiner 
beroifchen Architektur, breit mit dem Urbilvde der Kraft und Stärke, 
mit der deutſchen Eiche, auf gleiche Linie ftellen, fo darf es nicht 
weniger das Blatt in feiner freien Naturwüchſigkeit. 

Eben fo eigenförnig wie Stamm und Belaubung find endlich 
auch die Früchte und ihre Hülle Unter unſeren europäifchen 
Pflanzen giebt es Feine, welche ihre Samen in folche dicht, mit 
langen, ungemein ſpitzen Nabeln bewaffnete Hülfen einfchließt. 
Die Frucht der wilden oder Roß-Kaſtanie hat auch eine ähnliche, 
mit jcharfen Dornen bejeßte, äußere Schale, aber die Dornen find 
furz, jtehen weit auseinander und erinnern höchſtens an die Ge- 
jtalt der mittelalterlihen Morgenftern- Waffe. Die Hülle der 
Marrone oder eßbaren Kaftanie, (die im October reift), ift ein zu 
Schuß und Trutz gemwaffnetes Noli me tangere, eine unantaftbare 
Stacelfugel, das vollendet ähnliche Miniatur-Ebenbilv eines zuſam— 
mengerollten Igels oder afrilaniihen Stachelſchweines. Würde 
diejelbe beim Ausreifen nicht von jelbft in drei Theile zerplaken, 
ähnlich wie die Becher ver Buchnüßchen, jo möchte es jchwer hal— 
ten, die Kaſtanie aus ihrer dornumpanzerten Befte zu gewinnen. 
Bekanntlich bildet fie bei den nieberen Bolfsflaffen des ſüdlichen 
Europa während der Wintermonate ein Hauptnahrungsmittel, das 
die Stelle des Brodes vertreten muß; ſeit der immer mehr in Auf- 
nahme kommenden Kultur der Kartoffel jcheint indeffen der Werth 
der Kaſtanie abzunehmen. Im Stalien ift „Chatigna“, ein mit 
Salzwafjer aus dem Mehl der Marrone bereiteter Brei, noch in 
vielen Gegenden tägliches Tiſchgericht; — in Tejfin ift man bie 
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Frucht fowohl gefotten, „Farud* als au auf dem Noft gebraten, 
„Brasch.* Vorſichtig gebörrt fann man fie beinahe ein ganzes 
Jahr lang aufheben. Ein großer tragfräftiger Baum mag in 
günftigen Jahren fünf Centner Früchte liefern. Die Ernte ber 
Inſel Korfifa allein wird jährlih auf humderttaufend Kronen ge- 
ihätt. — Im Bergell, wo bei Soglio und weiter draußen auf der 
Schuttfläche des durch den Bergſturz von 1618 begrabenen Dorfes 
Plurs ganze Waldungen fteben, hat man ein Sprüchwort: „Quan- 
tas moscas, tantas castanies“, welches jagen foll, jo viel Fliegen 
ein feuchtheißer Sommer bringt, eben fo viel Kaftanien liefert die 
gleiche Jahresernte. 

Der foeben erwähnte Standort bei Soglio ift um deswillen 
befonders interefjant, weil bier die, an das Falte, jchneeluftige 
Klima der eigentlichen Alpenregion gebundene Arve (Pinus cembra) 
ihre Zapfen mit ven ſüßen eßbaren Zirbelnüßchen faft unmittelbar 
neben der Kaſtanie reift. 

Aber auch nach ihrem Tode, nachdem fie aufgehört bat, als 
ihönfter Yaubbaum des Südens die Yandfchaft feftlich und lebens— 
voll zu ſchmücken und durch ihre Früchte zu ernähren, zeigt fich Die 
Kaftanie im Werthe ihres Holzes noch als edle, hervorragende 
Pflanze. Denn dieſes fteht an Feftigfeit, Ausdauer und Solivität 
dem ber Eiche unmittelbar zur Seite, und würde, da feine Jahres— 
ringe durch weitwandige Gränzröhren wie bei der Eiche auffallend 
von einander gejchteden find, felbft in feinen phyſikaliſchen Eigen- 
ihaften dem Eichenholze völlig gleichjtehen, wenn ihm nicht die 
haraftertjtiichen, großen Markſtrahlen gänzlich fehlten. — Die 
Meer:gebietende Dogenftadt Venedig, das reiche lachende Genua, 
bie gewaltigen Werfte Englands bauten ihre riefigen Dreimafter, 
ihre gewaltigen Kauffahrteis und Kriegsichiffe aus Kaftanienbolz, 
weil e8 von Würmern und den zerftörenden Bohrmuſcheln (Bhola- 
den) nicht angegriffen wird. Die mächtigen Balfengerüfte ver 
prächtigen Wejtminjter-Halle in Yonbon, welche der verichiwende- 
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riſche Richard IL. von England gegen das Ende des 14. Sahr- 
bunderts erbauen ließ, — die Dachgebälfe vieler der herrlichten 
gotbijchen Kathedralen Franfreihs und Spaniens beftehen aus dem 
Holze unjeres vortreffliden Baumes, und find noch heute jo trag- 
fräftig und unverjehrt als vor 500 Jahren. — Schon vom leben- 
den Baume wird behauptet, daß er weder dem Inſektenfraß noch 
Tonft irgend einer Krankheit ausgejett jei, als dem Hohlwerden 
im Alter. Aber ein gefürchtetes Thier birgt ſich vorzugsweiſe gern 
unter jeinen Wurzeln, nämlich der gemeine Sforpion (Scorpio 
europaeus). Die Italiener, welche mit dem ſ. g. Sforpionöl (das 
gegen den Stich giftiger Fliegen, Wespen und Bienen gut jein 
ſoll) nech bisweilen im Yande umberziehen, fangen vie zur Berei- 
tung biejes Deles nöthigen Skorpionen durch Ausgraben der Erbe 
unter Kaftanienwurzeln. — Aus den jungen Zweigen werden jehr 
dauerhafte, jpannjcharfe Faßreife gefertiget, wie denn auch Fäffer, 
deren Dauben aus Käſtenholz geipalten wurden, beinahe unver: 
wüjtlich fein und den Wein trefflich fonferviren follen. Als Brenn 
holz dagegen hat die Edel-Kaſtanie durchaus feinen Werth; die 
Scheite glimmen nur, ohne bejondere Hitfraft. 
So wächſt und jhmüdt, jo nußt und vergeht des ſüdlichen 
Alplandes jchönjter Laub-Baum. 
In diefes Waldes leifem Raufchen 
Iſt mir, ala hört’ ih Kunde web, 


Daß alles Sterben und Bergehn 
Nur heimlich-ftill vergnügtes Tauſchen. 


Eine Nebel Novelle. 


Aus dem reizendſten Winkel des Genfer-Sees bei Montreur 
und Chillen führen zwei Wege übers Gebirge in den Kanton Bern 
und ins Saane-Thal. Der eine verjelben, la Tiniere, tft jteinig, 
unwegjam und minder begangen, während ber Pfab über ven 
„Jaman“ bequem, ziemlich belebt und leicht zu finden if. Man 
glaube indeffen nicht, daß dieſe beiden Gebirgswege eigentliche 
Päſſe“ feien, wie fie in den Hochalpen-Kantonen Glarus, Uri, 
Graubünden und Wallis vorfommen, oder wie fie im Chamound 
über die befannten „Cols“ führen; ihre Scheitelhöhe erreicht nir- 
gends 4700 Fuß über dem Meeresipiegel, und der Weg über 
den Jaman bietet mindeftens jede halbe Stunde eine menjchliche 
Wohnung. 

Bei heiterem Wetter gewährt dieſer Bergübergang unvergleich- 
(ih ſchöne Rücdblide auf den See und feine reiche, malerifche 
UÜferjcenerie; überrafchen ven Wanderer jepob Nebel und Nadt 
auf dieſen Höhen, dann find Weg und Steg ungeheuerlich wie 
überall im Gebirge, und wehe dem, der feinen Führer hat oder 
vom rechten Wege abirrt. 
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Bei prüdender Mittagswärme hatte ih am 15. September 
1852 Vevey verlafien und jchlenderte unentjchloffen längs dem 
See die Straße hinab. Schon oft hatte mich die einfamftehende 
Felszacke der Dent de Jaman von Weitem freundlich winfend zu 
einem Beſuche eingeladen, aber fo oft ich auf dem Dampficiff an 
ihr vorüberfuhr, lag fie außerhalb meiner Neiferoute. Heute fam 
mir die „Dent“ in meinem „Wohin-Zweifel” ganz gelegen, und 
vor Clarens links vom Wege abbiegend, vor mir die hohe Naye, 
ftieg ich zwiihen Weinbergen gegen Chailly und Cherner empor. 
Immer freier und prachtvoller entfaltet fich die große, umfafjende 
Rundichau, je höher man fteigt. Es ift ein Bild, das in feinem 
Reichtum an hoher Majeſtät und idylliſcher Einfachheit, an Far— 
benpradht und Formenfülle bei völliger Harmonie der Gegenjäße 
jeines Gleichen im ganzen, weiten Alpenlande juct. 

Der Himmel hatte allgemach eine mißliche Färbung angenom— 
men; bleigrau und eintönig dehnte er fi über die prachtvolle 
Landſchaft aus und die Sonne jchien mattgelb und fchläfrig hinein. 
Ein deutſcher Profeffor, der mit feinen Zöglingen über ven Col 
de Jaman herabfam, empfahl mir das Bergwirtbshaus „En 
avant“ bei Mr. Dufour, und fein wie ein Yaftpferd mit Tajchen, 
Nachtſäcken, Zormiftern und Botanifirbüchfen bepadter Führer 
meinte: „da hätte ich die befte Gelegenheit, den Regen abzu- 
warten.” — 

Verdrießlich überrajcht ſah ich dem halb lachend, halb keuchend 
forttrabenden Yaftträger nah, und ein fragender Blick hinauf zur 
Sonne, die gläfern, faft ftrablenios hinter der, von wäſſerigen 
Dünften erfüllten Atmofphäre ftand, jo wie unheimliches, ſchmutzig— 
graues Gewölf an ver Dent du Midi jchienen mir leider die un— 
erwartete Wahrheit des Wetterpropheten zu beftätigen. Umkehren 
war von jeher meine Paſſion nicht; darum galt e8 jegt einen 
Schritt zuzulegen. Raſcher, als ich gehofft, Fam ich zu der freund» 


lihen Hüttenkolonie. Die Bauern von Montreux, denen die uns 
Berlepih, bie Alpen. 9 


122 Eine RebelNovpelle. 


liegenden fetten Bergwieſen gehören, waren bier oben, um ibr 
Dehmd (Grummet, zweites Heu) einzubheimfen. Da geht es denn 
bei Der. Dufour lebendiger ber als jonft, befonders am Abend. 


Kaum hatte ich bei einer Flaſche trefflihen Waadtländer Wei: 
nes eine halbe Stunde geraftet, als einer der Bergbauern mit der 
tröftlihen Nachricht eintrat: „y pliau® (es regnet). Alfo der 
ProfefjorensFührer hatte doch recht gehabt. Diefer Pliau verdich- 
tete fichb aber zufehends, und mit dem raschen Eintritt der Däm— 
merung ſchienen alle Schleufen der himmliſchen Bäche gezogen zu 
jein. — Abendbrod, — Gute Nacht, — zu Bett! — mar das 
einzige Rettungsmittel gegen den im Anmarſch begriffenen Unmuth. 
Morgen fanns ja beffer fein. 


Gegen Morgen, als ih erwachte: D weh! Fortiegung vom 
vorigen Abend. — Das Rieſeln der Wafferfäden über die geſättig— 
ten, glänzenden Dachziegel in die erklingende Blechrinne, und 
das plätſchernde Abtröpfeln der Traufe aufs Pflafter hat gleich 
jedem anderen monotonen Geräuſch eine magnetische einjchläfernde 
Kraft. — Auch ich erlag ihren Einwirkungen. Nah 9 Uhr er- 
wachte ich zum zweiten Mal. Ein Blid durchs Fenfter, — Ne— 
bel und dichter Negen! Bon der Gegend waren nur die näher 
gelegenen Partieen jichtbar! Drunten, nach dem See zu, der fonjt 
jo reizende Einblid, war dicht verfchleiert Durch graue, tiefhängende 
Wolken. Die Tagesparole: Hierbleiben und in Geduld Abwarten! 
diktirte ſich von jelbft. 


sh hatte taufend Prozent vor jedem ähnlichen Unfall, wenn 
er mir zum Beiſpiel in einer, von aller Welt abgejchnittenen, ein- 
jamen Aipenhütte begegnet wäre, voraus; denn Mir. Dufours 
Wohnung war ein ganz ordentliches Häuschen, das genugjam ge 
gen die Unbilden der Witterung jcebüßte, und das Bett in meinem 
weißgetünchten Kämmerlein, obwohl hart, war immerhin bejfer als 
ein feuchtes AlpsHeulager. 
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Ueberalf, wo man ſich gegenfeitig durch das Mittel der Sprache 
verjtindigen kann, findet der nad Unterhaltung fich fehnende Rei— 
ſende ſelbſt beim einfeitigften und trodenften Gefellfchafter irgend 
ein Hinterpförtchen, um ihn aus der Verſchanzung des nüchternen 
Ja und Nein hinaus auf das Feld der Gedanken-Aeußerung zu 
drängen, und dort läßt fi von einem Jeden, und wäre es der 
ungebildetfte Bauer, immer noch Etwas lernen. Aber auch diejes 
bejcheidene Mittel hört auf, wenn man fich nicht gegenjeitig ver: 
ftändigen kann. So ging’s auch mir. In meinen Schuljahren 
waren mir die Stunden des franzöfifchen Spracdhunterrichts immer 
die langweiligiten, und ich wäre hier gänzlich troftlos daran ge— 
wejen, wenn mich in jpäteren Jahren nicht die Nothwendigkeit ges 
zwungen hätte, das in der Jugend Verſäumte nachzubolen. Jetzt 
ſprach ich nun zwar Franzöſiſch, und die Wirthin, jo wie einige 
der anivefenden Bauern, verftanden mich wohl, — aber id 
verstand ihr verichwimmend romaniich-franzöfiiches Patois nur 
unzufammenhängend, meift halb errathend. Diefes Hinderniß 
mußte überwunden werden; mit einer wahren Sündfluth von 
„comment s’appele cela?“ und „qu’est cela*? begann ich mir 
ein Vokabularium anzulegen. Das führte denn zu einem höchit 
komiſchen Vorfall. Zur Erluftigung ſämmtlicher Säfte, die eben- 
falls wie ich an ver Yangeweile litten, begann ich nämlich Schule 
zu halten, aber in umgefehrtem Verhältniß, das heißt fo, daß ic, 
der ich einziger Schüler war und acht oder zehn trinfende und 
rauchende Yehrer um mich ſitzen hatte, diefen meine Fragen vor 
legte und Alle, wie aus einem Munde, mich beantwortend unterrich- 
teten. Da gabs denn tüchtig zu lachen. Ein paar Maß des 
ihon erwähnten Yvorner Weines, der hier pottbilfig tft, unter 
ftügten meine wißbegierigen Beftrebungen, und in meinem Tages 
buche füllte jih Seite um Seite. Diefer Spaß vertrieb ung 
einige Stunden Zeit, dann verlor er nach und nad feine Spann— 


kraft und draußen lief, nach wie vor, das nafje Einerlet vom Him— 
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mel bernieder. Wie begonnen, fo endete der Tag, und auch die 
zweite Nacht. Der dritte Morgen brachte abermals Nebel und 
Negen in Strömen. Jetzt fing die Gefchichte an ernftlich lang— 
weilig zu werden. 

Abermals war Mittag vorüber. Während ih, mit den Fin— 
gern am Fenſter trommelnd, gedanfenlos in die große General- 
wäſche der Natur hinausfchaue, fommen zwei junge, Fräftige Män- 
ner, der eine bedeutend größer und breitichulteriger als der andere, 
gegen das Wirthbshaus heraufgewandert, — jo gründlich und 
vollftändig durchnäßt, daß fie nicht naffer werden fonnten. Die 
Hüttenfoloniften, meine Freunde und Lehrer von geftern, Fannte 
ih ſämmtlich; — dies waren neue Gefichter, — Grund genug, 
mein Intereffe an ihrer Perſon, ihrem Erjcheinen zu erböben. 
Woher? Wohin? Hierbleiben oder Weiterwandern? Fremd oder 
Einheimiſch? fragte ich mich felbft mit Neugierde, denn ein Kom— 
men unter ſolchen Umftänden war ein CEreigniß, mußte irgend 
einen triftigen Grund bei diefem triefenden Regen haben. Der 
Eine, Größere, ging geraden Schrittes auf den vor dem Haufe 
jtehenden Brunnentrog und feine immerwährend laufende Röhre 
zu, begann Stod und Schirm abzulegen, überhaupt zu irgend 
einem Geſchäft ſich anzufchiden. Was? auch noch wajchen? bei 
diefer exemplarifchen Durchnäſſung, wo ver ganze Körper ſchon 
einem unfreiwilligen Vollbade ſeit geraumer Zeit ausgeſetzt fein 
mußte? Das fchien mir Yurus zu fein. Jetzt 309 er feine diden, 
ichweren, rindsledernen Schuhe aus, hielt diejelben unter den lau- 
enden Wafferftrahl und fchwenfte fie zwei, drei Mal aus, wie man 
ein unreines Glas fäubert; er hatte Sand und fleine Kiefel 
prin gehabt. Diefe Abhülfe war mir ein wenig allzu radikal, jo 
fonnte nur ein Naturmenjch handeln, ver mit Wind und Wetter 
auf Du und Du fteht. 

Wie Beide eingetreten waren, hörte ich zu meinem nicht ge 
ringen Erjtaunen, daß fie über den Paß Plan de Iaman wollten. 
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„Bel diefem Wetter?” fragte ich überrafht. — „Warum nicht?” 
war die Antwort. — „Oho!?“ ftrammte fich das Ehrgefühl in mir 
an, „was Ihr könnt, ift auch mir möglich. Alfo im Ernft über 
Plan de Jaman?“ — „Sa, Herr! nah Montbovon!” war die 
deutiche Antwort des Großen, eines Berner Oberländer Burſchen 
aus dem Simmentbal, dem die Wirthin gejagt, daß ich ein eis 
fender aus der deutſchen Schweiz fei. „Wollt ihr mein Führer 
jein?” — „Gern, Herr!” entgegnete er freundlich, während feine 
großen treuen Augen mein Bertrauen in ihn beftärften; „geben 
Sie mir nur Eueren Reifefad, ih will ihn ſchon tragen, hab’ 
Ihon oft mit fremden Herren über die Berge gehen müſſen!“ — 
Topp! Abgemadt. Zeche bezahlt, Alles in die noch frieplidh- 
trodene Seehundfell-Tafche wohl verwahrt gepadt, auch mein Porte- 
feuilfe mit Paß und Papiergeld; den Alpftod zur Hand, und nun 
„Bhüt di Gott, Herr Wirth, Frau Wirthin, liebe Nachbarn!“ — 
Fort, hinaus! in Nebel und ftrömenden Regen. 

In den erften zehn Minuten war ich binfichtlich des Durch: 
näßtjeins meinen beiden Begleitern völlig ebenbürtig. Durch Wald 
gings bergauf. Durch die Runfen, in den Hohlwegen und wo 
jonft nur irgend eine Einfenfung an der Abdachung des Berges 
war, fam das Wildwaſſer berabgefchoffen mit jagender Haft, in 
überftürzender Eile. Alle paar hundert Schritte mußten wir durch 
dieſe improvifirten Bäche fchreiten, einige Male auf Schußlänge in 
denjelben marjchiren. Es währte nicht lange, fo hätte auch ich 
Mr. Dufours Brunnen brauchen fönnen, um meine Schuhe von 
läftigem Sande zu jäubern, den das ftrömende Waffer mir hinein— 
gejpült hatte. Alles das, was mich im trodenen, ſchützenden 
Wirthsftübchen als jo außerordentlich überraſcht hatte, machte ich 
jest felbft ganz refignirt, — oder nicht einmal refignirt, fondern 
in freudiger Stimmung mit. 

Nach ungefähr dreiviertelftindigem Steigen waren wir auf 
ber Höhe des Col; ung zur Nechten der verwitterte Felszahn des 
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Jaman, fchwarzgrau und geifterbaft aus dem jchweren Nebelmantel 
bervorichauend. Hier, wo fonft bei hellem Wetter jene bezaubernd 
Ihöne Ausficht fich entfaltet, die als die prächtigite am ganzen 
Leman gilt, ftanden wir in Falter Zugluft, im überſtrömenden Re 
gen, eingehüllt in ein triibes, unbeimliches Dunftmeer, das nur da 
und dort fich maffiger, ſchwerer zufammenballte, während an ande 
ven Stellen die Nebel vom Winde zerriffen, in gejtredten, phan— 
taftifchen Formen und Gebilden, wie Nachzügler des wilden Heeres, 
vorüberjagten. — Der furze Alpenrajen war durch den Regen un— 
gemein glatt und fchlüpfrig geworden, fo daß auf ihm, wo ver 
Weg fich jenkte, nicht wohl mit feftem und ſicherm Tritt zu geben 
war. Bon eigentlichen Wegen kann indaß, wie überall auf einer 
Alpweide, nicht füglich die Rede fein; da laufen Hunderte jchein- 
barer Pfade, d. b. langer Yinien, welche die Nafen- und Pflanzen: 
decke des- Bodens durchfchneiden, und wo entweder das nadte Ge— 
ftein zu Tage tritt, oder geröllähnliches Steingebrödel den Weg 
zu bilden fcheint, — hunderte folder Pfade laufen nebeneinander 
ber, durchfreuzen fich, brechen ab und geftalten, zumal im Nebel, 
ein Labyrinth, das Seven, der mit der Gegend nicht ganz wohl 
befannt und ficher vertraut ift, leicht irre führen kann. 

Mein Simmentbaler Führer ließ eine lange Reihe heller, 
jubelnder Jauchzer ertönen, troß Näffe der Kleider und Ungunft 
des Wetters. Das ift ächt fennenmäßig. Seine „Juchzger“ wurden 
beantwortet von mehren Seiten her, — aber von wen? konnten 
wir nicht fehen; aus dem Nebel kamen bie Antworten. 

Raſchen Schrittes gings bergab; mitunter im beflügelten Ba- 
faneirfchritt, mitunter halbgleitend, To daß der Alpſtock faſt viefel- 
ben Dienfte leiften mußte, wie wenn man über ein flachabjchüffiges 
Firnfeld binabgleitet. Es währte nicht lange, jo kamen wir bei 
einer großen reinlichen Alpbütte an. Wir waren auf Freiburger 
Gebiet. Hier ſchied unfer Drittmann von uns, und dies gab Ver- 
anlaffung in die Senneret einzufehren, um ein Wenig zu raften. 
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Dieſe bier verfäumte halbe Stunde am ertwärmenden, befllodernden 
Feuer wurde Urfache eines Abenteuers, das felbft in der Rück— 
erinnerung mir jedesmal neue Schreden bereitet. 

Als wir nämlich die Hütte jelbander verliefen, hatte der Ne 
bet ſich jo gewaltig verdichtet, daß wir buchftäblich uns faum er: 
fennen fonnten, wenn wir nicht unmittelbar Schulter an Schulter 
ftanden; auf doppelte Schrittläinge waren felbft nicht einmal die 
Umriffe einer menschlichen Geftalt zu erkennen. Diefer Umftand 
bedingt es, die geipanntefte Aufmerkſamkeit dem zu verfolgenden 
Pfade zu widmen und die Sorge um den rechten Weg, fo wie der 
ungewöhnliche Kraftaufwand, um nicht auszugleiten, verſetzte ung 
troß der jchneidend falten, regenerfüllten Yuft in ſolche Tranſpira— 
tion, daß wir Beide nicht weniger jchwitten, als wie man in ber 
Mittagsfonnengluth eines heißen, ſchwülen Julitages beim.Bergan- 
jteigen zu ſchwitzen pflegt. Mehrmals zeigte e8 fich, daß wir nicht 
ganz genau die rechte Richtung inne gehabt hatten, als es galt, 
Häge und trennende Einfriedigungen zu überfteigen, wie fie alfent- 
halben in den untern Staffeln, Maienſäßen over Heubergen der 
Alpen vorfommen. Ein paar Dubend Schritte rechts oder linfs, — 
und wir hatten immer den rechten Pfad wiedergefunden, der durch 
ein Gatterthor lief oder, wie dies noch öfter vorkommt, dur 
große treppenförmig gelegte Steine bezeichnet ift, welche es ermög- 
lichen, das Knüppelflechtwerk rittlings zu überfteigen. So ginge 
eine geraume Zeit fort. Wir hatten das Wirthshaus En allieres 
nicht betreten, in Rückſicht der früheinbrechenden Nacht, venn ſchon 
begann es entichievden zu dunfeln. Jetzt galt es, wieder über einen 
ziemlich hohen Hag zu fteigen, und unferer bisher als zweckmäßig 
fih erwiefenen Praris gemäß, gingen wir längs veffelben, um ven 
Durchſchnittspunkt zu entdecken; rechts ging es fanft geneigt bergab, 
links ftieg es. Wir fuchten, aber vergebens. Es handelte fich 
bier weniger darum, bequem über den Zaum zu kommen, als durch 
Auffindung des gewöhnlichen Ueberganges uns des rechten Weges 
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zu verfichern, welcher, nach der wiederholten Ausjage meines Füh— 
vers, dann gar nicht mehr zu verfehlen jet, wenn wir ımgefähr 
noch zehn Minuten hinter uns hätten. Dur das wiederholte Hin: 
und Hergehen an dem Hag hatten wir auch den Punft verloren, 
wo wir zuerft angelangt waren, und die Nacht rüdte immer ent: 
jhiedener heran, je mehr Zeit wir mit fuchen verfäumten. Noch— 
mals eine tüchtige Strede links bergan! aber feine Spur deſſen, 
was wir fuchten; wiederum rechts bergab durch den dunfelgrauen 
Nebel, und zwar im beeilten Avancirichritt, aber eben jo vergeb- 
lich; noch weiter hinab, — e8 fing an fteil und fehr abihüffig zu 
werden, — immer nichts. Mein Führer, dem das Ding jelbit 
nicht gleichgitltig war, entfandte einige Hilfsfignale in Form lang: 
angehaltener hbelljohlender Jauchzer; — aber feine Antwort. Er 
wiederholte feine Anftrengungen aus einer anderen Tonart, mit 
einem Aufwand aller feiner jodelnden Liebenswürbigfeit, jo alpin, 
als ob er in der übermütbigften allerheiterften Seelenftimmung fei, 
aber eben jo vergeblich als vorher. Trotzdem, daß mir uniere 
Lage felbft einige Beforgniß zu erweden anfing, konnte ich dennod 
das Lachen nicht unterdrüden über dieje von der Verlegenheit und 
Angſt erpreßte, gezwungene Heiterfeit. — Was nun thun? 
„Bergab müffen wir noch, nicht wahr?” — „Sa wohl, Herr! 
nach meiner Berechnung ifts feine BViertelftunde mehr bis zum 
Hongrinbach, über den eine Brüde führt, und da iſts ein breiter 
durch den Wald führender Weg!” — „Gut! alfo nicht lange be 
jonnen! wir durchbrechen den Hag, halten ung, indem wir bergab 
jteigen, weder allzu links, noch allzu rechts, und wenn wir am Hon- 
grinbache anfommen, folgen wir dem Laufe dejjelben jo lange, bis 
er uns zum Brückli führt! Meinet Ihr nicht auch?“ — Nah 
einiger Zögerung willigte mein Führer in diefen Vorſchlag, als 
das unter den obwaltenden Umftänden einzige Mittel, um zum 
Ziele zu gelangen. — Gefagt, getban! — Immer abihüffiger wurde 
unfer Terrain, immer jehwarzgrauer wurden Nebel und Nacht, im- 
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mer unbebaglicher unfere Stimmung in der warmbunftenben, am 
Körper enganfchließenden, naffen Kleidung; — und Regen floß, — 
ach! fortwährend in überreichlihem Maße. 

Wir mochten wohl wieder eine Viertelftunde oder auch nicht 
jo lange geruticht, geflettert, überhaupt weiter gekommen fein, als 
wir dur ein braufendes Geräuſch wahrzunehmen glaubten, am 
Hongrinbadhe angelangt zu fein. Aber da gings fteil wie über 
ein Kirchendach hinunter. Mehre Verſuche zeigten, daß wir uns 
beffer rechts halten mußten. Alfo wieder in diefer Richtung vor- 
wärts, Der Nebel hatte fih ein wenig gehoben, jo daß wir, fo 
weit es die Nacht zuließ, die Gegenftände in unferer näheren Um: 
gebung unterfcheiden fonnten. Noch ein paar Dutend Schritte, 
und hell leuchtete der weiße Schaum des jagenden Gewäffers durch 
die Dunkelheit zu uns herauf. Jetzt galt e8, längs bes Gebirgs- 
baches jo lange fortzuffettern, bis wir zur Hongrinbrüde gelangen 
würden. Unter außergewöhnlichen Anftrengungen, durch wildes 
Geſtrüpp und dorniges Gefträuh, das die Haut blutig ritzte und 
die Kleider zerfegte, arbeiteten wir ung mühſam durch. Oft war 
das Terrain jo jäh, daß wir bei jedem Schritt fürchten mußten, 
in den Strom zu ftürzen oder den Hals zu brechen. Darum fon- 
dirte mein Führer ftet8 vorher mit dem Stod, wie weit wir trauen 
durften, denn jehen fonnten wir faum, wohin wir traten. Nach 
einer unter ſolchen Hinderniffen zurüdgelegten tüchtigen Strede 
war uns plößlich das Weiterfommen aufs Neue abgefchnitten; 
denn links berab, in einer Runfe, ſchäumte ein Wildwaffer, meiner 
Berehnung nad) 6 bis 8 Schritt breit, welches fich in den Hongrin- 
bach ergoß. Wollten wir nicht wieder den eben unter unfäglichen 
Mühen überwundenen Abhang binaufflimmen, um droben nicht 
um ein Haarbreit weiter oder beffer daran zu fein als bier, fo 
blieb uns nichts Anderes übrig, als das fchießende Waffer zu 
durchwaten. Def wurden wir einig. Ich fahte meinen Führer 
feft in den Arm, Beide ftemmten wir unſere Stöde gegen die 
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reißenden Schaumwellen, und fo traten wir unfere Wanderung an. 
Das Waffer ging uns bis an die Kniee, umd unter den Füßen 
rollten ums die großen Kiefel hinweg, daß e8 galt, den Fuß zu 
jedem nenen Schritt recht feſt zu feten. Rechts mußte ein Waſſer— 
fall oder Aehnliches fein, denn da tobte es mit ohrenbetäubendem 
Geräuſch hinab, — feben konnten wir die Urfache nicht. 

Weiß der Himmel, welch unfeliger Einfall, oder welcher Um— 
ſtand plößlich meinen Führer veranlaffen mochte, fih aus meinem 
Arm loszumachen (er ging mir zur Rechten) — genug, eine Be- 
wegung, ein Fehltritt, — ein Schrei, — und verſchwunden war 
er. Wie ih vollends binibergefommen bin, kann ich nicht mehr 
jagen. War es der Schreden, das Entjegen, was mir ungewöhn— 
liche Kraft und Sicherheit des Schrittes gab, — war es Glüd, 
oder war die Stelle, welche ich noch zu durchwaten gehabt, minder 
gefährlih, — ich weiß es nicht. Nur das weiß ich, daß ich drü— 
ben am anderen Ufer an nadtem Wurzelwerf, an Baum Meſten, 
durch verworrenes Gefträuch mich aus dem Waffer mit drängender 
Haft berausarbeitete und in peinlicher Scelenangft längs demſelben, 
ichreiend, mit dem langen Alpenftode in das Waffer bineintaftend, 
fortffetterte. Wie ich vermutbet, jo beftätigte e8 fih; ein 6 bis 8 
Fuß hoher Wafferfall war es, über welchen mein Führer binab- 
ftürzte. Meine Lage war in der That quälend. Ziemlich ermattet, 
durch und durch naß, ſehr Hungernd, eine ganze, lange, vaben- 
ſchwarze Nacht im ftrömenden Regen, in völlig unbekannter Gegend 
vor mir und — ein Menfchenleben — entweder verloren oder in 
größter Gefahr umzufommen! Ueberdies hatte der verunglüdte 
Führer meine Tafche auf dem Rüden, in welcher, nebſt Wäſche und 
anderem Nothbedarf, meine Papiere und Gelder fich befanden. Ich 
rief, ich fchrie aufs Neue in das donnernde Gepolter hinein, ich 
ftieß mit dem Alpenſtock in die wildſchäumende Fluth, kurz ich ver— 
fuchte Alles, was mir die augenblidliche Verzweiflung eingab, — 
aber vergeblih! — 
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Schon wollte ich, abgefpannt und heifer, meine Nettungsver- 
ſuche aufgeben, als ich yplößlicd meinen Stock am Ende erfaßt 
üble. Wie ein elektriſcher Schlag durchzudte es mich; ich rufe 
aufs Neue, ziehe — und fiche da! vor mir taucht aus der Tiefe 
eine menschliche Geftalt auf, — mein Führer, der befinnungslos, 
dem Tode des Ertrinfens nahe, wie es ſcheint Durch irgend einen 
im Bett dieſer Runſe liegenden Felfenblof aufgehalten, minuten: 
lang (ob ganz unter dem Waffer oder mit dem Kopfe über dem— 
jelben, wußte er jelbft nicht) dagelegen und durch mein Schreien 
und Stofen zur Befinnung gewedt werben war. Zwei leibliche 
Brüder, die nach Jahre langer Trennung fich wiederfinden, fün- 
nen einander nicht berzlicher umarmen, als mein Führer mich und 
ih ihn. Er blutete ftarf am Hinterfopfe und vermochte nicht feft 
aufzutreten, weil er fich einen Fuß bös verftaucht hatte. Nachdem 
wir fitend geraftet und beratbichlagt hatten, was nun zu thun fei, 
(ipäter als Abends 7 Uhr fonnte es unmöglich fein) ftolperten 
und hinkten wir mit balb zerrifienen Kleidern, ſehr ermattet und 
welfsartig hungernd weiter, mit dem fejten Vorſatz, die erjte Hütte, 
die wir finden würden, zu unferem Nachtlager zu erobern — mit 
oder ohne Zuftimmung des Beſitzers — gleichviel. 

Und fiehe, das Geſchick war uns günftig. Es mwährte nicht 
fange, fo tauchte in der Dunkelheit der Nacht der Giebel irgend 
eines Gebäudes vor uns auf, und um die Ede deſſelben biegend, 
leuchteten uns plötlich zwei belle Feniter entgegen. Hurrah! Land! 
Yicht! Menſchen! 

Zu folhen Abenteuern kann dem Wanderer im Gebirge ber 
Nebel verhelfen. 


Webelbilder. 


Und unter beu Füßen ein nebliges Meer, 
Erkennt er die Städte der Menfhen nicht mebr: 
Durch den Riß nur ber Wolfen 

Erblidt er die Welt, 

Tief unter den Waſſern 

Das grünende Feld. Schiller. 


Ein jo heimtückiſcher und boshafter Schleicher der Nebel auch 
im Gebirge ift, der ſchon manden trittfeften Aelpler auf den 
Todespfad führte und fröhlichen, nach Ausficht verlangenden Berg: 
wanderern die mühlam erflommenen Höhenpunkte mit hämiſcher 
Schadenfreude plößlich fo werfchleierte, daß fie unverrichteter Dinge 
wieder abziehen mußten, — jo nediiche und joviale Komödien 
führt er auf, wenn der Berggeift juft guter Laune tft, oder wenn 
er aus feinen Iuftigen Höhen herabfteigt, um die Thalleute auch 
einmal ingründlich zu ärgern. In letterem Falle lagert ſich dann 
der Nebel breit und ungeſchlacht über Felder und Wälver, auf 
Märkte und Gaffen, und nur der, welcher im Berglande wohnt, 
vermag feinen athemerjchwerenden Dünſten zu entfliehen. Denn 
droben auf freien Bergesgipfeln fteht der Naturfreund bann im 
helfen, goldigen Sonnenfchein und fieht auf ein wogendes Mild- 
meer hinab, aus dem nur verwandte Höhepunkte Eilanden gleich 
emporfteigen; oder wenn bie geballten Maffen fich ſehr tief fenfen, 
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begegnetS auch, daß das goldene Kreuz eines im Thale liegenden 
hohen Kirchthurmes glänzend hervorragt, einfam, ſymboliſch, über- 
windend. — Drunten aber in der unfichtbaren, verhüllten Tiefe 
freifcht und hallt und bröhnt viel lauter und ſchallender das Ge- 
triebe der Menſchen als jonft; denn der Nebel ift ein trefflicher 
Refonanzleiter nah Oben, während er in umgefehrtem Verhältniß 
dämpft. — Inbeffen diefe Erjcheinung kann man auch in jedem 
Berglande finden, fie ift nicht eine bezeichnende Eigenjchaft ver Alpen. 

Ueberrafchender, ungewöhnlicher, ein ächtes Phänomen des 
entichiedener gehobenen Gebirgslandes ift jene magische Luft: 
Erſcheinung, welche im mitteldeutichen Harz unter dem Namen des 
„Brockengeſpenſtes“ befannt ift und auf vielen Höhepunkten ber 
Alpen ſich nicht felten zeigt. Sie befteht in der Schattenfpiegelung 
von Gegenftänden und Perfonen auf der Fläche einer aus ver 
Tiefe aufjteigenden, freiichwebenden Nebelwolfe, bei ſonſt völlig 
heiterem Horizont. Am bäufigften begegnet man dieſer phyſikali— 
ſchen Phantasmagorie auf ſolchen Höhen, die entweder von Bin— 
nen-Seen oder jumpfigen Thaljohlen umgeben find, welche bei ent- 
Iprechenden atmojphärifchen Zuftänden leiht Dünfte entbinden, die 
in Nebelform auffteigen. Als jolhe Punkte find befannt der Rigi, 
der neuefter Zeit durch feine bequemen Straßenzugänge und bie 
Erbauung gemüthlicher und eleganter Berggafthöfe viel erftiegene 
Pilatus, die große Mythe im Kanton Schwyz, das Brienzer Roth— 
born u. N. 

Unter außergewöhnlichen Umftänden beobachtete der Kantons- 
forſt-Inſpektor Herr Coaz aus Chur (erjter Befteiger der Bernina- 
Spite) eine folhe Erfeheinung auf dem Gipfel des Piz Eurer 
(zwiſchen dem Schamjer und Oberhalbfteiner Thal in Graubünden). 
Es hatte Ende Juni 1843 plößlich heftig gejchneit; der Winter 
verjuchte einen Ausfall gegen den lachenden Sommer und jchlug 
für wenig Tage feine weißen Zelte weit und breit über die Ge- 
birgshöhen der Rhätiſchen Alpen auf. 
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Bei völliger Windftille und glodenreiner Atmoſphäre batten 
Herr Coaz, der ihn begleitende Ingenieur und der Führer den 
9158 par. F. über dem Meere erhabenen Gipfel erjtiegen und die 
beabfichtigten Beobachtungen für trigenometriihe Meffungen bald 
beendet. Da zog ein vom Fuße des Piz Eurer gegen das Ober: 
balbftein abfallendes, wildes Gebirgsthälchen bejonders die Aufmerk— 
famfeit der Berggäfte auf fih. Da drunten raufchte und bonnerte 
e8 faft ununterbrochen; eine Yauine wedte die andere und ftürzte 
von den jchroffen, felfigen Seitenwänden in die Tiefe des Thales, 
wo oft mehre vereint in einem breiten, gewaltigen Silberftrome 
fich langfam zur Ruhe wälzten. „So Schlag auf Schlag, fo voll 
Peben, fo glänzend,” jagt Herr Coaz, „war mir noch auf feiner 
meiner Gebirgsfahrten dieſes großartige Schaufpiel zu ſehen ver 
gönnt. Noch folgte mein Auge einer der legten Yauinen, die allmäb- 
lich in immer größeren Zwijchenzeiten ftürzten, als ich über ver: 
jelben einen jchwachen Nebel fich bilden ſah. Auch den Felſen, an 
denen ſich die feuchtgewordene Atmojphäre abfühlte, entquollen 
Nebelhaufen, zogen Ichleichend einander entgegen und zerflojjen in 
furzer Zeit in einen wallenden, grauen Nebelfee, der die Tiefe des 
Thales verhüllte. Aus unfichtbaren Uuellen genährt, wogte dieſer 
See immer böher herauf, ſchwoll bis zu meinen Füßen heran und 
trat enblih als dunkler Nebelichleier empor. Und in dieſem in- 
einandertreibenden Gewölke bildeten ich, anfänglich ſchwach und 
zerfließend, aber immer wieder und immer kräftiger ericheinend, die 
Farben des Negenhogens. Sie vereinten ji endlich zu einem bril— 
lanten, freisrunden Bande; ein zweites umfäumte in etwas ſchwä— 
cherem Glanze erfteres und fand fich bald ſelbſt foncentrifh won 
einem noch lichteren dritten umfangen. Der innerfte Ring erjchien 
in einem Durchmejjer von circa 3 Fuß bei einer Entfernung von 
ungefähr 30 bis 40 Fuß. Entzüdt von dieſer Ericheinung ſprang 
ich auf, warb aber eben fo plötlich zur Säule; denn fiehe! mitten 
im Regenbogen fprang mit gleicher Haft eine dunkle Geftalt auf 
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und blieb jest eben jo erftarrt ftehen. Ich ſchwang meinen Hut, 
machte tiefe Bücklinge, und das Gejpenft zeigte ſich eben fo erfreut 
und böflih. Die Erjcheinung hielt mehre Minuten an und ver: 
Ihwand alsdann mit dem Negenbogen im grauen Nebel, der von 
einem leichten Windhauch weiter getragen bald zerftob. Es war 
vier Uhr Nachmittags.” — 

Zu leichterer Erklärung möge beigefügt werden, daß das Thäl- 
ben, aus welchem der Nebel aufftieg, gegen Oft jich öffnete. Als 
daher die Sonne nach dem weftlichen Horizont ſank, trat daſſelbe 
jtredenweis allmählih in Schatten, wodurd die Temperatur ziem— 
lich raſch fiel und die durch die häufigen Yauinenftürze und bie 
hohe Temperatur während des Mittages entwidelten Waſſerdämpfe 
zu Nebel Eondenfirte, die mit den, noch von der Sonne bejchienenen, 
wärmeren und leichteren, höheren Yuftichichten in Berührung tretend 
ih wieder auflöften. 

Bon einem gleichen, in den hauptjächlichiten Thatſachen gänz- 
lih übereinffimmenden Nebelbilvde berichtet, im Fremdenbuche des 
Appenzeller Weißbades, Herr E. Kuhn aus Dresden, welches er 
am 24. September 1855 auf Ebenalp nach ftarfem Negenwetter 
beobachtete. Scharflantig jchwebte in dem Nebelbilde der Schatten 
jeines Kopfes mit dem Hute, wenig über Yebensgröße, von weißem 
Licht umflofjen; darum ein dunkler Ring, dann ein Kranz der 
belliten Regenbogenfarben, etwa 4 Ellen im Durchmeſſer. Auch 
der übrige Körper ſammt dem Alpenftode war, aufrecht ftehend in 
der Farbenicheibe, deutlich abgejpiegelt, jedoch nach unten etwag 
fanggezogen. Neben dieſer Silhouette ftand der dunfele Schatten 
jeines Führers; ging legterer etliche Schritte feitwärts, jo ſah ein 
Jeder jein Schattenbild allein ohne Das des Nebenmannes. Wadel- 
ten fie mit den Köpfen, jo wadelte der ganze Negenbogenkreis mit. 
Hier dauerte das ganze Schaufpiel wohl eine DViertelftunde. 
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E83 dröhnet zmwifchen den Bergen an ſchwülem Sommertag 

Ein wildes Schießen und Lärmen wie ferner Donnerfchlag. 

Der Schall dringt weit in die Lande auf Rieſenſchwingen binein, 

Schredt auf die Vögel vom Baume, das Wild im fidheren Hain. 

Sie fagen, das feien die alten, die büfteren Jägersleut, 

Berbannt in die graufige Wildniß feit alter, verſchollener Zeit. 
5. Otte. 


In der Tiefe des Yauterbrunner= Thales, da wo e8 gen Süd- 
west umbiegend den Namen Ammerten- Thal annimmt, liegt hoch 
proben, am Fuße der Jungfrau, zwijchen diefer und der Ebneflub, 
ein wildsvergletichertes, ftundenlanges Thal, das Rotthal. Bon 
unten gefehen entzieht es fich den Bliden gänzlih; man hält es 
für faum glaublih, daß da, wo man an dem Riejenförper ber 
Jungfrau faum ein Felſenband unterfcheiden kann, fih ein um: 
fangreihes Thal bergen follte. Es ift in der That wohl einer ber 
furchtbarften und graufigften Schredenswinfel nicht nur der Alpen, 
jondern des ganzen Europäiſchen Kontinentes. Von herabdrängen— 
den Gletſchern ſind die Granit- und Alpenkalk-Wände, welche den 
Schauerkeſſel einſchließen, ſo ſchrundig zerriſſen und zu einem 
Zrümmerserfüllten Tobel ausgefreſſen, daß die verwitterten, noch 
hangenden Maſſen den Wanderer, der ſich bier heraufwagt, mit 
Furcht und Schreck erfüllen. 


Meiterfchießen. 137 


Sp unerreichbar dieſe Firn-Terraſſe (won unten geſehen) 
icheint, jo ziemlich leicht ift fie vom geübten Berggänger über bie 
itufenförmig ſich aufbauenden Wechjelihichten ver Gefteine zu er- 
reihen. Beim Eingang in das Thal, etwa 8700 Fuß über dem 
Meere (oder 4500 F. über der Sohle des Ammerten-Thales) ift der 
Kirn, welcher die ganze Schlucht füllt, feine taufend Schritte breit. 
able, jchroff aufiteigende Granitbänfe engen ihn wie Schleufen 
ein, über die er aus feinem ftillen Bett ſich hinausdrängt und 
jeine Maffen dann wohl zweitaufend Fuß tief über ſchwindelnde 
Abjtürze, bald in hängenden Bogen, bald in zerriffenen, aufgetrie- 
benen Gletſcherbrüchen auf die Stuffteinalp hinabdrängt. Man bat 
die Gletſcherſturzmaſſen ſchon oft mit momentan erftarrten Waffer- 
füllen verglichen; bier reicht diefe ohnehin etwas hinkende Verglei— 
bung nicht aus. Das Chaos der zerborftenen, übereinandergeftürzten 
und ineinandergefeilten Eisriffe, das Wirrfal der dazwiſchen Flaf- 
fenden, nad allen Richtungen hinabgähnenden Schlünde und hin— 
einbangenvden Fluhbroden ift jo auferorventlih, daß man Stellen 
jo graufiger Wilpniß nicht viel in den Alpen findet. Will man 
indeß das Gleichniß beibehalten, jo ericheint das Notthal als ein 
von himmelhohen Felfenwänden eingefchloffenes Meer, das im wil- 
deften Emporſchäumen plößlich erjtarrt, feine Mafjen nun über bie 
Ufer binausfchiebt und bald in wirrszerfcherbten Splittern hoch 
aufthürmt, bald dieſelben ihr Gleichgewicht verlieren und graufe 
Yaften Iosreißen läßt, die im Schmetterfturze zerjtäubend wie 
Ströme zu Thal fließen. — Da fein Kräutchen, felbft nicht das 
dürrſte Grashälmchen bier wächſt, jo verirren ſich auch faft nie 
Gemfen hierher, und weil ſolche Thiere bier nicht zu fuchen find, 
jo fommts, daß auch feine Gemfenjäger ich hierher verfteigen. 
Nur von Schafbuben der oberen Stufiteinalp wird jener Schauer: 
ort von Zeit zu Zeit vielleicht einmal aus Langeweile erflommen. 

Nah der im Berner Oberlande allgemein furfirenden Sage 


jolfen im Mittelalter und noch nad den Zeiten ber uam 
Berlepih, die Mpen. 
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Poltergeifter und böfe Dämonen, welche die Wohnungen der Menſchen 
vermeintlich beunrubigten, von Herenmeiftern, fahrenden Schülern 
und Zeufelsbeihwörern in verfchloffene Gefäße gebannt und in 
diejes abgelegene Thal getragen worden fein. So kam das Rot— 
thal, das außerdem feines ehrlichen Ehriften Fuß betrat, in Ber- 
ruf und galt als der Aufenthalt böfer Geifter. Ganz befonders 
jollen auch die alten Thalberren von Yauterbrunn hierher verwünſcht 
worden fein und daſelbſt noch ihr Weſen treiben. 

Diefe Sage num fteht in Beziehung zu einer feltfjamen Natur- 
erfcheinung. Es ift nämlich im fchweizerifchen Mittellande ver 
Kantone Freiburg, Bern, Solothurn und Aargau eine im Hoch— 
fommer, um die Erntezeit, nicht jeltene Ericheinung, daß man bei 
völlig wolfenlofem Firmament, am Tage oder auch Abends und 
Nachts in der Luft ein dumpfes, der Kanonade ähnliches Geräufch, 
ein feltfames Tofen und Knallen hört. Nah des Volfes Meinung 
ſoll e8 von einem geifterartigen Spuf, von einer „wilden Jagd“ 
herrühren, mit welcher die verfluchten Herren vom Rotthale hoch 
durch die Lüfte ziehen; nach dem Bolfsglauben der weſtlichen Se- 
lothurner Bauern follen e8 jedoch die Geifter der in der Schlacht 
bet Murten erjchlagenen Burgunder fein, welche mit Heerestroß 
und Alarm ihren Tuftigen Umzug halten. In Berneriih-Röthen- 
bach (Amtes Signau im Emmenthal) jagt man: „Die Rotthaler 
ererciren, e8 giebt anderes Wetter.” — Der einfichtige, worurtheils- 
freie Bewohner fehreibt die ſonderbare Erſcheinung jedoch natür- 
lihen Beranlafjungen zu, und glaubt diefe in wirklich vorgefallenen 
entfernten militairifchen Uebungen, oder in bedeutenden Gletſcher— 
Yauinenftürzen, oder Gewittern fuchen zu follen, deren Reſonanz 
durch geeignete Luftſtrömung bis zu dem Ohre des Hörers getragen 
werde. Nun aber haben vielfache und ausgedehnte Nachforſchungen 
berausgejtellt, daß nirgendwo im weiten Umfreife um die ange- 
gebene Zeit militairifches Pelotonfeuer oder Kanonaben, noch Ge 
witterentladungen ftattgefunven haben. Das Gepolter von Gletjcher- 
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ftürzen aber, jo furchtbar dieſelben auch im Gebirge widerhallen, 
ijt in einer Entfernung von 18 Stunden nicht zu hören. Doc 
angenommen, man könnte bei günftiger Windrichtung und jehr 
reiner Luft der Gletſcher Donner jo weit hören, jo ftürzen doch 
nicht fo enorm viele Yauinen nacheinander, daß man das davon 
berrührende Getöfe mit wenig Unterbrehungen ftundenlang hören 
könnte. Ueberdies nimmt die Erjeheinung, jemehr man fich ven 
Alpen nähert, ab, und findet häufig bei Nordweſtwind ftatt. Der 
Meteorolog Hugi in Solothurn, welcher dem Phänomen viel Auf: 
merfjamfeit widmete und e8 oft beobachtete, jagt, daß der Schall 
feineswegs von den Alpen berzufommen fcheine, fondern vielmehr 
von Weften, alfo aus dem Jura, wo e8 aber befanntlich Feine 
Gletſcher und fommerliden Yauinen giebt. 

Thatfache ift, daß nach diefem, vom Volke „Wetterſchießen“ 
genannten atmoſphäriſchen Phänomen, in der Regel janfter, an— 
baltender, nte ftarfer, von elektriſchen Erjcheinungen begleiteter Re— 
gen einzutreten pflegt und der Barometer in unrubigem Fallen 
begriffen ift. 

Die eigentliche Urſache der Erſcheinung ift noch nicht ergrün- 
det. Sonderbarerweiſe hat fich mit berjelben außer Prof. Hugi 
wie e8 jcheint fein Phyſiker weiter befaßt. Diefer nimmt an, daß 
das dumpfe Wetterfchießen zunächſt „eine Wirfung des Ueber: 
ganges atmofphärifcher, Iuftiger Formen in dichtere, dunſtige, wäſſe— 
rige Formen, oder die Wirkung von Yuftzerjeßung fei; daher, wie 
bei allen heftigen Zerjegungen, Getöſe. Es wäre demnach das 
Wetterfchießen gerade bie entgegengefeßte Procedur wie das ſo— 
genannte „Wetterleuchten”, bei welchem gefättigte Dünſte ber 
Atmosphäre durch Entladung der Elektricität wieder in reinere, 
bünnere Puftformen übergehen. Auffallend ift es, daß die Erfchei- 
nung eben nur in dem genannten Yanbftriche vernommen wird, 
— jonjt nirgends im Alpen-Vorlande. 


10* 


hoch-Gewitter. 


Donnernd hallt des Todes Waidruf 
Ringsum in Gebirg und Thalen, 
Plötzlich zündet er die Nacht an 
Mit den hingeſchoßnen Strahlen. 
Immer lauter ſchreit der Donner 
Durch die grauſen Finfterniffe ; 
Aus gebrodnen Wolfen ftürzen 
Rauſchend fih die Regengüffe. 

Lenau. 


Jedes Gewitter, wo man demſelben auch begegnen mag, — 
ſei es auf der gedehnten Ebene des Getreidelandes und der un— 
wirthlichen Haide oder auf offnem Meere oder im zerklüfteten Ge— 
birge, — überall iſt es ein furchtbarserhabenes Schauſpiel, allent— 
halben der gleiche, Entſetzen-erweckende Aufruhr der Elemente, die 
gleiche erſchütternde Rieſenſprache des Donners, der die Seele er— 
zittern macht. Die Natur-Scenerie aber und der landſchaftliche 
Aufbau der Gegend, über welcher ein Gewitter ſich entladet, ge— 
ſtalten daſſelbe in ſeiner charakteriſtiſchen Erſcheinung, in ſeinem 
unmittelbaren TotalEindrucke dennoch weſentlich anders. Dies iſt 
namentlich beim Gewitter im Gebirge der Fall. 

Während befanntermaßen Berg und Wald die Bildung der 
Wolfen ſehr begünftigen, erfcheinen lettere dennod in den Alpen 
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jelten als jene, meilengroße Flächen zugleich überbedende, eleftrifch- 
geladene Dunft-Meere, wie fie allfjommerlih das flache Land be- 
proben; die hochaufragenden Gebirgszüge werden zu trennenden 
Keilen, welche die Gewitter in viele Special-Wolfenladungen zer: 
ihneiden und dadurch veranlaffen, daß fie gemeiniglich nur von 
furzer Dauer find und auch quantitativ nicht fo heftig fich ent- 
laden als im Flachlande oder auf offenem Meere. Die durch rajchen 
Temperaturwechſel eben jo raſch abgefühlten Yuftichichten und die 
Ausgleichungsbeftrebungen derſelben mittelft der als natürliche Luft— 
Ventile der Thäler anzujehenden Windftrömungen, tragen die Ge— 
witter=gejüttigten Wolfen gewöhnlich ziemlich jchnell durch eine 
Sebirgsgegend hindurch, fo daß die Summe der nur fehr kurze 
Zeit dauernden eleftrifhen Entlavdungen im Gebirge minveftens 
dreimal jo groß ift als die der mit Andauer und Gemächlichkeit 
ich austobenvden Wetter. Dies ift das normale Verhältniß, wel- 
bes indeſſen feineswegs ausjchließt, daß es einzelne Korhphäen von 
Gewittern geben kann, welche über große Theile des Alpenlandes 
zu gleicher Zeit ihre verderbenbergende Wolkendecke ausbreiten. 
Der eflatantefte Fall aus neuejter Zeit ift das berühmte Gewitter 
vom 24. Juni 1859, welches befanntlich die Schlacht von Solfe- 
rino (Lombardei) unterbrach und um die gleiche Stunde in allen 
Gauen der Schweizer und Savoyer Alpen mit unerhörter Wilpheit 
tofte. Nicht minder denkwürdig ift jenes ältere vom 27. Auguft 
1834, welches von Südweſt aufziehend, fat den ganzen Kanton 
Graubünden und viele benachbarte Yänder, alfo mindeſtens eine 
Fläche von einigen hundert Quadratmeilen verheerend heimſuchte. 

Dagegen find die Gebirgsgewitter als individuelle meteorijche 
Erſcheinungen weit großartiger, impojanter, und in ihren Schlag: 
und Knall-⸗Effekten draftifcher als im Zieflande. Schon die Intro- 
duftion, mit welcher ein ſolches aufziebt, ift weit pramatifcher, vie 
Erwartungen jteigernver als in der Ebene. Dort (in der Ebene) 
bereitet fih das Gewitter oft ftundenlang mit klaſſiſchem Ernſt uno 
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entſetzlicher Ruhe vor und läßt bei dem umfaſſenden Horizont, dem 
aufmerkſamen Naturfreunde hinlänglich Zeit, das allmähliche Formi— 
ren und Konglomeriren der, zuletzt zu einer maſſigen ſchwarzen Wand 
ſich vereinigenden, verſchiedenen Wolken-Kontingente zu beobachten; 
es iſt dort ein ftillemajejtätifches Auftreten voll furchtbarer Hoheit. 
Hier, im Gebirge, wo die Ausficht vom Thale oder von einer unbe- 
deutend hohen Voralp aus meift jehr befchränft ift, zieht ver geheim— 
nißvolle Saft gewöhnlich ſchon ziemlich fir und fertig aus der Tiefe j 
dunfel herauf und rüdt mit Sturmfchritten vor. Jetzt beginnt aud 
die Gegend jich prachtvolfsunheimlich zu veforiren. Die Nadelwälver 
verfinfen in jchwarze Nacht, fein Gipfel tritt mehr ſelbſtſtändig 
hervor; die Feljengruppen verlieren ihre trennenden Profil-Kontu— 
ren und verjchmelzen zu gefpenftergrauen unförmlichen Maffen, über 
welche der Wafferfall in feltjamer Gejchäftigfeit, wie verwirrt berab- 
eilt; der See liegt ftumm, todt, ohne Glanz, einer eritarrten indiffe- 
renten Fläche gleih. Was dort an Beleuchtung fchwindet, das häuft 
ſich grell, fajt augentöptend, an anderen Stellen; die Matten und 
Wiefen des Vordergrundes ſchwellen brennend-grün, als wollten fie 
gewaltfam ihre innerjte Yebensfraft mit Einemmale ausftrömen ; 
die Wege und Straßenlinien der Thaljohle treten in nie gejehener 
Schärfe blaßgelb hervor, und über Allem leuchten jchreiend-weik 
die Firnen herab, erjchredende Gegenfäge in dem tiefgeheimnißvoll: 
büfteren Bilde. Alle Farbenharmonie ift aus der Landſchaft ver: 
ſchwunden; fie fieht aus wie ein von krankhaft erhitter Phantafie 
geihaffenes, alle natürliche Auffeffung Höhnendes Gemälde. — 
Mit diefer entfeglihen Scenerie fontraftirt in angfterfüllendem 
Maße die fieberhafte Aufregung, welche Menfchen und Thiere über: 
fällt. Die liegenden Heu-Schwaden der Wiefe werden eilends ge 
mandelt; jchreiend, tobend treibt der Senn jein Vieh zufanmen ; 
Jodelruf und Jauchzer find verftummt, — nur drängende Geſchäf— 
tigfeit ift der fich fundgebende Lebensausdruck. In der Höhe dro— 
ben umſchwärmen Bergdohlen Freifhend ihre Feljennefter, Spyr 
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und Mauerjchwalbe find verjchwunden, der Gefang ver Waldvögel 
verftummt, nur der Fink fchreit unaufhörlich nach Regen. 


Jetzt ſtößt der Vorbote des hereinbrechenden Gewitters, der 
Wind, feine erften Athemzüge aus, wirbelt ven Staub ſchrägkreiſelnd 
auf umd jehüttelt die Wälder mit ftarfer Fauft. Der See erwadt ; 
ein fröftelnder Schauer läuft über fein Antlik. Die Hochſpitzen 
und vergletfcherten Riefenhäupter des Gebirges umhüllen dichte Ne- 
belfappen, — immer tiefer finfen die Wolfenballen und ziehen, wie 
die wilde Jagd, mit zunehmender Haft durchs Thal. Mehr und 
mehr unmachtetS die Gegend, — die grelle Färbung mattet ab, — 
Alles wird ſchwarz. Da durchzuckt ver erfte blaue Blit die Nacht. — 
Immer ungeftümer wird die atmofphärifche Thätigfeit: 

Braufend fliegt des Todes Jagdbund 
„Sturm,“ bergan in wilder Eile, 
Seinen Herrn zu juchen, irrt er 
Dur die Felfen mit Gebeufe. 
Lenau. 

Die Wälder ächzen unterm drängenden Sturmdruck, abgeriſſe— 
nes Laub durchflattert die Lüfte, und allgemeines, ſchweres Rauſchen 
ertönt ringsum. Jetzt rollt auch der Donner tiefbrummend drein. 
Aber dieſes Vorſpiel währt nicht lange. Energiſch, wie die Alpen— 
welt in allen ihren Erſcheinungen und Lebensbethätigungen iſt, 
ſtürmt auch hier die Entwickelung in überſtürzenden Progreſſionen 
vor. Nah wenig. Minuten iſt das Unwetter in feiner ganzen 
furdtbarswilden Größe losgebrochen. 

Es kracht die Welt in Wettern, 
Als wollt’ am Felsgeftein 
Der Himmel ſich zerfchmettern. 

Zidzadblige, weit mehr, als man im Flachlande ficht, anfchei- 
nend rajcher, weniger als eine Zaufendftel Sekunde beanjpruchend, 
fahren um der Berge Yenden, oft zufammengefaßt, aus einem Kno— 
ten vielfah nad allen Enden herausziſchend, wie die aus Jovis 
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Hand gefchleuderten Bligbündel. Jedes Donners Rollen, das fein 
Reſonanz-Maaß ſchon genügend in den Wolfenfammern findet, 
brüllt außerdem, im bunderftimmigen Echo aus allen Felfenklüften 
und Thaltiefen zurüdgeworfen, wieder hervor und bildet gleichjam 
in feiner nicht enden wollenden Permanenz eine Grund-Fermate, 
auf welcher ſich die neuen, accentuirten Solo⸗-Schläge wie die vor- 
wärtsfchreitende Melodie der impojanten Gewitter-Symphonie ab- 
löſen. Es ift ein Alt der Natur-Souveränetät, deſſen Eindruck 
völlig zerichmetternd auf den Zeugen verfelben wirkt. Schlägts 
dann vollends gar in eine Wettertanne oder eine einzeln ftehende 
Alphütte ein, dann kracht die Salve, als ob ringsum das Felſen— 
gebäude ſchier in Milliarden Stüden zerfprigen follte. 

Das ift in jehwachen Umriffen das Bild eines hochgehen— 
den Wetters. Sie fteigen in den Alpen bis über 14000 Fuß; 
denn de Sauffure fah fie an der Döme de Goute unterm Mont: 
blanc-Sipfel, und die Vewohner von Zermatt beobachteten ſolche, 
die noch über die Spite des Meatterhornes jich entluden. — Im 
Weften von Mexiko jah Aler. v. Humboldt Gewitterfpuren an ver 
höchſten Spite des Toluca:Hauptgipfels bei 14720 Fuß Höhe; in 
den peruanijchen Gordilleren überfiel die Neifenden Bouguer und 
(a Condamine auf dem Pichincha ein Gewitter in der Höhe von 
15500 Fuß, und viele glaubwürdige Berichte erzählen von jolchen, 
die in den Pyrenäen bei 10000 Fuß und darüber tobten. 

Die meiften Gewitter ftreichen aber im Gebirge tiefer; zwei: 
bis vreitaufend Fuß über der Thalfohle mag die aëriſche Region 
derſelben ſein. Daß fie indeffen noch viel tiefer jinfen können, 
betätigen taufendfache Ausfagen der Alpenbewohner. Ja, es it 
fogar ein Fall fonftatirt, daß bei dem Gewitter, weldes am 
26. Aug. 1827 zwei Geiftliche während der Vesper im Klofter Admont 
in Defterreih erfchlug, das Kreuz des 114 Fuß hohen Klofter- 
thurmes noch über die Wolfen herausragte und das Gewitter jelbit 
etwa nur 90 Fuß vom Erdboden entfernt war. Diefer Tiefgang 
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eines Gewitters giebt dann in anderer Weife Gelegenheit zu einem 
majeftätifchen Schaufpiel, bei deſſen Anblid man ſich über vie 
Scheidegränze irdiſcher Hinfälfigfeit und menſchlicher Ohnmacht 
binausträumt; es ift die Entladung eines Gewitters im Thale, 
wenn man, erbaben über demſelben, ſich in der Alpenregion be: 
findet. Wie auf des Olympos heiligen Höhen fteht der Wanderer 
gleich einem Jupiter tonans; unter ihm lagert, ein jchwarzgraues 
Ungeheuer, das Verderben drohende Wolfenmeer; einer Rieſen— 
ichlange gleich, umfriecht vie eleftrifch geladene Maſſe das Gebirge. 
Keine Hütte, fein Haus erblidt man in den Tiefen; denn verfun- 
fen in jchauerliche Nacht ift Alles, was an die Wohnjtätten ver 
Yebenden erinnert. Weiter hinaus fann man dann wieder große 
Gebirgszüge frei in ihrem ganzen Relief überjehen; das Gewitter 
bilvet gleichfam eine Brücde hinüber zu den anderen Bergen. Da 
zucdts zu unferen Füßen; matt rofafarben fahren die entfejjelten 
Feuernattern der Blite in eigenwillig gegen fich jelbjt vewoltiren- 
den Bahnen durch den Schredensjchleier, der über der Yanpjchaft 
ichwebt. Jetzt Fracht es von unten herauf, gewaltig aber dumpf, 
und mit hunvertfältigem Echo hallen e8 die Thäler grollend nad, 
bis die Schredenstöne matt erſterben. Immer wiederholt ſich das 
ichredlich jchöne Schauspiel, immer und immer let es aufs Neue 
mit feurigen Zungen aus den Tiefen herauf, und abermals ertönt 
des Donners taufendftimmiger Zorn. Der Wanderer aber fteht in 
lichter Höhe, erhaben wie ein Gott, über der Zerftörungswuth ver 
Elemente. Ihn umgiebt Frieden und liebliche Ruhe, über jeinem 
Haupte wölbt ſich in durchfichtiger Klarheit des Himmels unerreich— 
barer Bau, und ein Triumph des Yichtes über die Finſterniß ftrahlt 
in ewiger Reinheit, Wärme und Yeben fpenvdend, die Sonne herab. 
Noch viel erhabener ift diefes Schaufpiel des Nachts. Die Frempen, 
welde vom 27. zum 28. Juni 1860 auf dem Pilatus übernacte- 
ten, finden feine Worte, um die unausfprechliche Pracht des furcht— 
baren Gewitters zu fehildern, welches ſich Morgens zwifchen 2 bis 3 
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Uhr zu ihren Füßen mit einem wahren Feuergarbenmeer entlud, 
während ob ihren Häupten das Sternenzelt rein und hehr am 
nächtlichen Himmel in ftiller Größe prangte. — Daß die Dlike 
nicht felten von Unten nah Oben aufjzaden und einjchlagen, be- 
jtätigen alle Bergbewohner. Diefen Eleftro-Meteoren jchreibt man 
auch die eigenthümliche Verglafung mancher Felſen zu, welche man 
am Döme de Goute, an der Spite des Kaerpfitodes (Glarus) 
am Ortler (Tyrol), Venediger Spitz (Salzburg), Ankogl (Kärnthen) 
u. ſ. mw. trifft. Man bat ſolche Blit-Glafuren auch an dem Pic 
bu Midi und am Mont Perdu (Pyrenäen) gefunden. Daß aber 
emporichlagende Blite auch Menfchen tödten fünnen, beweift ein 
Fall aus Steyermarf. Auf dem Gipfel eines ſehr hohen Berges 
jteht die Kirche St. Urfula. Am 1. Mai 1700 lag dieſes Gottes: 
haus im vollften Sonnenglanze, während an halber Berghöhe ein 
dies Gewitter tobte. Bon den in der Fire verfammelten Betern 
wurden fieben an der Seite des Berichterjtatters, Dr. Werloſchnigg, 
erichlagen. 

Am 21. Juni 1865 erjtieg Yord Arbuthnot mit feiner jungen 
Gattin Lady Alice, Tochter des Ford Rivers, die Höhen hinter 
Mürren im Berner Oberlande mit Führen, um von da aus den 
Gipfel des 9127 Fuß hohen Schilthornes zu erreichen. Als fie 
im Engithal angelangt waren fühlte die Dame fich zu ſchwach das 
Schneefeld zu überfchreiten und blieb zurüd. Kaum waren jedoch 
ber Yord und feine Führer die Hälfte der Firnhöhe hinangeftiegen 
als in wenig Minuten einige Wolfen, ſich verdichteten umd zu einer 
dien Gewitterwolfe zufammenballten aus der fofort ein Blikftrahl 
zuckte und die Lady leblos zur Erde ftredte. Sekt fteht ein Dent- 
ftein in diefer einfamen Höhe. 

Gerade da, wo die Gefahr vermeintlih am Gröften fein follte, 
in der Gewitterwolfe ſelbſt, jcheint fie am Minveften, oder doc 
nicht mehr ald anderswo zu fein. Phyſiker, Ingenieure und Rei: 
jende, welche von Gewitterwolfen unverſehens eingehüllt wurden, 
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bevor fie Zeit hatten, dem jcheinbarsentjeglichen, blitzbewaffneten 
Myſterium zu entfliehen, find ftets ohne Beſchädigung daraus ber- 
vorgegangen. So die franzöfifchen Kapitäne Peptier und Hoffard, 
welche dreizehnmal in den Jahren 1816 und 1825 bis 18527 auf 
den Gebirgen Troumouse, Pic d’Anie, Pie Lestibete und Pie 
de Baletouse, in Höhen von 5—10000 Fuß ftundenlang in 
furchtbaren Gewittern, unmittelbar am Heerde derſelben verweilten, 
wurden nie im Mindeften verlegt, während man drunten im Thale 
fie für verloren hielt. Sie berichten nur, daß ihre Haare und die 
Duaften ihrer Kopfbevedung ſich emporrichteten. Abbe Richard, 
welcher zum Zwed des Studiums jich abfichtlich in die Mitte wet— 
ternder, Blitze entjendender Wolfen begab, hörte die furchtbaren 
Schläge des Donners nicht mehr, fondern mur ein Geräufch, als 
ob man beftändig mit Nüffen vaffele. Dem entgegen berichtet der 
1869 verftorbene, tüchtige Geolog Prof. Theobald in Chur, welcher 
fih während des ſchon erwähnten Solferino-Gewitterd (24. Juni 
1859) zwifchen der Tichiertfcher- und Urden-Alp in den eleftrifchen 
Wolfen befand, daß die Schläge furz, wie Kanonenjchüffe, aber von 
belferem, mehr krachendem Tone gewefen feien und man das Rollen 
des Donners erft weiterhin gehört habe. Die Folgen der Gewitter 
in ben Alpen wollen wir in der Bejchreibung der „Rüfenen“ 
zufammtenfafjen. 
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Wie, wenn gelind anfäcelt der Weft, vom Gipfel des Maſtbaums 

Vielgefchlängelt, im wecfelnden Schwung der Wimpel berabichweift, 

Bald in die Fänge geftredt, bald eingefchlürft im Geringel 

Fallend und wieder gehoben, ein Spiel des fcherzenden Zephyrs; 

Immer, wenn kaum er die Welle berührt mit der züngelnden Spitze, 

Zudt er zuritd, flammt fchillernd empor und flattert am Himmel: — 

Alſo ſchwebt in der wehenden Yuft der ätherifche Gießbach 

Mannichfaltig bewegt, vom Rand der ragenden Felswand 

Hochab wallend, gefangen im Kal, nun hierhin, nun dorthin 

Flatternd, obne den Grund mit dem flutbigen Schweif zu berühren. 

Oben erfcheint er als Strom, ein der Luft entftürzender Meerihwall, 

Hoch in der Mitt’ ein Gewölk, und unten ein weißlicher Nebel. 

Denn in der Tiefe binab des hundertklaftrigen Jähfalls 

Löſt fih die Woge verdünnt zur Wolf’ und verbunftet als Rauchdampf. 

Kur hoch oben donnert er ftets und droht, in dem Herſturz 

Alles mit reißender Fluth zu verſchwemmen; allein es verwandelt 

Sanft fih in Milde die Wuth, und er nebt, ftaubregnend, das Higlein, 

Daß auch die zarteften Kräuter des Frühlings unter ihm aufblühn. 
Baggeſen. 


Der Staubbach-Fall im Lauterbrunnen-Thale des Berner 
Oberlandes, ſchon hundertmal beſchrieben und gezeichnet, in Ge— 
dichten beſungen und geprieſen, in jedem gedrängten Handbuche 
der Geographie genannt, ſo daß jedes Schulkind ſeinen Namen 
kennt, iſt neben dem Schleierfall bei Wildbad-Gaſtein der vor— 
nehmſte Repräſentant jener weitverbreiteten Gattung von Waſſer— 


Der Wafferfalt, 149 


fällen, die in Folge ihrer auferorventlihen Sturzhöhe ſich faft ganz 
zu verflüchtigen fcheinen, bis fie die Sohle ihres neuen Strombettes 
erreichen. Durch diefen Umftand wird der Staubbach aber zugleich 
zum Proteus wie wenig andere und bietet in den verjchiedenen 
Tages und Jahreszeiten jo wunderbare Metamorphofen dar, daß 
er fortwährend ein anderer zu fein fcheint und darum die ver- 
ichiedenartigften und entgegengefetten Kritifen über fich ergehen 
laſſen mußte. 

Auch er unterliegt, wie jeder andere Wafferfall, ven bevingen- 
den Einwirkungen derjenigen Naturereigniffe, weldhe feine Waffer- 
menge bereichern, vergrößern und fomit feinem Sturz mehr Körper 
verleihen, oder im Gegentbeil dieſelbe vermindern, ſchwächen und 
das Schaufpiel des Falles bei der außerordentlichen Höhe von mehr 
als achthundert Fuß fast in Nichts auflöfen. Nach lange andauern- 
dem Regenwetter, nach heftigen Gewittern und im Frühſommer, 
wenn der Schnee von den Alpen gebt, ift ver Staubbach und alle 
jeine in ven Alpen vielfach zerftreuten Form-Genoffen eine impo- 
jante, mitunter fogar ſchrecklich-ſchöne Erjeheinung, die auf jeden 
Beſucher tiefen Eindrud machen wird. Iſts jedoch im Hochſommer 
nach mwochenlanger Trodenheit, fo begegnet e8 jchon, daß man ftatt 
des berühmten Staubbach- Falles nur die hohe naſſe Gebirgswand 
zu ſehen befommt, über welche font die jchöne Wafjergarbe herab- 
zufchießen pflegt, — vom eigentlichen Wafjerfall aber feine Spur 
entdedt. — Näcft diejen Umftänden, welche alfo überhaupt die 
Eriftenz des Wafferfalles bedingen, jind ed noch andere, welchen 
Rechnung getragen werben muß. Selbjt beim VBorhandenfein genü— 
gender Wafferfülle ift e8 nicht gleichgültig, um welche Tageszeit man 
den Staubbah bejucht. Liegt er im Schatten, iſts Nachmittags, 
dann wird er bei Weitem nicht jo voll umd reich erfcheinen, als 
am DVormittage, wenn die Somnenftrahlen jeden Waffertropfen 
durchglängen und die Milliarden der zu Wafjerftaub aufgelöften, 
blinfenden Körperchen in einer Brillanz und funfelnden Pracht 
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ericheinen lafien, die aufßerordentlih in ihrer Art find. Wieder 
einen anderen und doch verwandten Zauber übt das bleiche, weiche 
Bollmondlicht auf den, gleich einem Schleier, von der Fluhwand 
herniederfchwebenben Fall aus. 

Endlich fommt auch noch viel darauf an, mit welchen Erwar- 
tungen, in welcher Stimmung der Reifende zum Staubbach Tommt. 
Wer furz zuvor die donnernden Katarakte des Aheinfalles bei Schaff- 
haufen, des Aarfalles an der Handed, des Toſa-Falles im Formazza- 
Thale und anderer, in großen gefchlofienen Maffen und im eng- 
begrängten, landſchaftlichen Raume vaherbraufenden Gebirgsitröme 
ſah und von ihrer Wirkung noch erjchüttert, nun ins Yauterbrunnen- 
Thal tritt und dort Achnliches erivartet, der wird freilich ſehr ent- 
täufcht werden. Der Staubbach ift mit wenig Ausnahme-Momenten 
eine Erfcheinung zarter, elegiicher Natur, die weit mehr empfunden 
als angejtaunt und bewundert jein will. 

In einer Höhe von faft 900 Fuß fpringen zwei Strom-Arme 
über vie jenfrecht abfallende Felfenwand hinaus, und vereinigen 
ſich raſch zu einer beweglichen Wafjerfäule, von ber nur ein Heiner 
Theil an einer Klippe zerjchellt, alles Uebrige aber in freier Luft 
fih in Millionen Perlen auflöft und zulett in ſchimmernden Regen- 
jtaub verdünnt, der theils auf beträchtliche Weite die Matten um: 
ber mit immerwährendem Thau benetzt, theils jich in einem tiefen 
Wafferbeden wieder ſammelt, in welchen leuchtende Regenbogen 
durcheinander weben. Der Staubbach iſt nicht groß durch einen 
unaufhaltſam wilden Strom, der an malerifch zerffüfteten Felſen— 
maffen jchäumend und mannigfaltig ſich bricht oder durch ben 
Donner feines Falles die Lüfte erjchüttert und die Ausrufe Des 
Erjtaunens verjchlingt; — aber er ift erhaben burch feinen himmel— 
hoben Fall, durch die Waffermaffen, welche fich weiß und weich 
wie Milh in unaufhörlicher Folge aus der Höhe hinabvrängen, 
— durch fein allmähliches Hinfchwinden in Nebel und durch das 
Feuer feiner Regenbogen (am Bormittag), — befonders aber auch 
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durch fein, mit der Sanftheit des Ganzen fo wundervoll harıno- 
nirendes, leifes und zartes Geräufch, das nicht von einer einzelnen 
Stelle herfommt, fondern den Zuſchauer allenthalben wie Geifter- 
jtimmen zu umgeben jcheint. Hieraus ergiebt fih, was Künftler 
gegen diefe Naturfchönheit einwenden; der gerade Fall bietet ihnen 
zu wenig Anhaltepunfte für malerifche Unterbrechungen, — bie 
Weichbeit in der juccejfiven Bewegung der Maffen verwandelt jich 
auf der Peinwand in fteifen Stillftand, und weder das Glanzlicht 
des Waffers noch die Zauberfchimmer der Regenbogen laffen fich 
im Gemälde fo wiedergeben, daß fie äfthetifch ſchön und durchſichtig 
ericheinen. 

Die erfte Bedingung zum Bollgenuß feiner Schönheit ift 
Sonnenglanz; diefer währt an den längjten Sommertagen von un— 
gefähr 7 Uhr Morgens bis Mittags, weil er von demjenigen Berge 
ſelbſt vem Bach entzogen wird, über deſſen ımterjte Stufen er fi 
binabwirft. Nicht nur die Regenbogen im Keffel, wo die zerjtobe- 
nen Waffer fih Sammeln, — auch die fliegenden Wafferfloden in 
der Luft bevürfen des Sonnenſcheines. Jedes Stäubchen wird 
bemerkbar durch feine Vermtittelung, und der Inhalt der Nebelfäule 
Scheint doppelt jo groß, wenn bie Gunft der Tagesfönigin ihr un- 
verfümmert ftrahlt. Zugleich ergött in hohem Grade der Schatten 
des Bades an der Felswand; er jcheint ein zweites, ſtygiſch— 
geſchwärztes, mit wetteifernder Schnelle herabjchwebendes Gewäffer 
zu jein. 

Man fchreitet gewöhnlich zuerft nach der Stelle, wo der Bad 
zu Boden regnet, als wollte man ihn exit fühlen, bevor man ihn 
ruhig betrachtet. Es ift ein Keſſel, wo die Schauluftigen zu ftehen 
pflegen. Man erflettert den Hügel von Felstrümmern, ven ſich der 
Bad) feitwärts von feinem Nieverfturze gebildet hat, und jchaut 
hinab in ein weites Beden, das unabläffig von taufendfachen 
Schaumgefräufel winmelt. Auch jenfeitS Tiegen Schutthaufen, vie 
von Dben heruntergeworfen wurden, — und zwifchen dieſen beiven 
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Bollwerfen riefelt in freiem Durchgang der gejammelte Bach da— 
von. Unverfennbar rührt die Tiefe feines Bedens und dieſe Deff- 
nung nach der Yütjchine von der Gewalt ver Wafjermafje ber, die 
nach Gewittern und bei großer Schneefhmelze hier im Mittelpunfte 
des Falles Raum geichafft, ohne doch die Hügel rechts umd links 
zu vermindern; denn dieſe haben fih aus allerlei Steinen empor: 
geichichtet, um mit troßiger Kraft ven Anfang des Bachbettes ein- 
zubämmen. 

Auf der redten Seite fann man leicht in den Keffelcirkus 
binabgelangen. Alsbald wird man von einem doppelten Regen: 
bogen umringt, der, einem Nimbus gleich, jo genau mit ung ver 
ſchmilzt, daß er Schritt um Schritt, fo lange wir im Sonnenglanz 
und im Thaunebel bleiben, bald vorrücdt, bald zurücweicht, wo wir 
geben und ftehen. Die Waffertropfen hängen ſich an die Kleider 
und glühen einzeln wieder in unvergleichlicher Pracht. Aber die 
Näſſe gejtattet nicht, fich diefes Feengewandes lange zu freuen; ein 
fröftelndes Gefühl treibt um jo eher aus der Tiefe wieder ans 
Ufer, da die Gefahr vorhanden ift, von irgend einem zufällig berab- 
geflözten Steine plößlih und jelbft tödtlich verlegt zu werden. 

In einiger Entfernung lagert e8 fih dann auf Wiefenhalven 
wonnig und ficher; forglos genießt der Wanderer, was ihm bisher 
entgangen war. Mit unermübetem Staunen erhebt ji das Auge 
nach der hohen, im Blau des Himmels jcharf gezeichneten, vımlel- 
grauen Kante, wo die Najade zweitheilig ihr fliegendes Gewand in 
die Füfte hängt. — Eine Hälfte des Baches, nur unmerfbar von 
der anderen getrennt, fällt beinahe ſenkrecht herab umd würde 
effeftlo8 an der Felswand nievergleiten, wenn biefe nicht von Oben 
bis unter die Mitte der Höhe fich unmerklich zurüdzöge und nun 
der Wafjerfäule freieres Fortſchweben gejtattete. Die untere Hälfte 
der Bergwand tritt aber wieder entjchteden hervor, und nun zjer 
jplittert die Mafje in jenen Gifcht und Staub, ver jo duftig und 
ätherifch niederfchwebt und an den Bachſturz in den falzburgijcen 
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Alpen erinnert, welchen das Landvolk bezeichnend mit dem Namen 
des Schleierfalles taufte. Die innere Partie des Staubbaches fällt 
abwärts der Mitte ihres Weges, als wollte fie verjuchen ſich an- 
zubalten, auf eine jchräg vorjtehende Bank der Flub, und viefelt 
von da in taufenb blendenden Schaumftrahlen vollends an dem 
dunkeln Geftein nach dem Keſſel hinab, während vie äußere durch 
Schnelligkeit und Schwere die Luft unter ſich preffend in Millionen 
Scaumbläschen immer mehr zerfchellt und weit herum einen immer: 
währenden Thau zur Erbe fprikt. 


Es ift unterhaltend, das Waffer von feinem Ausjtrömen an 
ver hohen Felsrinne bis zu feinem Zerftieben mit dem Blide zu 
verfolgen. Erſt bricht e8 jo wüthend hervor, daß man vor dem 
furchtbaren Sturze erfchridt, — aber faum hundert Fuß gefallen, 
breitet fichs reihlihb aus; die zufammengeprängte Säule zerfließt 
in einzelne fchneeweiße Wölfchen, die man Waffer-Rafeten nennen 
möchte, weil fie, forteilend gleich jenen flammenden Feuerföpfen, 
einen Schweif zurüdlaffen, ver eine halbe Sefunde lang ihre Bahn 
bezeichnet, bis fie, völlig in Waſſerfunken auseinanderfprübend, fich 
zur Unjichtbarfeit verlieren. 

Lieblih ift im Staubbah das mannigfaltige Spiel des Win- 
des. Das Waffer erregt durch fich felbft und feinen Fall bejtän- 
digen Yuftzug; doch diefe Bewegung trägt allein die feinen Thau— 
tropfen ins Weite und kann nicht ven Bach im Ganzen ergreifen. 
Sobald aber ein Windftoß den Giehen*) überfällt, fo zeigen fich 
überrafchende, ſeltſame Erſcheinungen. Oft gefchiehts, wenn ber 
Föhnwind mit heftiger Gewalt gegen die Mündung des Baches 
jtößt, daß dadurch das Wafjer ganz zurücdgetrieben wird und zus 
weilen eine Minute lang faſt fein Tropfen über den Berg her— 
abfällt. Zu anderen Zeiten führt der Yuftzug ganze Schaaren 


*) Gießen, Lauffen oder auch Tſchur bezeichnet im ſchweizeriſchen Vollks— 
munde einen Waſſerfall. | 
Berlepſch, die Alpen. 11 
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durchſichtiger Wölfchen aus dem ſchwebenden Dunftnebel davon 
und bietet höchſt ergögliche Schaujpiele dar. Am Yuftigften aber 
ift’8, wenn ein Fräftiger Sturm den gefammten Bach proben in der 
Höhe erfaßt und entweder thaleinwärts oder thalauswärts jo gänz— 
ih aus feinem luftigen Gleis nach einer Seite verweht, daß unten 
der Runs ohne Wafjerichwall bleibt, — der Heine Vorrath im 
Keſſel verfiegenn nach der Lütſchine (in welche ver Bach ſich er 
gießt) entſchwindet, und die erjchrodenen zahlreichen Fiſchchen in 
ihren Spielen übereilt, nur kümmerlich in einzelnen Bachgrübchen 
das Naß ihrer Eriftensbedingung übrig finden. Dann eilen in 
folhen Augenbliden jubelnde Kinvderfchaaren nad dem Strombette 
und fangen in frober Emfigfeit die wehrlojen Forellen aus den 
Vertiefungen, wo fie plätjchern, in berbeigetragene Kübel und 
Näpfe. Aber mitten in der Iuftigen Freibeuterei läßt der Wind— 
ſtoß droben nad, der Bach gewinnt unverweilt jein altes Bett, 
und die geängjteten Fiſche jchlüpfen pfeilfchnell unter den Händen 
der Kinder davon, während die muthwilligen Fifcher, naß bis über 
die Knöchel, in Haft an die beiverfeitigen Ufer entjpringen, eine 
abermalige NRepetition der Ebbe abwartenv. 

Dies find die Metamorphofen des Staubbadhes im Sommer 
und bei guter Witterung. Ganz andere, nicht minder jehenswerthe 
bietet der Winter, der Frühling und die Zeit zerjtörender An- 
ihwellung nach einem Plabregen dar. 

Im Winter, wenn Schnee ins Thal fällt, hängen fib vie 
Flocken an dem unteren Felfenfat der Staubbahwand an, gefrieren 
bei zunehmender Kälte und durch das darüberfließende Waſſer ge 
jättiget zu Eis, das nun launenhaft modellitt, allerlei größere oder 
fleinere Zapfen bildet. Prächtiger Glanz, der im Sonnenjdein 
völlig blendet, erfüllt das jtaunende Auge, und der Berg jcheint 
transparent=hellbläulich glafirt zu fein. Tritt dann gelinberes 
Wetter ein, oder löjt warmer Föhnwind die winterlihen Eisbande, 
dann ftürzen große Stüden diefer unförmlichen Zapfen unter krachen— 
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dem Getöfe in die Tiefe. Unten aber im Keffel häuft fich die Eis- 
trümmer-Maffe, thürmt fich zu einem Splitterhügel empor und 
geftaltet durch die darüber ſpritzenden, während der falten Nächte 
ichnelf anfrierenden Waffertropfen einen Miniatur-Gleticher mit 
allen jeinen Konfigurationen. Ja, die Waflertropfen vereifen oft 
ihen im Sturze, wenn es recht bitter Falt ift, fallen rafch zu Boden 
und erperimentiren augenfcheinlich vie Bildung des Hagels vor une 
jeren Augen. Zunächſt an der lub, proben beim Ausfall des ge- 
tbeilten Baches, erwachſen allmählich zwei ungeheuere Eisfäulen wie 
nah den Gefeken der im Feenreiche geltenden Baufunft, die in 
die freien Yüfte hinaus ihre Säulen und Schlöffer fonftruirt. Neißen 
dann beide, durch die Schwere des eigenen Gewichtes gedrängt, oder 
durch laue Südwinde in ihrer ftüßenden Baſis untergraben, ur: 
plöglih ab, jo krachen fie mit folcher Vehemenz auf ven Gleticher 
im SKeffel, daß Alles rundum erzittert und ein Erdbeben herein— 
zubrechen ſcheint. Von größter Wirkung ifts, wenn beive Säulen 
zugleich einftürzen, und ergötlich ift die immerwährende Regenerirung 
diejer Atlas-Pilafter, Jobald neue Fröſte eintreten. Wie aber im 
Frühling, bejonvders im Mai, die warmen Lüfte mächtiger werben, 
ihmilzt auch der Eishügel im Keſſel mit fichtbarer Eile zufammen 
und Löft fih — wie bei den Gletſchern — zuerjt an der Feljen- 
wand ab, fo daß fich zwijchen ven Eismaſſen und dem Gejtein 
eine furchtbare Kluft öffnet, deren Tiefe jchon oft gegen 70 Fuß 
maß. Noch bis in die Hälfte des Monats Juni hinein erhalten 
ih Reſte diefer winterlichen Erjtarrung. Oft entjteht ein wunder- 
ichönes, azurfarbenes Portal, durch welches das geſchmolzene Waſſer 
abfließt, ganz wie bei ven Gletfchern, oder das herabftürzende Waffer 
bohrt fich zugleich vermöge jeines größeren Wärmegehaltes einen 
vertifalen Schlot, der in den Eisſchacht ausmündet. Auch bier 
erzeugt die hineinjcheinende Sonne wieder Farbengaukeleien, die 
unvergleihlich in ihrer Art find. 


Dieſem heiteren und ungefährlihen Anblide jteht die Wuth 
11? 
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des Baches am Tage hereinbrechenter und über die Höhen des 
Pletichberges ſich ausgießender Gewitter furchtbar gegenüber. 
Brüllend, mächtig angefjhwollen und vom Schlamm der auf 
gelöiten Erde ſchwarz gefärbt, ſchießt danu der Strom in zwei 
dichten Armen, wie aus ungeheueren Brunnenröhren, von der Zinne 
ver hohen, jett das grolfende Gewölk unmittelbar berührenden Felſen— 
wand in die Lüfte heraus. Kine Laſt von Steinen, — viele davon 
über einen Gentner ſchwer, führt ver entfeffelt einherbraufende Strom 
mit fich und fchleudert fie wie gigantijchen, ſchwarzen Hagel binab 
ins Thal. Von den Vorfprüngen der Felſenwand abprallend, 
wiederholen fie ihre Bogenſprünge, bis fie zulett in ſchmetterndem 
Sturze ven Schuttkeffel erreichen. Die wechjeljeitige Friftion, der 
Anprall der Steine erhitt dieſe fo, daß jchwefeliger Brandgeruch 
ringsum fich verbreitet. Dann kommen aub Baumjtämme, ent- 
wurzelte Tannenbäume in dem heulenden Waſſerſchwalle berab, 
und je nad Größe oder Gewicht fliegen einige, von Windſtößen 
entführt, gleich verirrten Schindeln eines abgedeckten Haujes um 
fich ſelber wirbelnd, langſam durch die Lüfte hernieder, während 
andere wie Kiejenpfeile von der Höhe daherjchmettern und unten 
tief in das Erdreich ſich einbobren. Die fonft jilberbelle, fanft 
ichwebende Wafjergarbe gleicht einer unermeßlichen, verfehrten, dunkel— 
braunen Rauchſäule, deren Wallen und Wogen deſto ausgedehnter 
wird, je näher fie dem Boden finft. Oft von einer Windsbraut 
fortgerafft, fällt fie, thalauf oder thalab von ber lotbredten Bahn 
ihres Schwerpunktes weit verichlagen, in die Tiefe, oder fie ftäubt 
über die ganze Breite des Thales nach der gegenüberjtehenvden 
Mauer der hoben Schiltwalpflub hinaus. Ya, e8 begegnet dann 
jogar, daß der dide Schlammfchwall, gleich wirbelndem Rauch in 
die Höhe gejagt, rüdwärts überjchlagend, an den Ort jeines Ur 
ſprunges zurüdgetrieben, von Neuem den jaufenden Sturz beginnt, 
und in jefundenlanger febauerliher Blöße die Felſenwand und den 
fortwährenden Steinhagel als ſelbſtſtändiges Schredensbild ſehen 
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läßt. Schwarze, Taftichwer hereinhängende Wolkendecken die den 
ichmalen Streifen des, über die hoben Telfenwände des engen 
Thales hereinfchauenden Himmels verbergen, — das gelbe Feuer 
der im Grunde der Landſchaft oder an ven Höhen der Feljenwände 
hinziſchenden Blitze und das fürchterlich-prafjelnde, Alles erichütternde 
Rollen des Donners dienen dann dem wüthenden Gewäffer als 
ichredliche, aber auch furchtbar erhabene Begleitung. Eine Scene 
aus dem Final- Drama des Weltgerichtes jcheint werwirklichet zu 
werden, wenn ein ähnliches Wetter wie das eben beichriebene *) 
über pas Thal hereinbricht, und es bedarf jener Befonnenheit und 
ftoifchen Ruhe, die der Gebirgsbewohner aus feinem täglichen Kampfe 
mit den Elementen gewinnt, um bier nicht die Geiftesgegenwart zu 
verlieren und auf jeden Angriff gefaßt zu fein, der vem Thale durch 
Ueberihwentmung droht. 

Schließen wir diefe ausführlide Schilderung eines alpinen 
Wafferfalles, der unerjchöpflichen Stoff darbietet, mit vem beruhigen: 
ven, mild anjprechenden Bilde feiner Erjheinung im blaffen Lichte 
des Mondenſcheines. 

Verliert fih die Sonne hinter die Berge, fo werden durd die 
verſchieden gezadten Erhöhungen der Felſenwand lange Striche von 
punfelen Schatten hervorgebracht, welche die Wafferfäule in einzelne 
Parzellen zu zerichneiden jcheinen und ven in der Beſchattung liegen— 
ven Theil des Falles fast gänzlich unfichtbar machen. Wenn endlich 
das belle Sonnenlicht in der Luft durchaus verfchwunden ift, fo 
breitet fih allmählich todte Bläffe über die ganze Fluh aus, der 
Reichthum des Waffers fcheint völlig zu verfiegen und nur noch 


*) Nah Prof. Rud. Wyß vortreffliher Schilderung eines Gewitters, 
welches fih am 29. Juli 1814 über Lauterbrunnen entlud. Die Folgen des- 
jelben waren für bas Thal unbedeutend. Dagegen verbeerte ein durch furcht— 
bare Gewitter-Entladungen berbeigeführtes Anſchwellen des Staubbadhes am 
7. Auguft 1791 die Güter des Lauterbrunnen»-Thales in erichredender Weife; 
die Lütſchine bahnte fi ein neues Flußbett, riß das Wirtbshaus hinweg und 
überbedte weit umber die Wieſen und das bebaute Fand mit Schutt und Steinen. 
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ein kleines unbedeutendes Bächlein über die Felfen hinabzuſchleichen. 
Mit Einbruch der Nacht verliert fich das Einzelne des majeftätifchen 
Sturze8 und jeiner Bewegungen je mehr und mehr. Nur eine 
weiße Riefengeftalt, ein geifterbleiches Nebelbild, das in langfaltigem, 
ftarr herabhängendem Mantel unverwandt an der Felſenmauer lehnt, 
überragt hoch die jchweigend im Dunkel gelagerten, braunen Friedens— 
hütten der Menſchen. Aber nicht lange währt dieſe unbeimliche 
Uebergangsperiode; bald fehrt wieder Yeben in die Geftalt. Ueber 
den ewigen Firnzinfen der Jungfrau fteigt der „blaffe Freund ver 
Noth und der Nacht, ver magiſche Profpektenmaler der Fünftigen 
Welt, für die wir brennen und weinen”, — der ftille Vollmond 
herauf und gießt fein myſteriöſes Yicht über die Alpen aus. Nun 
ſchimmert nicht nur die Schaumfäule felbft im reinen Silberglanze, 
jondern auch die Wafferftrahlen am unterften Abjake der Staub- 
bachfluh wandeln ſich zu einem weißfunfelnden Brillantregen um, 
der in halb erblaßtem Farbenipiel den gaufelnden Zauber des Tages 
durch regenbogenähnliche Verſchlingungen nachzuahmen fich bemüht; 
geifterhaft ummweben die DiamantsFunfen ven Träumer, welcher in 
jo einfamer Nachtſtunde fich hierher begiebt. 

Hin dur die Fluren flüfterts heimlich facht, 

Daß Tiebeglübend alle Blumen beben. 

Aufftöhnt der Wind! Im dunklen Schoß der Nadıt 


Entfaltet fih ein taufenbfältig Leben! 
Rittershaus. 


Ganz ein anderes Bild geſtaltet der volle, waſſermächtige 
Bergſtrom wenn er in ſeinem Bett durch Felſentreppen oder hohe, 
faſt vertikale Schichten-Abſtürze unterbrochen, plötzlich zum ver— 
zweifelten Sprung in die Tiefe genöthigt wird. Dies iſt der eigent— 
liche Waſſerfall im engeren und präciſeren Sinne. Was dort bei 
den ſanft herabſinkenden, halb vom Winde getragenen, leicht ver— 
wehten Staubfällen zur Idhlle ſich verkörpert, und als ein zartes 
Adagio feine ewigen, geiſterhaft-flüſternden Weiſen rauſcht, das 
wird beim großen förperreihen Stromfturze zur energijchen Kraft 
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äußerung, zur gewaltigen, tragifchen Rataftrophe, zum donnernden 
Furioſo. Jene find zarte weibliche Ericheinungen, die aus ohn— 
mächtigem Hingeben an das Unvermeidliche entjtehen, — diefe gleichen 
thatfräftigen Akten entjchloffenen männlichen Dranges, verwandt dem 
entbrannten Muthe eines zur äußerſten verzweifelten Gegenwehr 
getriebenen, feine Selbitftändigfeit und Zufammengehörigfeit ver: 
theidigenden Volkes. 

In dieſer kernigen, kräftigen Haltung ſind ſolche Waſſerfälle 
begreiflich auch nach ihrem landſchaftlichen Effekte viel maleriſcher, 
lebendig-bewegter und an Formen mannichfaltiger, je nachdem die 
Felſenarchitektur, über welche die Waſſermaſſen herabſtürzen, ſich 
geſtaltet. Es hängt viel von der Verwitterungsfähigkeit des Ge— 
ſteines und deſſen Bruchfiguren ab. Da, wo granitiſche oder über— 
haupt kryſtalliniſche Felsarten die Baſis der Sturzwände bilden, 
wo alſo die Konſiſtenz und Dauerkräftigkeit bedeutend iſt, zeigt ſich 
der Waſſerfall auch als großartiges, einheitlich-maſſenhaftes Schau— 
ſpiel. Dennoch variiren auch dieſe außerorbentlih. Der Buffalora 
im Val Misoceo (Graubünden), welcher über eine fat lothrechte 
Wand herabfommt, ſchießt droben in vollfter Vehemenz als ge 
ichloffene, fompafte Säule, wie ein kryſtallener Kanonenſchuß, weit 
über den Felfenranb hinaus und fährt als runder fonfiftenter Körper 
zur Ziefe nieder, ohne direft die Gneisfront, über die er berabftürzt, 
zu berühren. Er unterliegt alfo, bezüglich feiner Sturzverhältniffe, 
den gleihen Bedingungen wie der Staubbadh im Lauterbrunnen- 
Thale, nur daß er, vermöge feines größeren Wafjervolumeng und 
feines minder hohen Falles halber, fich nicht verflüchtigend auflöft 
wie jener, fondern eben jo fompaft unten ankommt, wie er droben 
jein Bett verlief. Er ift der fühne männliche Pendant zum 
ihmachtend-weiblichen Staubbad. — 

Diefer gleichen Kategorie gehören die ricochetirenden Fälle an. 
Der Piumegna bei Faido fommt über die Alpenterrajien von Pian 
(del Lago, welche die weſtliche Thalwand des Zejjiner Val Leven- 
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tina bilden, in Gascadellen als munterer, kräftig-genährter Berg— 
bach herab, und fieht fich plößglih in dem Fall, fein Flußbett mehr 
zu haben, fondern einen Sat auf gut Glück ins Unbeftimmte über 
eine vertifale Glimmerwand wagen zu müffen. Er thuts, ftaucht 
unten aber, ftatt in einen feine Schaumwellen ſammelnden Keſſel 
zu fallen, auf eine Feljenplatte, jo daß er in bildlichem Aufichrei, 
wie eine Fächer-Fontäne wieder emporiprigt und einen Bogenſatz 
hinaus ins Freie macht, der einer ſchönen Maraboutfeder gleicht. 
Aehnlich verhält fichs mit der Cascade des Pelerins, die 150 Fuß 
bob, als Abfluß des gleichnamigen Gletſchers im Chamoundg-Thale 
berabjtürzt und mit Federkraft wieder emporfchnellend fich einen 
Ausweg jucht. 

Wejentlih anders verhält ſich's mit jenen, die eigentlich ibr 
Flußbett nicht verlaffen, fondern innerhalb vefjelben über mehr over 
minder hohe Stufen binunterjpringen müffen. Der impojantefte 
Repräjentant viejer Gattung ift der berühmte Toſa-Fall im Piemon: 
tefiihen Val Formazza. Als der Waffersreichite (der nur dem 
Rheinfall bei Schaffhaufen nachfteht) verurfacht er in feinem Granit: 
Sehäufe auch den ärgſten Spektakel. Mehr denn SO Fuß breit 
und in einer Geſammthöhe von etwa 400 Fuß ftürzt die Toccia, 
nach unten fich erweiternd, über drei Abſätze und löſt ihre Waſſer— 
maſſen in jiedend brandende Schaumwolken auf, denen dide Wajfer- 
ftaub-Nebel fortwährend entfteigen. Ihm zur Seite, wenn aud 
nicht jo wafjermächtig, aber noch wilder in der Umgebung ftebt ver 
AaresFall an der Handel im Hasli-Thale (Berner Oberland). Er 
ftürzt in eine mehr als 200 Fuß tiefe, ummachtete Granitfluft 
hinab, Anfangs bis zur Hälfte des Kataraftes in gebundener, 
ſtrahlend-glatter Maſſe; dann aber zerichellt viefelbe an aufragen: 
ben Felszacken, die ungerftörbar jcheinen, jo furchtbar daß Alles 
in weiße, jchneeartig ausſehende, zeritiebende Waſſerballen ſich auf 
(öft und in diefem Zuftande von Treppe zu Treppe in unerkenn— 
bare Tiefe hinabfocht; denn die. untersten Partien dieſes ſchwarzen 
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Sclundes werben, felbjt wenn fie von der oben über den Strom 
führenden Brüde aus fichtbar wären, fortwährend durch dichte, vom 
Yuftzuge umbergejagte Wafferftaub-Wolfen eingehüllt. Unmittelbar 
daneben, feine blendend-weißen Fluthen im Niederfturz mit denen 
ver grünlichen Aare vermifchend, tobt der Aerlenbach herab. — Noch 
großartiger, was die Umgebung und Feljen- Dekoration anbelangt, 
ift der Boͤrard- oder PoyazFall bei Valoreine an der Töte noire 
(Mebergang von Martigny im Wallis zum ChamounyThal). Der 
Zugang zu diefem bereitet jchon auf Außerorventliches vor. Am 
Eingange einer Felfenihlucht ſpannt fich eine etwa 30 Fuß lange 
Holzbrüde über Tiefen, aus benen von Ferne unbeftimmtes Brau— 
jen bervortönt. An bimmelhohe Felfenwände angelehnt, Liegen 
folofjale Granitblöde wild durch einander geworfen und bilden, 
dicht an einander gedrängt, natürlihe Tunnel. Auf gut ange 
brachten fteinernen Treppen gebt3 dann bald auf bald abwärts, 
in zwei aufeinanber folgende Souterains, dann auf etwas flachen, 
mit Fichten bewachſenen Boden, wo noch Alpenrofen das Auge er: 
freuen, darauf in einen britten, längeren, ganz dunkeln Granit— 
Gang von vielleiht 50 Schritt Tiefe, und endlich über eine olive 
Holzbrüde ans Tageslicht. Und fiehe, ver Wanderer fteht plötslich 
unter dem herrlichen, grandiofen Wafferfalle, der fich größtentheils 
über eine gewaltige flache Granitplatte, die wohl 50 Fuß über ven 
Zuſchauer hervorragt, in eine jchauerliche Tiefe von etwa 250 Fuß 
mit furctbarem Getöſe Hinunterftürzt. Ein fleiner Wafferarın 
windet zur Rechten der Granitplatte fich durch und vereiniget, etwas 
tiefer, fich mit ver großen Waffermaffe, jo daß der Anblid einige 
Aehnlichkeit mit dem ebenerwähnten Hanvedfall hat, wo fich der 
Aerlendbah in den Arm ver braufenden Aar wirft. Das ganz 
Eigenthümliche vieles Wafferfalles ift die abſolute Abgeſchiedenheit 
und die grandiofe Einrahmung in dunkle, ftugiiche Felfenmaffen, 
deren Enden jo ſcharf vom Zahne der Zeit ausgefehlt, zugefpitt 
und mobellirt find, als ob die tüchtigften Steinmeßen bier ihre 
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Meifterarbeit zufammengeftellt hätten, um irgend ein großartiges 
gothifches Bauwerk auszufhmücden. Man möchte dieſen Fall jeiner 
Einrahmung wegen einen gothifchen Wafferfall nennen, indem bie 
Hunderte von anftrebenden Säulchen und Pilaftern ganz den Cha— 
after und die Zeichnung herrlicher, mittelalterliher Dome haben. 
Weder die Glommen- und BramensFälle im hohen Norwegen, nob 
bie effeftreihen Trollhäta-Fälle in Schweden, noch jene an ver 
fteierfchen Gränze, in Tyrol und der Schweiz haben irgend ein 
Seitenftüd zu diefem in feiner Art einzigen Schaufpiel. 

Es Tiefe fih nun von bier an abwärts eine volljtändige 
Formen-Skala von Alpen-Wafferfällen aus dem Gebiete der grani- 
tiihen Gefteine aufjtellen; wir erwähnen indefjen deren nur noch 
zwei als geeignete Nepräfentanten der verichievenen Abftufungen. 
Der eine ift der Fall des Hinterrheines in der Koffla (zwiſchen 
der Viamala und dem Dorfe Splügen in Graubünden) vejjen 
Sturzfundament fteilstreppenförmig abfinft und vaher vielleicht 
das entjprechendfte Beifpiel einer „Jäh-Kaskade“ im Flußbett 
ift; der andere ift der prachtuolle Fall der Neuß unter ver Teufels 
brüde auf der Gotthardsftraße, der mehr die flach geneigte Ka 
fadenform repräfentirt. As Mufter eines Fonftanten, treppen- 
förmig ebenmäßigen Rasfavellen- Falles kann der Freſſinone beim 
Ausgang der Gondo-Galerie auf dem Simplon gelten. 

Zwiſchen allen dieſen mitten inne liegen die „garnirten 
Waflerfälle” Der vormehmfte verjelben in den Alpen ift der 
Pissevache im unteren Rhöne-Thale. Die zadigsjerfprengte, ter- 
raffenförmigsausgejtufte Struktur des Felſenkörpers, über ben bie 
glänzende Sallendhe in wolligsrunder Maſſe ſich herniederwälzt, 
und die accompagnirenden Nebenfasfaden, welche in unzähligen 
Strahlen plätſchernd, hüpfend oder in zerftauchender Haft hernieder: 
braujend die Hauptmaffe umgeben, jchaffen ein jo vieljeitig bewegtes 
Bild, daß — hätte ver Pissevache vie reiche, buntgefhmüdte Um— 
gebung eines Gießbaches am Brienzer See, er ber buntefte Waffer- 
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fall ver Alpen wäre. Zur gleihen Gruppe, der Anordnung nad 
gehörig, und doch wieder außerordentlich verſchieden von dem eben 
beichriebenen find die Fälle des Schmadribaches in der äußerſten 
Tiefe des Ammerten-Thales. In der Mitte, voll und hoch auf: 
ſchäumend, brauft der Kern des Gletſcherbaches, ein eigentlicher 
Waſſerfall über eine jchwarze zerfpaltene Felfenmaffe herab, kahl 
und jchauerlich wüft, unmittelbar darüber die gewaltigen Eispyra- 
miden des Breithornes, Groß- und Tſchingelhornes. Diefem Haupt- 
itrabl rechts und linfs zur Seite hüpfen und plätichern eine Menge 
ſchmaler Wafferfaden von den Granit-Treppen herniever, bald in 
langer, ſchmächtiger Form, bald gebrochen und im Winfel verftaucht, 
daß man von dem drängenden Getümmel, in welchen der ftäubenpe, 
braujende Wirrwarr die milchweißen, dunjtigen Wafferfloden aus: 
einanberjprigt, um fie im nächften Augenblide wieder zu vereinen, 
ganz irre wird. Nach unten zu, wie bei ber Achje eines ausge- 
Ipreizten Fächers, ſammeln fih die zerjtreueten Wafferftrablen in 
einem ausgewalchenen Trümmerbeden, und faum vereint, jagen fie 
mit überftürzender Eile fchräg hinab, zwifchen Felfentbhoren hindurch, 
um abermals in neuen Heineren Fällen dem Uebermuthe ihrer Ju— 
gendfraft die Zügel jchießen zu laffen *). 

Das Kaskaden-Syſtem wiederholt ſich in großem Zufchnitt bei 
den Wafferfüllen der Jurakalk-Alpen. Dort veranlaffen Schtehten- 
wechſel, werjchiedenartig geneigte Hebung der Sedimente und Aus- 
ftufung der Scichtenföpfe, eine natürliche Treppenanlage in ven 
Flußbetten der Voralpen, welche ſich am beveutjamjten in ven vier: 
zehn Kasfaden-Etagen des weltberühmt gewordenen Gießbaches am 
Brienzer See (gegenüber von Brienz) ausprägen. Er ift dadurch, 
daß er ungemein bequem liegt, ein Gaſthof nahe an einen feiner 


*) Abbildung aller bisher genannten Wafferfälle, mit Ausnahme bes 
erft vor wenig Jahren zugänglich gemachten Berard- Falles, findet man in 
meinem, bei 3. 3. Weber in Leipzig 1854, ohne meinen Namen erſchienenen: 
„Illuſtrirten Alpenführer.” — Berlepic. 
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Sturzfälle gebaut wurde, und während des Sommers wöchentlich 
mehrmals neben feinen Schaummellen bei Nacht bengaliiche Flammen 
angezündet werben, welche die Waffermaffen in transparent glühenbe 
Feuerftröme umwandeln, das Wanderziel vieler Zouriften geworben. 
— In noch größeren Cäfuren treten die Reihenbah- Fälle, zwiſchen 
Meyringen und Rofenlaut auf; fie vereinigen eine Mufterfarte aller 
bisher bejchriebenen Formen, freilich ohne allenthalben veren er: 
ichütternde Großartigkeit zu befiten. 

Es erübriget endlich noch, einer Gattung von Wafferfällen zu 
gevenfen, die in großem Mafitabe, minder im Gebirge als viel: 
mehr am Fuße deffelben vorkommen; dieſe find die Yauffen oder 
Stromjähnellen. Schon die Bezeichnung fagt deutlich, daß fie 
weniger eigentliche Fälle, als befchleunigte, ſchräg-abjagende Fluß— 
maſſen find, gewifjermaßen von der Natur gebaute, gigantifche 
Wehre. Der renommirtefte Lauffen ift der weltbefannte Rheinfall 
bei Schaffhausen, der fehon zu oft befchrieben und abgebildet wurde, 
und fomit eine nochmalige Schilderung überflüffig madt. In Elei- 
nerem Mafitabe finden fich ähnliche bei anderen Alpenflüffen, jo 
z. DB. der Fall des Inn bei feinem Ausfluffe aus dem St. Morizer 
See im Ober-Engadin. — Eigentlihe Stromjchnellen im engeren 
Sinne, aljo Stellen, an denen der Strom in Folge ftarfer Neigung 
feines Flußbettes einen bejchleunigteren Lauf annimmt und fchräg 
über flache Platten binabjchieft, hat fast jener Gebirgsftrom, ſobald 
er in die Zonen der jebimentären Bildungen binaustritt. Solche 
Stromjchnellen find Urſache, daß mander bebveutende Fluß nicht 
ichiffbar benutzt werben fann. 

Bei Laufenburg an der fchweizeriich-badenfchen Gränze, durch— 
jett fejter Alpen-Gneis in Form eines Felfendammes das Klippen: 
Bett des Rheines und nöthiget diefen, zwijchen gewaltigen Blöcken 
hindurch, über ſtark geneigte Schichtenlagen des kryſtalliniſchen 
Sefteines mit reißender Vehemenz hinabzujagen. Da ver Mafjen- 
jturz ungeachtet jeines brüllenden Yärmens und ftellenweife ſchäu— 
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menten Wejens doch ganz und gar den Charakter des eigentlichen 
Wafjerfalles verliert, weil die Oberfläche des Stromes, jtarf 
wellenförmig fluthend, doch ziemlich glatt bleibt, jo haben Wage- 
hälſe, offenbares Va-banque- Spiel mit ihrem Leben treibend, e8 
ibon oft verſucht mit Fleinen geeigneten Nachen über dieſe wilden 
Stromſchnellen hinabzufahren. Einigen gelang das mehr als toll- 
fühne Unternehmen, — andere kamen dabei um. Zu letteren ge- 
börte der junge Lord Montagne, der wunderbarerweife am gleichen 
Tage auf diefe Weife fein Leben einbüßte, an welchem fein Stamm: 
ihloß in England abbrannte. Der Schiffer, welcher ihn fuhr ver- 
mochte fich zu retten*). Erfahrene Schiffer pflegen ohne Schaden 
ihre Fahrzeuge hinabzulaſſen. — Noch präcijer formt fi bie 
„Stromjchnelfe” beim ſ. g. Heinen Lauffen unweit Koblenz am Rhein, 
einige Stunden oberhalb Laufenburg. 

Der Bergitrom und feine Wafferfälle find eine ver ftolzeften 
Zierden des Alpenlandes, und mit begeifterten Worten befingt 
5 L. von Stollberg das erhabene Schaufpiel: 

Unfterblicher Jüngling, 

Du ftrömeft bervor aus der Felſenkluft. 

Kein Sterblicher jab die Wiege des Starken! 

Es börte fein Ohr das Lallen des Edlen im fprudelnden Quell! 
Wie bift du fo ſchön in filbernen Roden! 

Wie bift du jo furdtbar im Donner der hallenden Felfen umber! 
O eile nicht fo zum grünlichen See! 


Züngling! noch bift du ſtark wie ein Gott! 
Frei wie ein Gott! 


*) Noch im Frübfommer 1869 vwerjuchten e8 zwei Schottländer mit ihren 
jelbft gebauten Fabrzeugen über die bochgehenden Strom-Schnellen bei Laufen- 
burg binabzufahren, wurben aber vom Strome verfhlungen und retteten nur 
auf böchft wunderbare Weiſe ibr Leben. 
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— — Tollbeit ift 

Der Mutb des Menfchen, 

Wenn ein Gott ihm zürnt. 
Stollberz. 


Zu den ungeftümften und fehredenerregendften Naturerſchei— 
nungen des Hochgebirges gehören die Schneeftürme. Won ibrer 
Heftigfeit, Gewalt und von der quantitativen Dichtheit ver Schnee- 
menge, welche durch die Lüfte getragen die Möglichkeit zuläßt, daß 
binnen wenig Minuten furz vorher noch ficht- und paffirbare Wege 
gänzlich vergraben und fußhoch überdedt werden, kann nur ber: 
jenige jich einen lebhaften Begriff machen, der die wilden Kraft: 
äußerungen der Elemente im Gebirge ſchon in anderer Weife kennen 
lernte. Der Schneefturm in den Alpen ift gleichfam der entgegen: 
geſetzte Pol einer anderen, eben jo furdtbaren, atmojphäriichen 
Ericheinung, nämlich des Samum der Wüfte. Wie dort der rafend 
einberbraufende Flügelſchlag des Wüſtenwindes unberechenbare 
Milliarden glühenpheißer Sandkörnchen emporhebt und in jagen: 
ber Flucht durch die Yüfte trägt, tiefe Mulden hier aufwühlt, um 
neue, vorher nicht dageweſene, haushohe Hügel dort abzuladen, — 
jo erfüllt der Schneefturm die Yuft auf große Entfernungen bin 
mit dichten, ringsumber Alles verfinfternden Wolfen Heiner feiner 
Schneefthftalle, die Alles durchdringen, an Alles ſich einbobren 
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und mit der Atmofphäre eine völlig verichmolzene Maffe zu fein 
icheinen. Die Verwandtſchaft der mechaniſchen Thätigkeit dieſer 
beiden ſchrecklichen Lufterſcheinungen iſt frappant und bietet ſelbſt 
bis in die kleinſten Einzelheiten Parallelen dar, freilich eben immer 
unter den Bedingungen der äußerſten Temperatur-Gegenſätze. 

Der Schnee des Hocgebirges ift, fowohl nach Geftalt und 
Umfang, ald nach Dichtheit und jpecifiicher Schwere feiner einzelnen 
Körpertbeilden, in der Regel wejentlich verſchieden vom Schnee 
ver Tiefebene und des Hügellandes. Wenn er auch unter gleichen 
Bedingungen entftehen mag, fo ift doch höchſt wahricheinlich fein 
Bildungsproceß ein viel einfacherer; ja, e8 fragt ſich, ob er nicht 
unmittelbar aus jenen Clementarförperchen befteht, aus deren, nad 
organiicher Anordnung erfolgender Konglomeration fich die Schnee: 
flode, wie man fie drunten im Lande allgemein fennt, erſt fonftruirt. 
Denn in die Geheimniffe ver Schneefrpftallifation find die Natur: 
wifjenichaften bis jet wenig erjt eingedrungen; nur Vermutbungen 
und Wabricheinlichfeitsgründe Fonnten jie darüber aufftellen: in 
welcher Region und unter welchen meteorologiichen Einflüffen die 
erfte Schneebildung beginnt, — und es ift noch eine jchwebenbe 
Stage, ob der, ſtets nach dem Geje der drei⸗ oder ſechskantigen 
oder jehsitrahligen Form fich darſtellende, ſymmetriſch-ſchöne Schnee- 
jtern durch das Anschließen Feiner, unendlich feiner, aber jchon 
vorhandener Eisnädelchen entjtehe, — oder ob er durch Anhängen 
(Adhäſion) der dunftförmig im Aether ſchwebenden Wafjerbläschen 
und deren Gefrieren jeine allmähliche Bildung vom Centrum aus 
berbeiführe. — Die beiden Schneearten, nämlich der Hochjchnee 
und der Flockenſchnee, verhalten ſich etwa zu einander wie ber 
hemiiche Gehalt und das jpecififhe Gewicht der jchweren, mit 
vielen Stoff-Atomen gefättigten Yuft tiefliegender Regionen, gegen: 
über jener feinen, leichten, reinen Bergluft, die, je höher man in 
den Dunftfreis emporbringt, um jo mehr fich verdünnt oder gleich 
ſam verflüchtiget. 
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Die große, breite, fette Flode des Tieflandes ift eine Ver— 
einigung vieler, mehr oder minder volljtändig ausgebilveter, flächen- 
baft-Fruftallifirter Eisjterne, die deshalb, weil die Schwere der 
darin enthaltenen, gefrorenen Waſſertheilchen nach ihrem räumlichen 
Umfange in feinem Verhältniß zu der zu durchſchneidenden Yuft 
ſteht, langſam wie ein von ven Windwellen getragenes Fallichirmchen 
aus der Höhe nieverichwebt, und nur dann eine befchleunigtere 
Geſchwindigkeit annimmt, wenn fie in Temperaturſchichten ber- 
abfinft, welche vermöge größerer Wärmemenge die im Froſt ge 
bundenen Wafferatome theilweife löfen und die ganze Wolfe durch— 
feuchten. 

Ganz anders verhält fihs mit dem Hocfchnee. Der erite 
Blick Schon zeigt ein ganz anderes Gebilde Er ift viel feiner, 
mehliger oder eigentlih ſand-ähnlich, trodener und darum jelbft- 
jtändig beweglicher. Theil zeigt er unterm Mikroskop blos prismen- 
förmige Nädelchen, oder unendlich Feine, aber fompafte feilförmige, 
jechsfantige Pyramiden, theils aber ftellt er ſich auch in einer 
mehr der fphäriichen Geftalt annähernden Weife dar, und zwar fe, 
daß er einen kugelförmigen centralen Körper zeigt, an dem, ähn- 
(ih der mittelalterlihen Waffe des Morgenfternes, Heine Spiten 
nah allen Radien bin ausftrahlen. Daß ſolch ein, feinem Um— 
fange nach Fleinerer, wahrjcheinlih auch vichterer und darum ſchwe— 
rerer Körper in ganz anberem Gejchwinbigfeitsmaße die Yuft durch 
jchneiden fann und darum bewegungsfäbiger ift, wenn ber Wind 
ihn treibt, als die nekförmig breite, viel mehr Raum einnehmende 
Schneeflode, ift begreiflich. 

Vermöge feiner Feinheit profilirt der Hochlandsſchnee aber 
auch die Gegenftände, auf die er fällt, viel feiner, zeichnet deren 
Konturen viel betaillirter, und fchließt den Fleinften Formgebilden 
fih ungemein ſchmiegſam, — gleihjam nur beftaubend an, wo die 
volle, flaumige Schneeflode des Zieflandes in großen behäbigen 
Linien, oft ziemlich jchwerfällig, vie bejchneiten Gegenftände nur 
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det. Dieje fubtilen Kandirungen kann man indeſſen nur im 
Herbfte, namentlih an Kräutern, verborrten Samen-Dolvden und 
an den Kleinen zierlichen Alpenpflanzen wahrnehmen, wenn die 
Atmoſphäre ihre Anfangsverſuche im Beftauben mit gleihjam ge- 
frorenem Nebel macht. Diejes leichte Beſchneien ift nicht zu ver- 
wechjeln mit der, auch im Higel- und Flachlande vorkommenden 
verwandten Erſcheinung des |. g. „Duft“ ober „Bid“, welcher 
Pflanzen, Steine und andere Dinge fryftallifirenn überfleidet, wenn 
dichter Nebel bei tiefer, unterm Gefrierpunfte ftehender Temperatur 
über einer Landſchaft lagert. 

Es foll nun feinesweges behauptet werben, daß unter allen 
Umftänden die Bildung von Flodenfchnee in ven Hochalpen uns 
möglich jei. Vielmehr verſichern verſchiedene glaubwürbige, befannte 
Bergfteiger, in Höhen von 10,000 Fuß und darüber, und bei einer 
Temperatur von einigen Graden Wärme in dichte Schneegeftöber 
des dickſten, jchwerften Flockenſchnees gefommen zu fein. 

Bei der ungemeinen Feinheit der einzelnen Körpercdhen des 
Hochſchnees ift e8 aber auch vornehmlich deren große Trodenbeit, 
welche fie auszeichnet. Dieje ift Folge der in den oberen Regionen 
wihrend des ganzen Jahres fast ununterbrochen herrfchenden niederen 
Temperatur. Im normalen Zuftande ift ver Hochichnee jo ſpröde, 
jo abgeichlofjen eigenförperig, daß er ohne Fräftige Wärme-Einwirfung 
jih eben jo wenig zufammenballen läßt, wie eine Handvoll trodenen 
feinen Sandes. 

Mit dieſem Material treibt nun der Wind auf den Höhen 
und in den Kinjattelungen des Gebirges, welche 5000 Fuß über- 
jteigen, fein mehr als übermüthiges Spiel, padt plößlich einige 
Hunderttaufend Kubifflaftern dieſes feinen Eisſtaubes, wirbelt ihn 
ipielend hoch, hoch in die Yüfte empor, und überläßt e8 der dort 
berrichenden Windrichtung, ihn wieder. in Form des Dichteften 
Schneefalles, oder zerftreut als gligernden Etsnadel-Regen abzu- 


ihütteln, wo es ihm belicht. „Le Montblanc fume sa pipe“ fagen 
Berlepſch, die Alpen. 12 
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die Ihalleute von Chamouny, wenn’s von der Schneefuppel Diejes 
höchſten europäifchen Berges bei hellem, tiefblauem Hinmel wie 
Dämpfe auffteigt und leife verweht wird. — Oper der Wind, in 
feinem radikalen Fegen über die alten Firnwüſten, bebt irgend eine, 
ihm nicht am rechten Plate liegende Ladung ſolch trodenen Hoch— 
ſchnees auf und jchleudert ihn unverjehens in tiefere Bergbeden 
oder Uebergangs-Punkte, während wenig Minuten Schneebatterien 
und Querdämme aufbauend oder mühſam ausgeihaufelte Hohlwege 
nivellivend, wozu eine Arbeiter-Kompagnie tagelange Zeit bepurft 
baben wiirde. Darum läßt ſich auch zwijchen viejen bösartigen 
Nedereien des Windes und dem Fall der eigentlichen „Staublauinen“ 
oft feine beſtimmte Gränze ziehen, weil die Wirkungen des Einen 
faft jenen der Anderen gleichkommen. 

Aber alle dieſe tollen Yuftmandver find nichts weniger als 
eigentliche Schneeftürme; der Charakter dieſer fürchterlich tobenden 
Erſcheinung ift weit wilder, zowniger, feindfeliger. Wehe dem arınen 
Wanderer oder Noftreiber, der in eine beftige „Tormenta* — wie 
der Zefjiner den Schneefturm bezeichnend nennt — geräth, — 
und doppelt Wehe über ihn, wenn er nicht ein von ven Un— 
bilden des Wetters längft abgehärteter Mann, — wenn er ein 
Fremdling aus milderen Klimaten ift, der dem jühen Anprall und 
der nachhaltigeeinbohrenden Wuth der Elemente nicht Entjchloffen- 
heit, ftählernen Muth, ſtramme Kraft, zähe Ausdauer entgegen zu 
jegen vermag. Er iſt, wenn nicht Wunder ihn retten, ein Kind 
des Todes. Schon Zaufende fielen dem Ungetbüm als Opfer, 
wenn jie mit den Borboten eines Schneefturmes unbekannt waren 
oder wohlgemeinten Warnungen nicht folgend, ihren Weg fortjegten. 
Denn erfahrungsgemäß toben die „Guxeten“ am Bösartigften in 
jenen Allpeneinjchnitten, durch welche Bergſtraßen und Päſſe hin— 
durchführen, und zwar ſonderbarer Weiſe beim Nordwinde an der 
ſüdlichen Abdachung und beim Südwinde an der nördlichen am 
Heftigſten. Berüchtiget ſind in dieſer Beziehung ganz beſonders 
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der Große St. Bernhard im Walfis, der Gotthard im Kanton 
Uri, der Bernbardin und der Panirer Paß in Graubünden. Auf 
fetterem ward ein großer Theil des ruffifhen Heeres unter Su: 
warow, bei der Retirade im October 1799, eine Beute der Schnee: 
ftürme, Nach mündlichen Verficherungen ver Berhardiner Mönde 
ift in den letzten zehn uhren nicht ein einziger Menih am 
Großen St. Bernharb durch einen Schneefturm mehr ums Leben 
gekommen. 

Der Aelpler Fennt die Zeichen genau, welche den böſen Gaft 
anmelden. Die fonjt matte, indifferent gräulich-weiße Färbung des 
Horizontes, von der die Schneehülle der Berge faum merflich im 
Farbentone ſich ablöft, wird bejtimmter, dider, gefättigter, man 
fieht ihr aleichfam den größeren Stoffgehalt an; entfernte Gebirge: 
züge, deren nadte Felfenfnochen deutlich erkennbar heraustraten, 
werden erſt leicht, dann aber immer trüber und Dichter verjchleiert, 
bis fie zuleßt ganz verfchtwinden. Die Luft ift ruhig, ftarr, falt, 
ohne jene fräftige ſäuerliche Winterfrifche, welche an heiteren Januar— 
morgen im Flachlande die vom langen Stubenfiten verbumtpften 
Sinne völlig neu zu beleben vermag; — trodene, froftige, harte 
Yuft füllt die Atmofphäre. Dazu lagert ringsumber unbeichreiblich- 
(autlofe Stille über der erjtorbenen Einöde. Das fprungfertige 
Volk der Gemfen, welches im Sommer dieſe Höhen belebt, wohnt 
jet in tieferliegenden Foriten, — das pfeifende Murmelthier Tiegt 
im Winterichlafe erftarrt in jeiner Höhle, und felbjt die, im Winter 
freifchend die zeripaltenen Granitzinnen umfreifende Bergdohle hat 
ſich in ihr Kluftenneft geflüchtet; kein dürres Yaub raſchelt an den 
Aeften, denn in diefen Höhen hat ver Baumwuchs aufgehört, und 
die melancholiiche Yegföhre und das Alpenroſen-Gebüſch ſchlummern 
tief unterm Schnee, — fein Windhauch riefelt Schneeförner über 
die jähen Fluhſätze, — allenthalben herrſcht jene bange Stille, 
welche an ſchwülen Sommertagen dem Ausbruche eines heftigen 


Sewitters voranzugehen pflegt. Die einzigen Yaute, welche ber 
12* 
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Wanderer vernimmt, find fein eigenes tiefes Athen, das Schnauben 
ber Noffe (wenn er mit dem Schlitten das Gebirge paffirt) und 
vielleicht das fnitternde Aechzen des getretenen Schnees. 

Nähert fih num die Sataftrophe, dann hüllen maffige, graue 
Wolfen auch die näherliegenden Bergipigen ein und laften jo vid 
und fehwer auf ihnen, als wollten fie für eine Ewigfeit bier Poſto 
fafien. Noch immer iſt's Zeit, die jchüßende Cantoniera (Refuge, 
Zufluchtshaus) oder das gaftliche Hospitium zu erreichen, wenn es 
nicht allzufern ift, — aber auch immer dämmeriger wirds, — ber 
Abend fcheint den Mittag überfprungen zu haben. Plöglich erw 
ſchreckt den beforglicheetlenden, ſchon halb ermüdeten Reiſenden ein 
heftiger, ſcharfer Windſtoß, der ihm eine Handvoll emporgerafften 
Schnee entgegenwirft; dann iſts wieder ruhig, — ſtill rundum, 
wie vorher. Dieſe intermittirenden Vorläufer wiederholen ihre 
Mahnung noch einigemal, gewöhnlich nach immer kürzer aufeinander 
folgenden Pauſen. Es ſind die äußerſten und letzten Erinnerungs— 
zeichen zur Flucht. Denn nun beginnt ein ſeltſames, unheimliches 
Tönen in den Felſenkammern und Steinſchluchten, erſt leiſe und 
ſeufzend, dem wimmernde Antwort von der entgegengeſetzten Seite 
folgt, dann vernehmlicher, näher, ſtärker, aber raſch weit und weiter 
verklingend in anderen Gebirgsrevieren; es iſt, als ob ferne ver— 
wehte Stimmen um Hilfe riefen. Dieſe durch die Luft ſtreichenden 
Klagen tönen jetzt aus einer dritten und vierten Ecke hervor, aber 
ſo getragen, ſo einförmig und hohl, ſo ganz anders als im Lande 
drunten, wenn um die Zeit des Aequinoktiums der Wind durch 
Kamin und Thürſpalten ſeine jammernden Melodieen heult. — Das 
Roß vorm Schlitten haut feſter mit den Hufen in den unſicheren, 
lockeren Pfad, und ſchnaubt öfter und unwillig, — ſein Inſtinkt 
verräth ihm die nahende Gefahr; unaufgefordert ſtrengt es ſeine 
Kräfte in erhöhtem Maße an, raſcher fortzukommen — und keuchend 
folgt ihm ſein Treiber. Dem winſelnden Uniſono geſellt ſich jetzt 
ein tiefer Grundton zu; die dazwiſchen liegenden Stimmen mehren 
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ih, die Disharmonieen werben voller, und mit ihnen ſchwillt das 
Setöje immer wilder, immer mächtiger, immer lauter am und 
durchheult die Lüfte Noch wenig Augenblide und nun entladen 
auch die Schneewolfen ihren Inhalt und ſenden einen Hagel feiner, 
nabelipiger Eispfeile mit folch unbändiger Gewalt herniever, daß 
alle entblößten Theile des Körpers auf das Schmerzhaftefte von 
ihnen getroffen werden. Der fast erichöpfte Wanderer fehrt ver 
Seite, von welcher die Maffen am Tollſten herabwüthen, ven Rücken 
zu; — aber was Hilft? Die jagenden Fluthen der Eisnadeln 
ichlagen gleich den brandenden Meereswellen um ihn zufammten, 
und fo wie biefe, zu Schaum zerfprikt, dem Orkane fich wieder 
entgegenwerfen, jo ändern auch die, jeine Schultern beftreichenden 
Schneeftaubwolfen ihre Fluchtbahn und greifen in freifelndem Wirbel 
den DBetäubten von vorn an. Er kann Nichts ſehen und deckt 
wechjelsweife mit Arm und Hand und Tuch die Augen, die Wangen, 
das ganze Angeficht, welches von ber jchneidenden Kälte und den 
brennenden Stihen aufzujchwellen beginnt, — er kann nicht athmen, 
denn die zu Eis verkörperte Luft fährt wie Ätendes Gift durch die 
Refpirationg-Organe in die Lunge und bohrt fich bei jedem Athem- 
zuge wie mit tauſend Spitzen feſt. Er ift bereingebrochen, der 
furchtbare Schneefturin des Gebirges mit all feinem Entjegen, feiner 
gräßlichen Wilpheit, und umwüthet Alles, was in feinem Bereiche 
liegt. Das ift ein Heben und Beitichen durch die Yüfte, das tobt 
und ftöhnt und pfeift und brauft um die ftarren Felſenhörner, als 
ob die Atmoſpähre wahnwitzig geworden wäre und die Introduftion 
sum letzten Gericht beginnen follte. Und in Mitte dieſes Aufruhrs 
jteht der Menſch, der Herr des Eroballes, der mit Eifen und 
Dampf die Materie fich dienftbar gemacht und die Elemente feinem 
Willen unterjoht zu baben wähnt, — er fteht da, ein armes, ohn— 
mächtiges, verlaffenes Gejchöpf in graufenhafter Schneewüfte, eine 
iichere Beute des Todes, wenn die Sinne ihm ſchwinden, wenn 
die letzte Kraft ihn verläßt. 
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Denn, tritt auch eine furze Paufe in dem entjeglihen Auf: 
ruhr ein, kann der Ueberfallene für wenige Sekunden die Augen 
öffnen, fo fieht er feine Spur des zu verfolgenden Weges mehr. 
Sp tief wie er, oft bis an die Knie, im frifchgefalfenen und ab 
den Bergen zufammengewehten Schnee fteht, eben fo tief und ftelfen- 
weife noch tiefer liegt derjelbe überall. Darum bat die Vorficht 
ver Thalbewohner dieſſeits und jenjeits vielbegangener Bälle ſchon 
jeit alter Zeit die Einrichtung getroffen, 20 bis 30 Fuß bobe 
Schneeftangen vor Wintersanfang, längs des ganzen Paßweges 
ins fejte Geftein zu feßen, bie bei verweheten Pfade als Alligne- 
ment dienen. In ergiebigen Wintern ifts indeſſen ſchon vorge 
fommen, daß an manchen Stellen auch diefe Stangen unter dem 
von allen Seiten zufammengewehten Schnee verichwanden. Denn 
in der oberen Alpenregion, d. h. in der abjoluten Höhe zwiſchen 
5500 und 7000 Fuß über dem Meeresipiegel, und in ber ſub— 
nivalen oder unteren Schneeregion zwiichen 7000 und 8500 Fuß, 
fällt der Schnee in ganz anderer Menge als in der Ebene, wo nicht 
nur das Quantum des auf Einmal gefallenen Schnees weit unbe» 
deutender als im Gebirge tft, fondern wo auch fteter Temperatur: 
wechjel mehrmals in einem Winter die ganze Schneevede wieder 
hinwegrollt. 

Müdewerden, Schläfrigkeit, Hinſinken vor Ermattung, all— 
mähliches Schwinden der Beſinnung und endliches Erſtarren vor 
Kälte ſind die Progreſſiv-Stadien des herbeiſchleichenden Todes. 
Jedes Jahr fordert ſeine Opfer. Die Erinnerung an traurige Er— 
eigniſſe dieſer Art lebt traditionell im Munde des Volkes, das am 
Fuße folder DBergübergänge wohnt, lebhaft und in Menge fort. 
Bon den vielen Beijpielen mögen nur einige bier Plat finden. 

Im Jahre 1817 hatten fünf Hannoveraner einen Pferdetrans- 
port in die Yombardei gebracht und befanden jih auf dem Heim- 
wege. Alle waren kräftige, gejunde Männer, die daheim ſchon 
manche Unbilvden des Wetters erfahren und mit leichter Mühe über: 
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wunden hatten. Im Dorfe Bernarbino, 11/, Stunde ſüdlich unter 
dem gleichnamigen Bergübergange im Kanton Graubünden (auf 
dem Wege von Chur nach Bellinzona), wo fie einfehrten, warnte 
man fie dringend, ihren Weg fortzufegen, weil ein Schneefturm im 
Anzuge und deshalb die Pafjage lebensgefährlich ſei. Alfein ans 
gefeuert durch ftarfen Zeltliner Wein und im Bewußtfein des Voll 
befites ihrer ungeſchwächten phyſiſchen Kräfte gaben fie allen Vor— 
ftellungen fein Gehör und rüfteten zur verhängnißvollen Reife. 
Damals beftand die gegenwärtige Kunftftraße noch nicht, und das 
jettt, oberhalb der Victor Emanuels-Brücke, am Heinen Moöſola— 
See ſtehende fturmestrogige, feſte fteinerne Berghaus auf ver Ueber: 
gangshöhe eriftirte eben jo wenig. Es war fomit vom Dorfe Ber: 
narbino bis nach Hinterrhein im Rheinwaldthal ein ununterbrochener 
Mari von 31/, Stunden Entfernung, zu welchen aber bei dem, 
pur die gefallene Schneemenge, erichwerten Fortfommen, min 
deftens 5 Stunden Zeit nöthig wurden. Die Unbeſonnenheit der 
Fremden fonnte ein anmwejender Yanbmann aus dem Dorf Hinter: 
rhein nicht mit anjehen, und Er, der fich felbft nicht getraut hatte, 
den Heimweg anzutreten, ſchloß ſich nun, als alle Gegenreben 
fruchtlos blieben, den Tollfühnen an, um ihnen mindejtens als 
Führer zu dienen. Das Unwetter brach in feiner ganzen Furcht— 
barfeit los, als die Wanderer ungefähr die Höhe des Paſſes er- 
reicht hatten. Anfangs unter Teichtfinnigen Scherzen, dann mit 
ernftlichem Aufwand aller Kräfte, enplich mit Verzweiflung, fümpften 
fie wie Männer gegen den übermächtigen Feind an, allein ver- 
‚geben. So jehr der wadere Rheinwäldler Alles aufbot, um die 
Unglücklichen zu retten, jo fanf dennoch Einer nach dent Anderen, 
zum Sterben ermattet und bei vollem Bewußtjein refignirend, dem 
Tode in die Arme. Lange beftrebte jich der opferfüähige Gebirgs- 
bauer mindeftens ven Lebten zu retten; aber auch hier erfannte er 
nur zu bald, daß er felbjt unterliegen müfje, wenn er feinen Vor— 
ſatz nicht aufgebe und den geringen Reſt der ihm übrig gebliebenen 
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Kräfte auf feine eigene Rettung verwende. Er erreichte zwar lebend 
feinen Geburtsort, — aber mit gänzlich erfrorenen Händen und 
Füßen; Finger und Fußzehen mußten amputirt werden. Er ward 
zum Danf für feine Menfchenfreundlichfeit ein Krüppel. 

Ein anderer tragifcher Fall ereignete fich auf der Gottharbs- 
ftraße in der Nacht vom 9. zum 10. April 1848. Die italienifche 
Pot, welche am Nachmittage den Berg in der Richtung von Ander— 
matt nach Airolo überjchreiten follte, hatte, dur enorme Schnee: 
maffen aufgehalten, fich beveutend veripätet. Mit Pferden und 
Schlitten die Straße zu paffiren war unmöglid, und Kondukteur 
Simen entjchloß ſich deshalb die Poftfelleifen mit den Brieftafchen 
und Paqueten durch Träger über den Gotthard zu befördern. 
Unter diefen Trägern befand fich auch Joh. Fol. Regli, Steinhauer 
von Profeffion. Als die Karavane Urjeren verlieh, ftürmte es zwar 
wild und warf Schneemaffen in dichter Menge nieder; inbefjen 
bie muthigen Berggänger glaubten dennoch dem Wetter trogen zu 
dürfen und brangen tapfer vorwärts. Ms fie jedoch etwas über 
das zweite Drittel des Weges zurüdgelegt hatten, brach ein Schnee: 
fturın über die Yucendro-Alp mit jolch vehementer Gewalt berein 
und veriwehte die Straße dermaßen, daß Alle die Richtung ver: 
(oren. ‚Rundum war es vollendet finftere Naht. Der Sturm 
peitfchte wie mit Skorpionen-Geißeln die feiner Vernichtungs-Wuth 
preisgegebenen pflichtgetreuen Männer. Noch immer bielten fie 
Stand und ſuchten troß alles Ungemaches ihr Ziel zu erreichen. 
Endlih als fie ziemlich auf der Höhe des Paſſes, in der Gegend 
von San Carlo beim ſ. g. „Waſſerloch“ (Valeggia) angelangt 
waren, vermochte Negli nicht weiter zu fommen. Die Kameraden, 
obgleich ſelbſt jchwer bepadt, verfuchten es dennoch, ihren Schid- 
falsgenofjen dur den mehr als 3 Fuß hohen weichen Schnee mit 
fortzufchleppen; aber auch fie verließ allmählich die Kraft und fie 
erfannten das Gräßliche ihrer Page, den ficher prohenden Tod, wenn 
fie nicht den ermatteten Freund aufgeben und zurüdlaffen würden. 
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Man padte ihn deshalb dicht in Mäntel und wollene Deden, 
brachte ihn unter eine jchüßende Felfenwand und ließ ſämmtliche 
Felleiſen und Transportgegenftände bei ihm zurüd, um möglichft 
raſch das Hospiz zu erreichen und Hilfe von dort zu requiriren. 
Es war nur noch zehn Minuten entfernt und doch brauchten bie 
Männer faft eine und eine halbe Stunde, bis fie das rettende Afyl 
erreichten. Sofort brad der Direktor diefes Samariterhaufes, Herr 
Yombarbi, mit Hilfsmannfchaft, Geräthen und Yaternen auf, ven 
Unglüdlichen zu retten. Er fam zu ſpät. Regli, ganz überjchneit, 
daß man ihn faum finden konnte, war erfroren. 

Noch ungleich tragifcher ift pas Schieffal eines jungen Mäpchens, 
welches Ende September 1862 ein Opfer ihrer Eltern und Ge: 
Ichwiftersfiebe wurde. — Unmittelbar hinter Chur (der Hauptitabt 
Graubündens) öffnet fich ein von der Pleffus durchrauſchtes, enges 
Thal, das Schanfigg genannt; in dieſem liegt das Dorf St. 
Peter. Beinahe parallel mit diefem läuft nördlich, das heitere, 
etwa ſechsmal jo ſtark bevölkerte Thal Prätigau (Pratigovia, 
d. h. Wiefen-Gau), von Erfterem durch die, bis zu 7500 Fuß 
anfteigende Hochwangkette und deren Ausläufer getrennt. ins 
jame Alpenpfade geleiten in 6 bis 7 Stunden aus dem einen ins 
andere Thal. — Meifter Meng in St. Peter hatte eine Tochter 
in Sciers (im Prätigau) untergebracht, damit fie dort das Kleider: 
machen und überhaupt den Schneiverei-Beruf erlernen jollte. Dieje 
hatte brieflich mit zwei jüngeren Schweitern zu einer Zufammen: 
funft (wahricheinlich auf halbem Wege) fich verjtändigt. Am ver: 
abreveten Tage brachen von beiden Seiten die Geſchwiſter auf, 
verfehlten jich aber, weil die einen den etivas weiteren Weg über die 
Fiderifer Maienſäße (Alpweiden, die fhon im Frühfommer mit dem 
Bieh betrieben werden) genommen hatten, während die Schneiberin 
einen näheren Weg ging. So fam’s, daß lettere am Nachmittag 
im elterlihen Haufe zu St. Peter anfam, ohne ihre Gefchwifter 
gefehen zu haben, während dieſe zum Schneidermeifter in Schiers 
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famen. Die Schneiderlehrtochter kehrte jofort am nächſten Morgen 
auf dem ziemlich beichwerlien Wege zurüd und traf num ibre 
beiden jüngeren Schweſtern wohlbehalten in Sciers an, behielt 
fie freubdigen Herzens noch einige Tage bei fih und entließ fie 
dann zur Rückreiſe ins elterlibe Haus in Begleitung einer Frau 
und beren Tochter, die nahezu den gleichen Weg gingen. Glücklich 
und bei gutem Wetter erreichten die Wanderer die Fideriſer Heu— 
berge. Da aber zeigten fich Nebel (Brente) und nicht lange währte 
es, jo famen die ängftigenden Vorboten eines Schneefturmes. Die 
Reiſenden fanden frühe genug Zuflucht in einer Heuhütte, um gegen 
die bereits geſchilderten Schredniffe einigermaßen gefichert zu Tein. 
Aber die jüngfte der rückkehrenden Schweitern, ein 14jähriges Kind, 
hatte in ihrem Thale drunten nie Gelegenheit gehabt, die Gefahren 
eines Hochgebirgs- Sturmes Fennen zu lemen und aufs äußerſte 
geängjtiget durch das gräßlich-wilde Schaufpiel verlor fie alle Ruhe, 
ließ fih nicht halten und brach auf, als das Ungeheuer mit feinem 
Toben ein wenig nachgelaffen batte, um die Heimath zu erreichen. 
Alle Borftellungen der Anderen halfen nichts, fo daR auch dieſe, 
um das Kind nicht den größten Gefahren preiszugeben, mit auf- 
brachen und der athemlos Voraneilenden faum zu folgen vermodten. 
In fürchterlibem Wetter kamen fie auf die Höhe des Fürkli (Heine 
Furca), wo ſchon des Berges genau fundige, feſte Männer fich 
verirrt hatten; bier, uneinig ‚über die zu verfolgende Richtung, 
famen fie vom rechten Wege ab und gerietben an ein Tobel der 
Alp Fanin, wo fie wegen Uebermüdung nicht weiter fonnten und 
im wildeſten Wetter, ohne Nahrungsmittel, die lange Naht ohne 
Schuss und Obdach zubringen mußten. Dies brad vollends bie 
nur nod geringen Kräfte des jüngften Mädchens. Delirium trat 
bei ihr ein, und als endlich der nächſte Tag unter keinesweges 
günftigeren Ausfichten angebrocdhen war, erlag das 14jährige Kind 
der Ueberanſtrengung und verſchied gegen Mittag in ben Armen 
Ihrer Schweiter. Die Yage der drei Uebriggebliebenen war gräßlich; 
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in bichtem Nebel, ohne Ausficht auf Errettung, hoch ob der Wald— 
region, in einer wilden Alp, durchnäßt, von Froſt geichüttelt und 
vom nagenden Hunger gepeiniget, ergaben fie fich bereits in ihr 
Schidjal. Da beilte fich der Himmel am 2. Tage Abends zwar 
etwas auf; aber die Natblofigfeit der Unglücklichen hatte jene 
Höhe erreicht, die auch die Ickte Spur von Energie verwilcht. Der 
Mond ging hell auf und Leuchtete falt auf das erftarrte, blaffe 
Opfer der entfefjelten Elemente herab. Endlich brach der Morgen 
des 3. Tages an; die Sonne ging auf und erwärmte ein wenig 
bie faft ganz erftarrten Glieder der armen Berirrten. Da tönt 
das Bellen eines Jagdhundes an ihr Ohr, fie ſehen in nicht all 
zugroßer Entfernung einen Jäger, — aber die Kraft mangelt 
ihnen zum Rufen und bie wenigen ſchwachen Töne verweht ver 
Morgenwind in entgegengefetter Richtung. Der Jäger verſchwindet 
wieder und mit ihm die letzte, die allerlette Hoffnung. Alfe drei 
bereiten fih zum Tode vor und nehmen Abjchied von einander als 
abermals, und zwar in größerer Nähe, ein Menfch jich ihnen zeigt, 
dem jie fich bemerflich machen können und im letten Augenblide 
ihrer Lebensfähigfeit von dem waderen Geſchworenen P. Michel nad) 
48ftündigen Leiden noch errettet werben können. -— Der Leichnam 
des erlegenen Kindes wurde unter Trauergefolge'des ganzen Dorfes 
auf dem Friedhofe zu St. Peter beigejet. 


Rother Schnee. 
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Reiche Fülle der Natur! 
Labyrinth zu neuem Yeben! 
Kürzen taufend Wege tauſendfach, 
Ueberall belebend, allbelebt. 
Herder. 


Auf Hochgebirgswanderungen begegnet man zuweilen ziemlich 
ausgedehnten Schneefleden, die ſchon von ferne durch ihre u 
verfennbar rothe oder gelbröthlihe Färbung den Blick auf fi 
sieben und in der Nähe ausiehen, al8 ob rother Wein in um: 
gemeffener Menge über den Firn ausgefchüttet worden fei. Der 
Bolfsglaube, deſſen geflügelte Phantafie in jede außergemöhnlice, 
dem Alltagsverftande nicht ſofort entzifferbare Ericheinung das 
Myſteriöſe, Geifterhafte hineinträgt, Jah auch in dieſem frembartigen 
Naturprodukte die körperhafte Kundgebung ſchauerlich-geheimniß— 
voller Mächte; es waren Fußftapfen der rächenden Nemefis, ſicht 
bare Zeichen der Vergeltung, ver göttlichen Strafe, für einft be 
gangene ungerechte Thaten, und ber Aelpler regijtrirte den rotben 
Schnee in das Archiv feiner Sagenwelt. Ungetreue Säumer, bie 
mit ihren Saumroſſen feuerige italieniiche Weine, namentlich ven 
dunfelrothen Pulsftürmer aus dem Beltlin, über vie Alpen trand 
portiren, hätten bier (jo glaubte man) von Trunfjucht übermannt, 
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die Pegel (Fäßchen) geöffnet und von dem ihnen auf Treu und 
Glauben anvertrauten Gute ſündlich gezecht; dafür jeien num ihre 
durftigen Diebesfeelen verdammt, an ben Firn gebunden, und 
müßten, der Nachwelt zur Warnung, fo lange bier in Eis und 
Kälte ſchmachten, bis irgend eine mitleivige lebende Seele fie er 
löfe. Die Erlöſungsform ift aber eine höchſt gemüthliche, an bie 
antife Ovation erinnernde. Jeder Tropfen des neubelebenden, 
musfeljpannenden, mutherhöhenden Beltliners ift in ber Einöbe ber 
Hochgebirgswelt, wenn die Kräfte ſchwinden wollen, ein Arkanum 
von unbezahlbarenm Werth; der befonnene Berggänger geizt mit ver 
fleinen Neige feiner Felpflafche wie ein Harpagon und fpart bie 
jelbe für den legten und äußerſten Nothfall vorfichtig- auf. An 
dieſes Kleinod appellirt num der Volksglaube; wer aus freiem An- 
trieb jeinen letzten koſtbaren Schluf mit den armen Seelen theilt 
und einige Tropfen auf den rothen Schnee ausgießt, der jühnt 
die ftrafende Gerechtigkeit und erlöft die Verdammten aus bem 
„falten Fegefeuer”, 

Diejes, unter Umſtänden, jehweren Opfers ift der Alpenwan— 
berer unjerer Tage, — Dank den Forichungen der Naturwifjen- 
ihaften! — überhoben; die gebannten Geifter find durch ven „Höllen- 
zwang” des Mikroſkops fammt und ſonders erlöft, und der Feuer: 
tropfen muß nicht mehr zur „rettenden That” die Mesalliance mit 
bem ertöbtend falten Schnee eingehen. 

Ein ganz anderes, ungeabhntes Yeben, als das ftumme Seufzen 
und die Marterqual geipenftiger Trunfenbolve, ftrömt durch dieſe 
Schichten der jheinbar organiſchen Erftarrung; eine Welt des un- 
denkbar Kleinen wächſt und ſchafft und regenerirt bier. — Der 
geiftwolle Horaz Benediet de Sauffure war der Erfte, ber, auf 
jeinen Chamouny-Reiſen 1760, den rothen Schnee unterjuchte und 
in dem gejchmolzenen Wajjer rothe Kügelchen fand, vie das für- 
benpe Element abgaben. Da fie leblos dalagen, jo hielt er, und 
nach ihm viele andere Naturforicher, dieſe Subjtanzen für Pflanzen: 
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bläschen, Blüthenſtaub, Galfert-Algen, jchleimige Haut» oder Ader 
mooſe, und man nannte fie Protococeus nivalis oder Schnee⸗Schleipe. 
Der Ranonifus Yamon vom großen St. Bernhardskloſter forſchte 
der Erjcheinung weiter nad und äußerte in der Verſammlung ſchwei— 
zeriicher Naturforiher zu Yaufanne 1828 zuerſt die Vermutbung, 
daß die rotben Kügelchen Thiere, Infuforien jein möchten. Der 
gute fpefulative Bernhardinermönch mußte gehäffige Anfeindungen 
und ſpottende Erwiederungen genug ertragen; denn jeine Hypotheſen 
fanden wenig Glauben, und Hugi, in feiner Alpenreife, wies „mit 
dent höchſten Unwillen“ dieſe neuejten Entdedungen zurüd, indem 
er nochmals den ganzen vegetabiliichen Aufbau dieſer im Eis wur- 
zelmden vermeintlichen Pflänzchen jammt Aeſten, Zweigen und ar 
terienartig verlaufenden Fäſerchen genau bejchrieb. Aber ver Mönd 
hatte dennoch recht. Es Lebt eine vielgeftaltige, wunderbar orga 
nifirte Fauna von Infuſorien in den Kryſtallpaläſten des Fim- 
ſchnees von 7000 bis 9000 Fuß überm Meere, die dort fich ber- 
umtummelt und ganz bejonders gejchäftige Thätigkeit entwidelt, 
wenn durch Einwirkung der Sonnenwärne ein Theil der zu Eis 
gebundenen Wafjertheilben jchmilzt und den Firn heftig durch— 
feuchtet. Nie erfcheinen fie im Gletſcher und nie im frifch gefalfenen 
fandigstrodenen Schnee, jondern ftets im Sim und amt Liebjten 
an jenen jonnigen Abhängen, wo friiher Schnee fih raſch in Fim 
(körniger, griffelicher Eisjchnee) verwandelt. Eine Generation mag 
vielleicht einige Monate in voller Aktivität leben, während welcer 
fie in brennendem Hochroth, einem Mittelton zwifchen Karınin und 
Zinnober, den Firm bis gegen zwei Zolf tief durchdringt, aber durch 
die vorherrichend weiße Farbe des Firnfchnees in ihrem Farben-Effett 
geſchwächt, nur rojaroth erſcheint. Nah Vollendung ihrer Lebens 
frift und unbekannten Yebensaufgabe geht fie in bräunlichen und 
zuletst ſchwarzen Moder über, der nad und nach verſinkt oder den 
Firn ſtrichweiſe durchfurcht. | 

Der Engländer Shuttleworth, mit binlänglichen für wiffen 
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ihaftliche Unterfuchungen fonftruirten Apparaten ansgerüftet, unter 
nahm nun eine Entdeckungsreiſe ins Reich dieſer Feinften Eis: 
tbierchen und förderte auffallende Nejultate zu Tage. Die fchwei- 
zeriſchen Naturforjcher Deſor und Karl Vogt fetten die Forſchungen, 
mit vergleichenden Unterfuchungen über verwandte Infuforien am 
Neuenburger See, fort und jo iſt heute durch die Erfenntniffe der 
erakten Wiſſenſchaften jener Zauber der Alpengeifter und verbannten 
Säumer-Seelen endgültig für alle Zeiten gelöft. 

Die Hauptmafje des rothen Schnees wird von einem Infuſo— 
riens&ejchlechte (Disceraea nivalis) gebilvet, welches fich durch 
einen rundlichen oder eiförmigen Kiejelpanzer auszeichnet, der nur 
wenig vom Thiere abjteht, aber hell und durchjichtig ift; mitunter 
ihließt er jedoch auch jo enge an, daß feine Gegenwart durchaus 
nicht zu erfennen it, bejonders wenn das Thier fich bewegt. An 
dem jpigeren Ende des minutidfen Thierchens unterfcheidet man 
bet hinreichender Vergrößerung zwei orangegelbe Yippen, von denen 
zwei lange fadenähnliche Rüſſel ausgehen, die wohl bie doppelte 
Körperlänge haben mögen. Während das Thierchen jich bewegt, 
jind fie in fortwährender Vibration und ſcheinen alſo feine rudern— 
den Arme zu fein, da es feine Winperorgane um den Mund bat, 
wie die meisten anderen Infuſorien. Hält e8 in feiner Ruder— 
Promenade inne, fo zieht e8 die beiden Rüſſel mit einer rudenden 
Bewegung ein, und bei völlig ruhenden Thieren find fie gar nicht 
wahrzunehmen. Die erwachenen Thiere find meift gänzlich un— 
durchſichtig. 

Eben ſo merkwürdig wie die körperliche Organiſation und 
Lebensweiſe dieſes, nur in einer Kältetemperatur von mindeſtens 
Null-Grad exiſtenzfähigen, unendlich kleinen Geſchöpfchens iſt, eben 
ſo wunderbar iſt die Art ſeiner Vermehrung. Dieſelbe erfolgt 
nach noch unbekannten Geſetzen und Bedingungen bald durch Thei— 
lung, jo daß das Thier ſich in 2, 3, 4, 6 oder 8 Stüdchen ſpaltet, 
von denen jedes nun ein eigenes jelbitjtändiges Individuum 
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wird, wächft, und enplich, wenn es ihm und feinen Gejchwiftern 
zu eng im umgebenden Elternhaufe wird, den gemeinfamen Kiejel- 
panzer |prengen, um num auf eigene Fauſt zu leben und zu ruden 
in dem kleinen Weltall, das unferem Auge faft wie ein Nichts er- 
icheint, — ober fie pflanzen fich durch Abſenker fort, vie als waſſer— 
belle Bläschen wie minutidfe Schweißtropfen am Originalpanzer 
heraustreten, wachten, fich ablöſen, ftrobgelb, dann roth werben, bis 
fie dem Mutterthiere gleich find. 

Die Beobachter nehmen endlich noch eine dritte ——— 
Art, nämlich durch Eier, an, erklären jedoch ihre dahin bezüg— 
lichen Wahrnehmungen für ſehr ungenügend, um mit einiger 
Zuverläſſigkeit eine Behauptung aufſtellen zu können. Thatſache 
iſt es, daß man in allem rothen Schnee kleine Kügelchen von ro— 
ther Farbe findet, die oft unter den ſtärkſten Vergrößerungen nur 
wie Punkte erſcheinen, und neben denen ſich alle Stufen der wach— 
ſenden Größe bis zu derjenigen der vollkommenen Disceräen er— 
fennen laſſen, — eben jo wie die Uebergänge von der runden 
Kugelform zu der Eiform. 

Außer dieſen Infujorien- zeigt ſich in allen Arten des rothen 
Schnees noch ein zweites Produkt, das aus einer dunkelrothen, 
in’s Blaue oder Braune fpielenden Kugel bejteht, um melde eine 
Menge heller, durchfichtiger, Fonifcher oder pyramidal-zugeſpitzter 
Körper angefett fich zeigen, die der Erſcheinung das Anjehen eines 
rojettirtsgefchliffenen Steines, oder eines mit Fleinen Diamanten 
bejegten Nubind geben. Das Verhältniß der inneren, rothen 
Kugel zu den aufgefegten, wie Kryſtalle glänzenden Stückchen ift 
jehr verichieden, und da diefe räthjelhaften Organismen jich nicht 
bewegen, fo wijjen die Beobachter nicht, ob jie dieſelben ins Pflanzen: 
veich zu den Protococeus- Arten, oder zu den Infuſions-Thierchen 
zählen jollen. 

Ein drittes, noch weniger beobachtetes Individuum, meldes 
nah allen Unterfuhungen nie im rothen Schnee fehlt, aber glei: 
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falls leblos zu fein jcheint, ift ein bräunlich, gelblich oder grün— 
liches Wefen, das niemals voth, wie längliche Bläschen fich zeigt. 
Auch von diefem können bie Naturforfcher noch nicht mit Beftimmt- 
beit jagen, ob e8 eine Alge (alſo Pflanze), over ob es ein Thier- 
hen jet. 

So ſchafft und wirft der unendliche große Gottesgeift ber 
Natur in einen Elemente, dejjen Sein und Weſen ung gemeinig- 
lich gleichbeveutend mit dem Tobe ift, und eröffnet ung bie Per— 
jpective in eine neue, ungeahnte Welt voll lebender Weſen, von 
deren Eriftenz und Entftehung wir uns faum einen Begriff machen 
fünnen. 


Berlepfch, die Alpen. 13 


Die Rüfe. 


Stoljen Haupts im Sonnenftrable 
Stehn die Rieſen umbeftegt 
Während etwas Staub im Thale 
Ihnen von den Sohlen fliegt. 

Anaft. Grün. 


Alle großen Alpenthäler, die in den Formationen der Schiefer;, 
Kalf- und Flyſch-Gebilde liegen und von ftarren Seitenwänden 
eingeichloffen werben, zeigen ftredfenweife zwei landſchaftliche Ericei- 
nungen, die ſelbſt dem oberflächlichften Beobachter auffallen müffen. 
Ganz befonvers laſſen fich diejelben im romantifchen Rheinthale 
wahrnehmen. Auf der Eifenbahn, welche von den Ufern des Boden 
jees nad Graubündens Hauptſtadt Chur führt, erblidt man von 
den Stationen Haag, Werbenberg und Sevelen aus, amt jenjeitigen 
Rheinufer im Fürftenthume Lichtenftein unter den fünftaufend Fuß 
hohen Feljenfronten der „Drei Schweſtern“, gleihmäßig in einer 
Böſchung von etwa zwanzig Grad, vom Rhein gegen die Berge 
anfteigende, theils mit Wald und Wieje, theils mit Weingärten 
überwacjene Halden, die ftellenweife von breiten, grauen, vege 
tationslojen Steinſchutt-Linien, ähnlich dem trodenliegenden Bett 
bedeutender Flüffe, unterbrochen werben. Auffallender und aus 
gedehnter zeigen fich dieſe fchiefen Ebenen tiefer im Thale, hinter 
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Ragaz, zwiichen ven Stationen Meyenfeld und Landquart, am Fuße 
des maleriſchen, gezadten, 8000 Fuß hoben Falfnis, — und am 
beveutendften, wenn man bie Landquart palfirt hat, bis Chur, 
immer auf der gleichen öſtlichen Seite, unter den originellen 
Poramidalszugefpitten Hörnern der Hochwang- und Montaline-fette. 
Alle find Nefultate der allmählichen Gebirgsverwitterung, der im— 
merwährenden Herabſchwemmung losbröckelnden Gefteines, alfo der 
fortdauernden Alluwion, wie fie jchon Seite 47 erwähnt wurde; 
freilich wohl das Nefultat von Iahrtaufenden. Denn viele Ort- 
Ihaften Graubündens, im Tyrol und Wallis, die ſchon im frühen 
Mittelalter genannt werben, liegen auf ſolchen Anſchwemmungs— 
und Schutt-Hügeln. Dieſe breitgevehnte, ftetigsanfteigende, jchiefe 
Ebene, durch nahe liegende, hohe Felſen-Proſpekte gefchloffen, wird, 
wie gejagt, von breiten Schuttrinmen durchſchnitten, die wie durch 
einen Trichter gefchüttet, oben am Bergabhange jchmal, nach unten, 
gegen den Rhein zu, im Thale breit fih ausdehnen. Das find bie 
ichredlichen, von den Anwohnenden gefürchteten Rüfen, in Tyrol 
„Muhren“, in Wallis „Züge“ genannt, die Abzugskanäle der 
im Gebirge jich entladenden Donner: und Hagel-Wetter, der plöß- 
ih in Strömen herniederbrauſenden Platregen und der Schnee: 
jchmelze, — die während des größten Theiles vom Jahre troden 
und inbifferent daliegen, aber, — wenn fie zu thun befommten und 
raſch in Aktivität geratben, danı um jo Schredenserregender ar: 
beiten. Ein Spaziergang in eine diefer unheimlichen Werkjtätten 
wird uns näher mit deren Detail-Anordnung, deren durchaus eigen: 
thümlichen Eindrücken befannt machen. Wählen wir dazu die Rüfe, 
welche aus dem verrufenen, wenig bejuchten, von feinem Gejpenfter: 
Gläubigen betretenen Skalära-Tobel zwifchen Chur und Trimmis 
berabfommt, par excellence „vie große Nüfe” genannt, und jteigen 
wir aus dem breiten verfandeten Nheinthale bergmärts auf. 
Drunten deden magere, mit kurz-rispigen Gräfern dicht bes 
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verbrannt, die emporjteigende Ebene. Sie haben etwas Sammet- 
artiges, Anheimelndes im Frühjahr und nach Tebenverjüngenden 
Regenperioden; denn gerade die niedrigen Seggen- Arten, dieſe 
freundlichen, beſcheidenen Gräjer- Zwerge, welche den pflanzlichen 
Grundton diefer Wildwiefen angeben, beſonders Carex alba mit 
ven feinen fchlanfen Stengelden und den darum gruppirten bell- 
grünen Frucht-Knötchen, dann Carex pulicaris, deren niedliche, 
faum fingerlange Samen=Yanzen mit ven jchwärzlid verfohlten 
Körnerbülfen jo neugierig in die Welt hinausfchauen, und vie 
dichtrafigen Koelerien mit den pfriem=ähnlidhen, dünnen, Furzen 
Grashälmchen, geben dem wellenförmigen Boden ein jo einlabend- 
weiches Anfehen, wie die furzen gedrängten Kräuter der höheren 
Regionen den Alpweiden. Wirflich erinnert manch anderes Pflänz- 
ben an die jchwellenden Poljter unjerer natürlichen Alpen-Divans, 
wo e8 ſich jo diogeneiſch-genügſam und jeelenheiter ruben und ins 
erblauende, tief drunten liegende Menfchenland binabfinnen läßt. 
Dennoch ift fo eine Bündner Almend-Wieje vor und zwiichen ven 
Rüfen etwas ganz Anderes als eine gewöhnliche Almend= oder 
Alps Weide. Kurzes, ftrammes Tannengefträud, dicht gebrungen 
ineinander genabelt, mitunter etwas legföhrenartig, ſchon recht 
alpinsgnomenhaft, und zeritreute Fichten mit darunter gebetteten 
Steinblöden, treten jporadifch darin auf. Nach und nach geht vie 
Weide in afchgraue, von Gejchieben und Schwemmland bebvedte, 
jandige Wüften über. Hier ift mit Einemmal der botaniſche Cha- 
vafter ein total veränderter. Mannshohes Buſchwerk friftet, bei 
abwechſelndem Ueberfluß an Feuchtigkeit und intermittirender bren- 
nender Trockenheit, jeine Eriftenz; es find lauter zählebige Sträu— 
her: der gemeine Sanddorn (Hippopha@ rhamnoides), der Eifig- 
dom oder Weinjchöttling (Berberis vulgaris) mit ven violett 
bethauten, rothleuchtenvden Beeren-Trauben und den jcharf genabel- 
ten, lederartigen Blättern, die dem Sevenbaum ähnelnde, rofig- 
blühende, deutſche Tamariske (Tamarix germanieca), viele Weiden 
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arten, namentlich auch die Nosmarin-Weide und eine Fleinblätterige 
Gattung der Salix purpurea von ungemeiner Schönheit und Ele 
ganz der feinen nobelen Blätterform. Am Boden fteht hin und 
wieder der ftarf nach bitteren Mandeln riechende, weiße Steinflee 
(Trifolium offieinale) und überrafchender Weife Fremplinge, vie 
wir bier im Thale zu fehen nicht gewohnt find, weil ihre Heimath 
einige Taufend Fuß höher Liegt; e8 find vom Wetter herab» 
geſchwemmte Alpenpflanzen, Auswanderer, die fich hier unten an— 
gejievelt haben und wirklich fich zu afflimatifiren fcheinen. Dort 
winkt freundfih die Heine, blaßblaue Alpenglode (Campanula 
pusilla), und neben ibr vie Berglinfe (Phaca astragalina) ziem— 
lih behaart mit den weißen, blauzugefpitten Blümchen; dann ber 
Berg-Spitzkeil (Oxitropis montana), — und im Sande friecht 
etwas unbehaglich und desorientirt, die ſonſt in der Höhe fo freund: 
ih grüßende, wolfsmilchblätterige Saxifraga aizoides mit den 
fafrangelben, fünfblätterigen Blümchen und forpulenten Frucht: 
fnoten. Es drängt uns, dies unliebfame Strand» Bosfett zu ver: 
laffen, welches durch breitgewipfelte, einigermaßen an die Pinie des 
Südens erinnernde Fichten noch melancholifcher gejtimmt wird. 
Die hellgrau, mitunter ſilberſchimmernd glänzenden Schiefer: 
iherben mit den reichlich dazwiſchen gejtreuten weißen Feldſpath— 
Brocken nehmen zu, die Partie wird vermwüfteter, zerriffener, ver 
Boden brennt von der rüdftrahlennen Sonnengluth, er ift ganz 
vegetationsentblößt; wir ftehen am Rande ver Rüfe, wo fie in un— 
gehemmter Bequemlichkeit Sahrhunderte lang fi auspehnte und 
alles Nutland ringsum mit ihrem fpröven, zu jandartigem Staub 
verwitternden Gebirgsunrathe verwüftete Die Eifenbahn mußte 
gegen ſolche alt eingewurzelte Ungezogenbeiten vorkommenden Falles 
ih verwahren; fie bannte den unbändigen Raufbold, legte ihm 
eine technische Imwangsjade in Form eines, aus feinem eigenen 
GSefteinsmaterial gepflafterten, tief ausgehöhlten Kanales an, und 
diefen Weg muß jetzt bei jever Rüfe das ſchmutzige Ichwarzgraue, 
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hetzende Wildwaſſer hinab in ven Rhein nehmen, wenn anders ver 
wilde Alpengeift nicht über furz oder lang auf den nedenden Ein— 
fall kommt, den Yeuten zu zeigen, daß all ihre Weisheit und Bor: 
ficht ohmmächtig und nutzlos ift, jo bald er von der Gewalt Des 
Stärferen Gebrauch machen will. Denn wenn das Wetter losgeht, 
weiß man nie mit Sicherheit, wo eine Rüfe anbridt. Darum, 
wenn im Frühjahr der Föhn andauernd heftig in ver Höhe weht 
und ber Hochſchnee eilends jchmilzt, oder wenn ein Gewitter los— 
bricht, müſſen die Anwohner diefer zur Yandesplage gewordenen 
Kanäle Tag und Nacht auf der Wade ftehn und ſchon am Fuße 
der Gebirge, dort wo die jchlammpgejättigten Ströme aus ben 
Schluchten hervorbrechen, Acht haben, daß fich das normale Bett 
nicht verftopfe; wird dies verfehlt, jo bobrt das mit raſendem Un— 
geſtüm einherbraufende Wildwaſſer fih neue Bahnen, bricht in vie 
Güter ein und zerftört Alles, was ihm im Wege liegt. Daher 
fommts, daß Weinberge, die ſonſt jehr bedroht waren, jekt, wo bie 
Rüfe ein anderes Bett ſich gewühlt hat, nun völlig geſchützt im 
Frieden ihre köſtlichen Trauben reifen können. Manchmal fällt 
im Dorfe Trimmis fein Tropfen Regen und im eine Bierteljtunde 
entfernten Maſchänzer und Sfalära-Tobel hängt ein Gewitter, das 
in jündflutblichen Strömen fi entladet. Bald geht beim Hoch— 
wetter die eine, bald die andere Nüfe, während eine von beiden 
troden liegt; und doc jind- beide faum viertaufend Fuß (in hori— 
zontaler Projektion) von einander dur einen Gebirgsfeil getrennt. 
Man weiß darum nie, von welcher Seite das Unglück bereinbridt. 

Verlaſſen wie für eine kurze Strede den Rüfen-Kanal, um 
auf anmutbhigerem Wege hinauf in die oberen, wilderen Partien 
zu fteigen. Der Pfad führt durch fette, im gaufelnpften Blumen— 
flor prangende Kultur-Wieſen, auf denen, neben den allgemein be 
fannten Wiefenfräutern, beſonders viele hell-lilla-blühende Sca- 
biofen (Scabiosa eolumbaria), der gelbe Sichel-Klee (Medicago 
faleata) und die prangend blauen Kerzen der Wiejen-Salbey (Salvia 


Die Rufe. 191 


pratensis) im Juni und Juli als harakteriftifch-folorirende Pflanzen 
auftreten. O! fo ein Schlenderweg in einem dieſer paradiefiichen 
Alpenwinfel bei goldig-jonniger Beleuchtung, wo ein wogender 
BlumenDcean die Stätten wilder Zerftörung zu überwuchern jich 
bejtrebt, wo weitarmigsausgreifende Nußbäume ihren hohen Blätter: 
frieden wölben und ber ſüßduftende Hollunder, dieſes ewig an 
Kleifts Käthchen erinnernde Attribut mittelalterliher Burgen-Roman- 
tif, feine jchweren Blüthendolden in zuvor kaum gefehener Menge 
ausjtreut, — wo der Fernblid in ein Berg: und Thal» Panorama 
verfinft, bei deſſen Anficht die Seele hellaufjauchzend, ſich in vie 
Natur ergießen möchte, — jo ein Schlenderweg, nicht allenthalben 
zu finden, ift für Jeden, ber offenen Sinn und herzliche Freude an 
Gottes großer, herrlicher Alpenwelt hat, ein unfchätbares Kleinod. 

Weiter! — Wie fihs die Bündner Bauern zu Nut machen 
und das Nükliche mit dem Nütlichen verbinden, das ſieht man 
bier; — wo Andere an der Gränze ihrer Grundſtücke Holzhage 
aufführen, die fie alljährlich korrigiren und ausbeffern müſſen, da 
lieft der Bewohner des Hocgerichts der fünf Dörfer (fo heißt vie 
Gegend zwifchen Chur umd der Pandquart) die herabgeſchwemmten, 
fein Nutland verderbenden Steine auf und baut bruſthohe Mauern 
Daraus. Tas trifft man übrigens in anderen Thälern auch. Auf 
piefen Mauern und aus den Spalten verjelben quellen in dichter 
Fülle ver ſaftige weißblühende Mauerpfeffer (Sedum album), feiner 
dicken förnerartigen Blätter halber aud) „Steinmweizen” genannt, — 
und daneben fein Zunft-Kumpan, der blendend-goldgelb-blühende 
Mauerpfeffer (Sedum acre), ein fröhlich wucherndes fettes Felfen- 
pflänzchen mit tropiihem Habitus. Darunter in ernfterer Färbung 
bie faft peterfilienartig ausfehende gemeine Mauerraute (Asplenium 
ruta muraria) und eines ber netteften Narrenfräuter, die es giebt, 
das reizende, Heine, Schmale Palmenzweiglein varftellende Asplenium 
trichomanes, die beide ihre Samen auf ven NRüdjeiten der Blätter 
tragen. 
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Der Weinbau ift auf diefen Feljenfchutt-Terraffen, namentlich 
prunten bei Jenins und Malans, vortrefflih im Schwunge. Hier 
wird ein feuriger, dunkelrother, ſehr jchwerer Wein gebaut, der nad 
agrifulturschemifchen Unterſuchungen feinen bedeutenden Gerbftoff- 
gehalt hauptjächlih von dem Feldſpath befommen foll, der dem 
Boden in Menge heigemifcht ift. Ueberall glimmerts und glikerts, 
blendendweiß, leder und appetitlih, wie Marzipan von dieſen Feld— 
ſpathſtückchen. Unfer Weg geht noch weiter hinauf, in den Wald. 
Ein Anflug junger Tannen, dazwiſchen dornumſtarrte Steinbalben, 
nimmt uns auf. Der Weg ift ſand-wüſt, aber eine Wildniß 
wuchernder Walpfräuter umgiebt uns. 

Hinein! in den fonnburdflimmerten Tann! 
Das ift eine Puft im grünen Hag, 
Es blüht, was immer nur blühen mag. 
Blauglödlein Schwingen die vollen Becher 
Und grawitätiich entfaftet den Fächer 
Die Duenna der Blumen, das Farrenkraut. 
Erdbeeren breiten die ſüßen Nubine 
Zur Schau aufs Moos, und mit Kennermiene 
Die ernfte Aglei den Kram befchaut 
Und nidt verneinend, will nicht ganz glauben 
Dem funtelnden Schein, doch die Bliitbentrauben 
Der Berberis lachen fie heimlich aus. 

Corrodi. 

Durch ſolches Tändelſpiel unterhalten, ſind wir unvermerlt 
im dichten, immer dunkler werdenden Walde hinaufgeſtiegen. Dar 
lichtet ſich's; noch wenig Schritte und wir ſtehen an ber Uferwand 
der wilden Rüfe. Das tft fein Waldbachbett, nicht das Rinnſaal 
eines verfiegten Bergſtromes; das tft ein leibhaftiger Steintrümmer: 
Gletſcher, der mitten durch den ftolzen Forſt in beträchtlicher Breite 
jih Bahn gebrochen hat. Wie eine ungeheuere Schlange windet 
das graue, graufenhafte Chaos ſich hinab, — wir können bad 
Ende vejjelben nicht erbliden. Nichts als fcharffantige Schiefer 
linge und Felfenfcherben im tollen Durcheinander, — Broden in 
allen Kalibern, fauftgroß bis zu folhen, die an Umfang einem bed» 
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geladenen Erntewagen gleichlommen. Dazwiſchen jtarren abgeknickte, 
faferig zeriplitternde Baumrumpfe, mächtige Wurzelftoden, die ihre 
fnorrigen Arıne in die Lüfte ftreden, und andere Waldrudera her: 
vor, die in das Getrümmer geflemmt, bier auf Erlöfung harren, 
bis die nächfte herabrafende Sturmfluth neues Material aus den 
Bergen bringt und das im Bette liegende weiter vor fich her: 
ihiebend, wieder in Bewegung fett. Zu beiden Seiten bat bie 
beforgte Menſchenhand riefige Seitendämme von regellofen Bruch: 
quabdern aufgeführt, die mit den Moränen der Gletſcher einige 
Berwandtichaft haben. — Es giebt viele Stätten gräulicher Zer— 
ftörung im Gebirge; die Rüfen gehören zu den erichredendften. 

Je weiter hinauf, deſto ebener wird das Bett; nur Feineres 
GSeftein, oft nur grauer, zerriebener, feingefchlemmter Sand, füllen 
baffelbe; eine jeichte Rinne lauwarmen, graustrüben Bergwaffers 
murmelt Teife hinab. Dies Riefeln und das einförmige Streichen 
der Luft dur die Wipfel des Tannenwaldes zu beiden Seiten 
find die einzigen Naturlaute in dieſer öden, ureinfamen Gegend. 
Geradeaus, in ber auffteigenden Berfpeftive der Rüfe, Liegt das 
eigentliche Stalära-Tobel. Es ift feines jener ſchauerigſchönen, forft- 
umnachteten, tiefgeheimnißvollen Walptobel mit dem phosphores- 
eirenden Moosgrün im feuchten Grunde und dem naiven, male 
riſch-gelegenen Knüppelfteg über ben plätichernden, friichen Berg: 
bad, — es ift eine offene, baumloſe Schlucht, in welche die Sonne 
unbehindert bineinfcheint, von kahlen, zerfreffenen, abgeichieferten, 
brödeligen Felfenwänden, einige tauſend Fuß hoch, eingeichloffen, 
an denen man die bänberartig=gebogene, wellenförmig > gefnidte 
Schichten-Struktur der granulirten, grausfandigen Schiefer ſtudiren 
fann. In eigentliher Phramidenform, wachen die ſpitz im Dreied 
auslaufenden Felſenkouliſſen hintereinander auf, die tieferen immer 
die vorderen überragend, und an den Kanten verfuchen magere 
Tannen linienwetfe ven Gänſemarſch zur Spike hinauf; hinten 
ichließt die Schlucht im Kernftode des Montaline mit einer Maſſe 
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zerfurchter, im ſteilſter Abdachung eingefrejiener Schutt -Rinnen. 
Alſo an und für fich ſiehts bei Tage gar nicht jo graufig bier aus. 
Was ifts auch, das uns jo mit unheimlichen Gefühlen beun Anblid 
biefer romantischen Wildniß erfüllt? Es ift das Bewußtfein, an 
einer Zerjtörungsftätte zu weilen, wo unfichtbare, gleihlam dämoniſch— 
waltende Kräfte ihren Sit haben umd vom Fundamentalbau des 
Gebirges fort und fort Theile abfprengen, um damit den Fleiß und 
das Kulturbeftreben der Sterblichen zu höhnen; — es ift die um: 
heimliche Thätigkeit, vie geifterhaft hier waltet und zu allerlei Phan- 
tasmen verleitet; — es iſt die Mahnung an den Gejpenfterglauben 
des Volkes, welcher die unreinen Seelen berücdtigter Verjtorbener 
(wie in Plato’s Phädon) um ihre Gräber irren läßt und ven 
Aufenthalt verjelben hierher verlegt. Bier ift nad der Sage der 
Eingang ins Schattenreich, bier wandelt, an einem Yieblingspläß- 
hen, ver hölliſche Proteus in allerlei Geftalten und erjchredt die 
Neugierigen. Fürwahr, für Macbethiſche Deren: Sabathe over 
Fauſtiſche Mephiſto-Beſchwörungen giebts wohl wenige geeignetere 
Lokale als das verrufene Skalära-Tobel. He! e8 wäre doch luſtig 
wenn drüben aus dem dichten Erlengebüſch plößlic eine Erſchei— 
nung wie die des Kakodämon im Byron'ſchen Manfred, jo eine 
Samiels-Geftalt im grünen Jägerwams mit ſpaniſchem Filzbut, 
hafenförmiger Adlernafe und glühend-ſchwarzen Augen bervorträte! 
Db wir wohl erjchreden würden? — „hihihihihi“ lachts gellend, 
jatanisch, dicht hinter uns aus laufhigem Waldesdunkel hervor. 
Herr des Himmels! was ijt das? es kann doch Niemand unjere 
Gedanken belaufcht haben und nedend, auf unfere provocirenden 
Wünfche einen Trumpf ausfpielen wollen? Wie? Oper bätte vie 
Nodenphilojophie recht, die von allerlei Spuf und dem „Herein— 
ragen einer myſtiſchen Geifterwelt in die unfere” docirt? — 
„hihihihihi!“ gellts zum zweiten Mal heil, hoch herab. Ein Stein: 
wurf nach dem Fichtengipfel jagt einen Buntſpecht auf, der lachend 
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davon fliegt. Hoho! wenn das Teufelaustreiben jo raſch gebt, 
dann iſt's eine billige Kunft. 

Für den, der im Gebirgswandern nicht ſchon etwas Takt 
erlangt hat, ift’8 unrathſam, gegen die Tiefe des Sfalära-Tobels 
aufwärts klimmend, ohne Führer vorzudringen. Im Sommer 1859 
botanifirte ein norbdeutjcher Apotheker in dieſer Wildniß, verftieg 
ſich, ſo daß er weder vorwärts noch zurüd Fonnte, und mußte eine 
ganze lange Nacht auf jchmalem Raſenband an jäher Felſenfluh 
zubringen, bis man ihn am andern Morgen fand und ſehr ermattet 
nah Chur brachte. 

Und nun der Yosbruch einer Rüfe felbit, d. h. die plößlich 
eintretende Entladung eines Gewitters, eines Wolfenbruches und, 
in Folge vefjen, die aus dem Hintergrunde eines ſolchen Tobels 
bereinbrechenden, von allen Jähhängen, aus allen Berg- und 
Schlucht-Runſen zufammengerennen, unten im Bett der Rüfe ſich 
vereinigenden Wildwaſſer! Es ift eine Thätigfeit entfeffelter Ge— 
walten in der Natur, die an furchtbarer Großartigfeit und Zer— 
ſtörungskraft der ſchrecklichen Yauine gleichjtcht. Das ift nicht jenes 
ſchäumende, in taufend Kaskaden herabfluthende, immer wilde 
Schaufpiel eines angefchwollenen Bergftromes, — das ift eine 
dide Schwarze Schlammfuppe, die mit jchwerfälliger Geſchwindigkeit, 
mit roher, plumper Haft fich bewegt. Ihr fehlt das dem Waſſer, 
jelbft in ber wildeſten Aufregung, immer eigenthümlich Graziöje ver 
Bewegung, die Yeichtigfeit der galoppirenden, übermütbigsjagenden, 
brandenvden, ſich überjchlagenden oder zerberjtenden und ſchaum— 
aufipritenden Wellen; bier ift Alles beftialifeh, brutal, dämoniſch. 
— Der angefchwollene Bergftrom ift einem jcheugeworbenen, muthig- 
edlen Roſſe zu vergleichen, das ventre-A-terre durchgeht, aber 
dennoch bei feiner entfefjelten, jagenden Wildheit immer die Straßen- 
finie nicht aus den Augen verliert, auf der es fortftürmt; — bie 
brüllende Rüfe dagegen ift ein raſend geworbener Stier, ber in 
blinder Wuth feinen Weg fieht, mit zu Boden gejenktem Haupt in 
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die Erde hineinwühlt, eine Welt auf feine Hörner nehmen würbe 
und dem Abgrund zutobt, in dem er fein Grab findet. 

Die Rüfe beginnt nicht mit Vorboten Heiner Wafferfendungen, 
mit irgend einigen introducirenden Shpmptomen; man bört fie 
höchſtens von Weiten tobend anrüden, oft (wenn das Wetter, 
welches fie erzeugte, lange andauert) verſchwommen mit dem beil- 
ofen Aufruhr in den Püften, fo daß man nicht unterfcheideu Fann, 
was zurücdgeworfener Wiederhall des Donners aus den Klüften ift 
und was vom Stürzen der, von der Rüfe in Gang gebrachten 
Steine herrührt. Plötlich bricht fie hervor, ein ftürmendes Unge— 
heuer, ein brülfendes, fteinerfülltes Meer, ein Produkt der rafend- 
jten Gewalt. Wie ſchon erwähnt, fließt oder ftrömt fie nicht eigent- 
lich, fondern der wäſſerig-dünne Schlammfluß wälzt oder jtößt 
Setrümmerhaufen, Etagen-hoch vor fich ber, in beſtändigem Sturz 
fall und doch jofort ergänztem Wiederaufbau, eine wandernde, Teben- 
Dig gewordene Felſen-Ruinen-Wand. Bei einigen Rüfen gebts in- 
deſſen gar nicht jo jchnell: oft lacht ſchon wieder heiterer Himmel 
überm Thal und die Sonne leuchtet warın drein, bis der gräßliche 
Unhold aus feinem Hinterhalte hervorbricht. Dies ift namentlich 
bei der Skalära-Rüfe der Fall, die dafür aber quantitativ das 
Meifte Liefert. Es ift ein unbefchreiblich hohles, Alles übertönen- 
des Gepolter, — in der Summe des tobenden Yärmes etwa einer 
Kanonade beim Sturm-Geheul zu vergleichen, wo der ganze Skan— 
dal, fich zu einem großen, runden, braufenden, krachenden Ton- 
ballen ineinander verwebt, der jtundenweit hörbar ift. 

Nun gilt es nur, das Ungethüm im Gange zu erhalten. Baut 
jie einmal einen Querdamm aus ihren zentnerjchweren Steinfolofjen 
auf, häuft fich Hinter demfelben einmal die andrängenne Maſſe, 
fönnen die am Ufer mit großen Hafen und Stangen bejchäftigten, 
fchreienden Anwohner nicht irgendwo eine Brejche öffnen, — 
dann bricht fie ſonſtwo anders am Ufer dur, wühlt fich ein 
neue Bett, reißt Bäume, ganze Waldlinien um, und ver 
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‘ Zerftörung tiefer liegender, werthvoller Gelände find alle Thore 
geöffnet. 

Die furchtbaren Rataftrophen im jchweizerifchen Kanton Teſſin 
und überhaupt am Sid: Abhange der Alpen von denen die Zei- 
tungen im Herbſt 1868 fo traurige Berichte brachten und bie 
Wohithätigfeit von ganz Gentral-Europa anriefen, gehören in das 
Kapitel der Rüfen. Auch jene Zerftörungen neuejten Datums 
denen der Reiſende bei feiner Brünig- Tour (auf dem Wege vom 
Vierwalbftätter- See ins Hasli-Thal des Berner Oberlandes) bei 
Zungern begegnet, find Folgen von NRüfe-Anbrühen aus ben be- 
nachbarten Bergen. 

In neuefter Zeit ift viel Zweckmäßiges gefchehen, um dieſe 
Unholde in ihrer Kraft zu ſchwächen. Man hat drinnen, wo ver 
Herd der Zerftörung ift, wo das Zufammenrotten der Schuttmafjen 
beginnt, die Rüfen mit Thaliperren verbaut. Sp im Summa-Prada- 
Bach im Domlefhg, im Meveljer-Thal, in Rheinwald und Puſch— 
lav. Die großartigfte, nächſt der fehenswerthen bei Mollis Cim 
Kanton Glarus, wohl eine der erften), ift jene im Graubündner 
Münſterthale. 
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Die Lauine. 


Grün wird die Alpe werben, 
Stürzt die Lawin' einmal; 

Zu Berge ziehn die Heerden, 

\ Fuhr erft der Schnee zu Thal. 

Euch ftellt, Ihr Alpenföhne, 
Mit jedem neuen Jahr 

Des Eifes Brud vom Föhne 
Den Kampf der Freiheit bar. 

Ublant. 


Jede mafjenbafte, ftürzende Bewegung bereits zu Boden ge 
fallenen, angebäuften Schnees wird in den Alpen, je nad den 
ortsüblien Abweichungen „Yaue, Yauwe, Yauine,” im Torel 
„Lähne“, in den rhätoromaniichen Bergen „Lavigna“ genannt. Die 
in der hochdeutſchen Schriftſprache eingebürgerte Schreibweile 
„Yawine” fommt im Munde des Gebirgsvolfes faum vor. Wurzel 
twortjäger haben auch der Entjtehung und Grundbeveutung diejes 
Wortes jchon weiblich nachgefegt umd wunderbares Wild aus dem 
püjtern Walde ihrer Vermuthungen aufgetrieben; die Einen holen 
das Yatein herbei und weifen unfehlbar nad, daß es nur vom 
Verbum labor, lapsus sum, labi (v. h. fallen, finfen) herkommen 
fönne, während Anvere jih in Metaphern verfteigen und meinen, 
die „Löwin“ babe bei vem Worte zu Gevatter geftanden, weil der 
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Schneefturz mit der gleichen Wuth und Kraft jenes wilden Thieres 
über die Feljenwände ins Thal hinabfete. Hält man den einfachen 
Volksausdruck feft, jo hat man wohl aub das Wurzelwort „lau 
raſch gefunden; mit der Bezeichnung „Laue“ oder „Yauine” wollte 
ver ſprach-ökonomiſche Bergbewohner kurz die ganze Erjcheinung 
zufanmenfaffen und benennen, die fih ihm bei der Wiederkehr der 
„lauen“ Lüfte in jedem Frühjahre zeigt. 

Die Yauine iſt die Milhichwefter der Rüfe, gleichlam das 
winterlie Ebenbild diefes im Sommer jo ungebervig tobend aus 
ven Höhen bereinbrechenden Unholdes. Wie bei jener ift e8 ein 
Abjchüttelungs-Proceß des Uebermaßes defien, was die Höhen nicht 
zu bergen vermögen, — wie jene, tritt auch die Yauine fchreden- 
erregend in dränender Wilpheit, donnernd und weithin durch die 
Thäler wiederhalfend einher, — wie jene, hat fie ihre trümmer— 
bevedten Sturzbahnen, über welche fie furchtbar herniederraufcht, — 
wie jene, richtet fie im bewohnten Kulturlande alljährlich viel Un- 
heil an und ift der gefürchtetite Gaft jedes Alpthales. 

Aber fie ift ungleich mannigfaltiger als die Rüfe, weil fie 
viel öfter und fajt allenthalben im Hochgebirge wiederfehrt. Kaum 
mag es einen bedeutenden Gebirgszug geben, der nicht feine all— 
jährlich regelmäßigen Yauinenftürze hat. Hier hängts dann begreif- 
lih von der Figuration der Berge und Feljenwände, von ihrer 
mehr oder minder dem Schneefall, der Schneeanhäufung aus- 
gejegten Yage ab, wie groß, ſtark und heftig die Yauine wird — 
und je nach ihrem früheren oder jpäteren Auftreten, der Dichtheit 
ihres Materials, der Urjache ihrer Entjtehung und dem Effekt ihrer 
Wirkung unterjcheivet der Aelpler verfchiedene Arten. 

Es iſt eine, im Nicht-Alpenlande beinahe ftereotyp gewordene 
Meinung, daß irgend eine unbedeutende, äußere VBeranlafjung, 3. B. 
das Schneekörnchen, welches der Fittigichlag eines Vogels in rol- 
lende Bewegung jett, die Yufterfehütterung, welche durch Geräufc, 
durch das Knallen einer Beitiche, das Klingeln einer Saumroß— 
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Glocke, ja ſelbſt durch Huften und Sprechen entftehe, — hinreichend 
oder vielmehr nöthig fei, um ven Sturz einer Yauine herbeizu- 
führen. So wenig e8 fich in Abrede ftellen läßt, daß ſolche Ber: 
anlafjungen unter Umftänden allerdings Urjache von Schneejtürzen 
werben können,“) ebenjowenig find fie jenoh Bedingung der 
jelben; im Gegentheil die maſſenhafteſten, furchtbarften, gefährlichiten 
und regelmäßigften Yauinen werden durch ganz andere Faktoren 
hervorgerufen. 

Man kann fie zunächſt füglih in Winter- und Sommer: 
Yauinen eintheilen. Den erjteren gehören die fchredlichen, gefürd- 
teten, unregelmäßig bereinbredhenden Staub-Lauinen an. Sie 
find gewifjermaßen bie ftärkjte Form der Schneeftürme. Entweder 
padt ein um die Gipfel braufender Hochſturm unberechenbare Laſten 
jenes feinen, jandähnlichen, Furz vorher gefallenen Schnees, hebt 


*) Vom Timblsjoch in den Oezthaler Alpen erzäblt ein zuverläffiger und 
erfahrener Beobachter der Gebirgs- Phänomen, Herr Curat Trient! zu Gried 
(im 2. Bande der Mittheilungen des öfterr. Alpenvereines): daß dort eine Stelle 
jei, bei der die Lauinen-Gefabr an ben geringfügigften Urſachen hänge „So 
fam ein Mann aus Gurgl (im Dezthal) vom Paffeier ber, feiner Wohnung 
ſchon faft auf eine Stunde nahe, durfte es aber ohne die gewiſſe Gefahr eine 
tödtliche Lauine loszulaffen nicht wagen, eine ganz Heine Strede zu überjchreiten, 
fondern mußte umkehren und den weiten Weg durch Vintſchgau einschlagen (bei- 
fäufig ca. 30 deutſche Meilen) um in feine Heimath zu gelangen. — Eine Ge— 
jellichaft von mehren Leuten kam an diejelbe Stelle als fie gerade wieder recht 
mit Schnee beladen war und fie wagten e8 deshalb nicht darüber wegzugeben. 
Ein Dann der Geſellſchaft hatte einen großen Hund bei fih. Man kaufte ibm 
denjelben ab und jagte ihn hinüber. Die Lauine Löfte ſich vichtig ab, der Hund 
war verloren, aber bie Leute konnten nun ungefährbet paffiren.“ — Im Weiteren 
erzählt er, daß an ſolchen Tauinengefährlichen Stellen es mitunter von einem 
einzigen zu weit rechts oder links hinausgetbanem Schritt abbänge einen Schnee— 
fturz in Bewegung zu fegen. „So trat auf einem Winterwege, faft ganz in 
der Ebene, ein Pferd aus dem gebabnten Wege; der Schnee war mäßig bed 
aber von der Kälte fehr falzig (d. h. ungebunden, troden); plöglih brummte es 
und in der Breite von einer halben Stunde fing der Schnee an abzulaufen bis 
zu den böchften Spitten des Königsthales. Es geſchah zwar kein Unglüd, keine 
Fauine ging auch nur an den Weg (denn die Stelle ift gar nicht Dazu geeignet), 
aber man ſieht daraus mie leicht es ift, im Hochgebirge eine Lauine loszu— 
laſſen.“ 
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denfelben auf und läßt ihn als undurchdringliche Staubwolfe da 
fallen, wo plößlich die tragende Kraft des Windes gebrochen wird, 
— oder es ift neuer Schnee, ber auf jehr glatter Unterlage alten, 
obenher vereiften Firnes liegt, durch einen Winpftoß ins Gleiten 
geräth, durch wachſende Maſſe aud an Gewicht, Drud und Schnel- 
ligfeit der Bewegung wächſt, und jo über irgend eine Wand herab- 
führt. Die hierdurch herbeigeführte Wirkung ift eine boppelte. 
Einerjeits hüllt der nieverftürzende Schnee-Deean in ſekundenkurzer 
Zeit Gegenden, Häufer, Berfonen, Vieh jo vollftändig ein, daß in 
vielen Fällen dieſelben tief, tief vergraben liegen und nur eiligite 
Hilfe Rettung ermöglicht, — andererſeits aber ift die, burch ben 
raſchen Sturz veranlaßte Comprefjion der Luft jo gewaltig, daß, 
wie bei Erplofionen von Pulverthürmen, leviglih durch den Luft— 
brud, große Feljenblöde, Häufer, Viehſtälle, kurzum Gegenftände 
jeder Art, welche die Yauine mit ihrem Schneefitt nicht einmal 
erreichte, zur Seite gefchoben, emporgejchnellt, über Abgründe durch 
die Yuft getragen, furz und gut in fapriciöjefter Weije bislocirt 
werben. Weil der Wind zunächjt Urfache des Entjtehens derſelben 
ist, jo werben fie auch Wind-Lauinen genannt; indefjen können 
gerade bei dieſen fliegenden Schnee Schmetterwolfen auch andere 
Hebel Bewegungsherworrufend wirken. Bei dieſem auf geneigter 
glatter Fläche ruhenden Staubjchnee genügt irgend ein gegebener 
Anſtoß, um viele Juchart große Schneefelder ins Rutſchen zu 
bringen, und bier tft bie Entjtehung der vulgären, in den Sprach— 
gebrauch übergegangenen paraboliihen Redensart von dem: „La— 
winensähnlihen Anwachſen“ zu juchen. 

Die denfwürdigften Unglüdsfälle in den Alpen find durch den 
Ausbruch folder Staub-Lauinen entjtanden. Im Jahre 1719 am 
14. Januar zerjtörte eine jolde das Dorf Yeuferbad in Wallis 
bis auf wenig Hütten, und fchüttete eine jolhe unerhörte Schnee: 
laſt auf die Häufer, daß nur ein geringer Theil der in ihren 


Wohnungen lebendig Begrabenen fich wieder ang Tageslicht arbeiten 
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fonnte. Ein Knabe, Stephan Noth, war volle acht Tage lang 
obne Speife und Trank in einem Winfel des Keller eingebannt 
und vermochte mit feinen geringen Kräften nicht den eifigen Kerfer 
zu zerftören. Laut fang er zum Lobe Gottes Palmen und Kirden- 
lieder, und wurde dadurch bei den energiihen Nachgrabungen ge 
bört, befreit und aus feiner Nacht heroorgezogen. Ungeachtet aller 
Pflege ftarb er in der nädjten Woche; 55 Menfchen-Opfer hatte 
das Ungeheuer verichlungen. — Im darauf folgenden Jahre be 
gaben fich, bei außergewöhnlich ftarfem Schneefall, aud enorm 
viele Lauinen-Unfälle; im Dorfe Obergeftelen (in Wallis, 1865 
total abgebrannt) wurden im Februar 120 Häufer und Ställe mit 
84 Menſchen und über 400 Stüd Vieh von einer Yauine erichlagen, 
und eine andere verjehüttete zu Fettan im Unterengadin im gleichen 
Jahre 61 Menſchen. In der Gegend von Brieg in Wallis kamen 
40 Menſchen ums Leben, ungerechnet der vielen einzelnen Fälle 
am großen St. Bernhard, im Biefcher-Thale u. a. DO. Anno 1749 
wurde beinahe das ganze Dorf Ruäras im Tavetih (Graubünden) 
von einer ſolchen Lauine, bie an dem 2 Stunden entfernten Crifpalt 
berniederbraufte, mit fortgeriffen und über 100 Menfchen in ver 
jelben begraben. Da die Yauine in der Nacht niederging, während 
einer Zeit, wo alle Bewohner des Unglüdsporfes feſt ſchliefen, 
jo erfuhren viele, deren Häufer nicht zertrümmert wurden, Anfangs 
gar nichts von dem entjetlichen Vorfall und wunderten ſich beim 
Erwachen nur darüber, daß die Nacht fo lange dauere, bis fie 
endlich fich überzeugten, daß fie in einer Schnee-Baftilfe eingemauert 
ſeien. Durch eigene und fremde Hilfe wurden etwa 60 Menjcen 
gerettet. — Das beveutendfte Staub-Lauinen-Unglück aus neuerer 
Zeit ift jenes, welches 1827 das Wallifer Dorf Biel ereilte und 
40 Menſchen als Opfer verfhlang. Indeſſen find auferorventlid 
viele Beijpiele von "wunderbaren, ja fogar komiſchen Rettungen 
befannt. So 3. DB. mwurbe im December 1836 im Averjer-Thale 
(in Graubünden) ein Haus, in welchem 12 fpielende Kinder ver- 
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fammelt waren, von einer Yauine ergriffen, horizontal fortgejchoben 
und total mit feinem Schnee zugededt, jo daß felbft der Firft 
nicht hervorſchaute. Die Eltern der Kleinen, gelähmt vom Schreden, 
eilten mit Schaufeln und Spaten jener Gegend zu, in welcer fie 
das Haus verjchüttet glaubten; aber noch ehe jie beginnen fonnten 
erntlich zu arbeiten, famen die Kinder, eins nach dem andern, 
wohlbebalten aus dem Schnee hervorgekrochen. Noch drolliger ift 
jener Vorfall, welchen Bilibaldus Pirckheimerus in feinem Bellum 
Helveticum Maximiliani I. aus ver Zeit des Schwabenfrieges 
von 1498 erzählt; damals waren in Engadin 400 kaiſerliche Lands— 
fnechte von einer Staub-Lauine verfchlungen und über eine Anhöhe 
binabgeworfen worden; — aber o Wunder! bald Iebte die ganze 
Schneemafje wie ein Ameifensdaufen, und unter dem jchallenpften 
Gelächter ihrer unberührt gebliebenen Kriegsfameraden, Frochen 
Alle ohne Ausnahme wieder hervor, Einige wohl bejchädigt, aber 
Keiner tödtlich verlekt. 

Bon der Scnellfraft Des erzeugten Yuftorudes kann man, 
ohne Beijpiele, ſich kaum eine richtige Vorftellung machen. Im 
Graubündner St. Antönien-Thal, durch welches ein Paßweg aus 
pem Prätigau über die Rhätikon-Kette ins Gargellen- und Montas 
funer-Thal führt) jah ein Knecht weit droben an ver Bergwand, 
vielfeiht 11, Stunde von feinem Standpunkte, eine Lauine an- 
brechen und eilte, einen Stall zu erreichen, ver ziemlich gejichert 
ftand. Obgleich diejer etwa nur 14 Schritte entfernt war, jo vers 
mochte er denſelben doch nicht zu erreichen, jondern wurde vom 
vorausjagenten Windftoß ergriffen, über das Dalfazzer Tobel 
binübergejchleubert und Dort von der mit Blikesjchnelle nachfolgen- 
ven Lauine begraben. — Anno 1754 wetterte von Piz Muraun 
eine Staub-Yaui über St. Placis-Thal herab, füllte das ganze 
Thal von der Landſtraße bis Gaprau, jchleuberte einen aus Granit 
gehauenen Tränktrog von Falcarivas bis Brulf eine Viertelftunde 


weit hinüber, und lediglich der Seitenwind dieſer Laui warf noch 
14* 
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die Kuppel des öftlichen Klofterthurmes von Diffentis herunter, 
obgleich derſelbe eine halbe Stunde vom eigentlichen Strich ent- 
fernt war. Daß die Lauine Wälder-Parcellen von einigen Taufend 
Stämmen radifal durch den Luftdruck entwurzelt, oder im Schafte 
wie Schwefelhölschen abfnidt und weitumher ausjtreut, gehört gar 
nicht zu den Seltenheiten; jedes Hochalpthal Liefert jährlih Bei— 
ipiele mehr als wünfchenswerth. 

In der Negel ift e8 der Fall, daß eine angebrochene Lauine 
durch die energiſche Luftftrömung und das donnernde, Luftjchwin- 
gungen erzeugende Geräufh den Fall von anderen ſekundären 
Lauinen veranlaft, und hieraus läßt fich jene Meittheilung wohl 
erklären, welche aus dem Lauterbrunnen=- Thale berichtet, daß im 
vorigen Jahrhundert die Stuffenkfaui 24 Stunden lang geftärzt 
jei. Ein Fall aus alferfüngfter Zeit bejtätiget Achnliches. Im 
srühjahr 1854 fand ein fo anhaltender Yauinen-Sturz an ber 
Scattenjeite des Realper Thales ftatt, daß in der Ausdehnung 
von mehr als Stunden-Länge eine Schneemaffe nach der anderen 
durch Luftorud und Erjchütterung in Bewegung gefeßt mwurbe. 
Wege und Straße waren mit feften, fompaftem Schnee 25 bis 
30 Fuß hoch bevedt, jo daß. man, um die Kommunikation zu 
öffnen, Tunnel dur die improvtfirten Schneefelfen treiben mußte. 
Lauinen waren an Stellen bernievergefommen, wo feit Menjchen- 
gedenken Feine jolchen gefallen waren. 


Greif’ an mit Gott! Dem Nädften muß man helfen. 
Es kann uns Allen Gleiches ja begegnen. 


Diefer Spruch in Schillers Wilhelm Tell ift eine der Lebens 
praxis des Gebirgsvolfes abgelauſchte große Wahrheit. Sie be 
währt fih in jo hohem Grabe faum irgendwo mehr als in den 
Alpen. Während Läffigfeit oder vielmehr ein gewifjes gemächliches 
„Anfichfonmenstaffen” einen der unvertilgbaren Grundzüge im 
Charakter aller Hirtenvölfer bildet, und ihr von Haufe aus kontem— 
platives Weſen, ihre im langjamften Takte vorjchreitende Bedäch— 
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tigkeit jeden raſchen Entſchluß, jede wenig überlegte Handlung 
zurüdhält, jo ift die Hilfsfreudigfeit, der aufopfernde Muth und 
die ans Herfulifche gränzende Ausdauer bei Unglücsfällen, die 
durch Natureigniffe herbeigeführt wurden, wahrhaft großartig und 
läßt das NRein-Menjchliche im berrlichiten Lichte erfcheinen.*) „Der 
brave Mann denkt an fich ſelbſt zulett.” — Es find Stunden 
fieberhafteemfigen Schaffens in bangfter Erwartung, um das Yeben 
lieber Angehörigen, Freunde, Gemeinde-Genoffen oder völlig fremder 
unbefannter Menfchen zu retten. Wo find die rechten Stellen, an 
denen Vergrabene, dem Erjtidungs: oder Erftarrungs-Tode nahe, 
mit dem guabenlojen Feinde. alles Yebenden kämpfen? Häuft 
nicht vielleicht jeder Spatenftih, jede Schaufel voll zur Seite ge 
worfenen Schnees den Grabhügel nur um jo böher über dem 
Geſuchten? Denn wunberbarerweije hören die droben Arbeitenden 
in der Regel kaum etwas von dem Hilferuf und dem Angftgefchrei 
ber Berjchütteten, während umgefehrt Errettete vielfach und über: 
einftimmend erzählten, jedes Wort der über ihnen Suchenden ver: 
ftanden, ja die Stimmen von Bekannten genau unterfchieden zu 
baben. Nun verjeke man fich in bie peinigende, ſchon durch vie 
umgebende Kälte gräßlihe Lage armer Lauinen=-Opfer, und denke 
fih das gräßlide Bewußtwerden hinzu, daß Hilfe von Freundes: 
band wenige Schritte weiter auf falfcher Fährte fich bis zur Er- 
Ihöpfung abmüht. — Da, wo dann Menjchen-Weisheit am Ende 


*) Als im Januar 1863 viele der Einwohner von Soglio im Bergell 
bei dem jeit Menfchengedenken unerhörten Schneefall droben in den Bergftällen 
fo eingejchneit waren, daß fie ohne Hilfe fammt dem Vieh eines elenden Hunger- 
todes hätten fterben müſſen, machte fih das ganze Dorf, unterftügt von den 
Bewohnern des Weilers Koltura auf und arbeitete mit Niefenkraft drei Tage 
ununterbrodhen bis Alle gerettet waren. Alte Frauen trug man herab. — 
Ganz das gleihe Kraft-Mandver führten 150 Mann aus dem Valle Magaia 
im gleihen Monate aus, um 22 Perſonen mit 130 Stüd Vieh aus dem 
Dorfe Someo, die auf dem Saladino von einem Schneefturme überfallen 
worden waren, zu reiten. Bon 4 Perfonen, die eine Lauine mit fortgeriffen 
batte, konnten 3 gerettet werden. 
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ift, beginnt ver feine Inſtinkt des Thieres, und wie der Prairie- 
Hund ftundenweit die Fährte feines Herrn oder des verirrten Kindes 
verfolgt und endlich die Gefuchten findet, fo iſt's auch bier der treue 
Haus-Genoffe des Aelplers, deſſen feiner Geruch die Yagerftelle Ver— 
grabener entdeckt und zur rechten Spur leitet. Der Werth ver 
Hospiz.Hunde vom großen St. Bernhard, Simplon und Gotthard 
ist zu Fprüchwörtlich geworden, und in Tſchudi's herrlichem „Thier— 
leben der Alpenwelt” fo umfaffenb und treu gefchilvert, als var 
bier ausführlicher von ihnen die Rede fein Fönnte. 

Außerorbentlich verichieden in Urſache der Entjtehung,. in 
Charakter und Wirkung, von jenen, aus loderzufammenbängendem 
Schnee beftehenden, meift im Winter fallenden Staub-Lauinen, find 
die Schloß», Schlag: oder Grund-Lauinen. Dieje find ein 
Phänomen des Frühjahrs, wenn die Natur ihr Auferftehungsfeit 
feiert, und das Hochgebirge die winterlihen Träume aus den Er— 
innerungsfalten jchüttelt. Hier ifts jehon ganz anderes Material, 
— nicht jener ſandähnlich trodene, feine Schnee, der, ein Spiel 
der Yüfte, von den Winden umbergefchleubert wird, bahn- und 
ziellos, — bier iſts alter „ferniger” Schnee, welcher den Winter 
über an und auf den Abhängen lag, fich verdichtete, „Firn“ wurde, 
alfo eine viel fompaftere, Förperfeftere Geflalt annahm. 

Nicht der Wind, der den Schnee wolkendick empormwirbelt, 
nicht die Fleinen Urfachen, welche unbeveutende Parcellen in Gang 
jegen, nicht bloße Luft-Erjchütterung allein, vermögen die Grund— 
Yauine zum Fall zu bringen; ihren furdtbaren Sturz bereiten vie 
„lauen” Lüfte, die einziehende Wärme vor. Diefe durchdringen 
die Heinen hohlen Räumchen in den unabjehbarsgroßen Schnee- 
hängen, löſen leckend Kryſtällchen, die dem Raſen, dem Felſen, 
zunächſt aufliegen, in flüſſiges Waſſer auf, das den Boden ſchlüpfrig 
macht und den unmittelbaren Zuſammenhang beider vernichtet. 
Alſo langſam vorbereitet, der natürlichen Stütze oder Unterlage 
theilweiſe beraubt, vermag die Kohäſion der einzelnen Schnee— 
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partifelhen das ganze, große, untenher gehöhlte Schneefeld nicht 
mehr zu halten; das Geſetz der nach Unten ftrebenden Schwere 
macht jeine Rechte geltend, die Maffe Löft ſich ab und rutjcht, je 
nach der mehr oder minder jtarfen Neigung des Berges, von 
Sekunde zu Sekunde an Beichleunigung gewinnend, der Tiefe zu. 
Alles, was ihr im Wege liegt oder fteht, wird in die Verderben 
drohende Sturzmaffe Hineingewidelt und zu Thal geführt. Die 
Berner Oberländer nennen fie „Schmelzstauinen.” Gegen ven 
Anbruch diefer Grund-Lauinen zu wirken, find zunächſt die Bann- 
wälder (vgl. S. 69) beftimmt.*) Aber noch Fleinere Pflanzenförper 
vermögen viel, um den Schnee bejjer an den Boden zu feffeln, 
gleihfam mit ihm zu verflechten und das Abftürzen zu verhindern, 
namentlich die auf den Planggen und fteil abſchüſſigen Hochhalden 
wachſenden Wildgräſer und Kräuter, — das Material, aus dem 
der arme Wilpheuer feine Kuh oder feine Ziegen mit Winterfutter 
verjorgt. Dort, wo e8 im Sommer abgemäht wird, zeigen fich im 
folgenden Frühjahr faſt überall Rutſch- und Schlag-Yauinen, während 
pie ftehengebliebenen, im Herbſt abgejtorbenen Grashalme ein na= 


— — — — — 


*) Der S. 69 erwähnte St. Anna-Wald (oder auch Urſeren-Wald genannt) 
fhütte am 23. März 1861 das ganze Dorf Andermatt (an der Gottbards- 
Straße) vor dem Schidjal des Lebendigbegraben-werdens. Nach mebrtägigem 
Schneefall entlud fih Nachmittags 1 Ubr eine furchtbare Niefenlauine zwischen 
Hospentbal und Andermatt vom Berge Gurſchen, welde in der Thalebene fich 
mweit über die Straße bis in die Neuß mit Ungeſtüm und furdhtbarem Getöfe 
fortwälzte. Drei Wegeknechte, Baltbaf. Müller v. Hospenthal, Adelbert Ruſſi 
von Andermatt und of. Nenner von Realp, die auf der Straße mit Schnee- 
ſchaufeln befchäftigt waren, fanden durch dieſen Schneefturz ihren Tod. Die 
aus Italien kommende Poſt, elf Schlitten flark, unter Führung des Kondukteurs 
Jul. Ruffi, gelangte eben ins Dorf Andermatt als die Yauine losbrach; der 
fette Schlitten wurde noch durch den gewaltigen Luftdrud leicht zur Seite ge- 
worfen, ohne daß die darin fitenden Perfonen Schaden litten. Zwei Minuten 
Verfpätung bätte ben ganzen Boftzug unvettbar dem Berberben preis gegeben. 
Dieje, wie noch nie gejehene Riejen-Lauine war über eine halbe Stunde breit 
und dehnte fih vom Felſenthal bis zum Gurſchenthal aus. Wäre nicht der 
Bannwald eberbafb Andermatt geweſen, jo eriftirte heute diefer Ort nicht mebr. 
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türliches, zähes Bindemittel zwifchen dem Boden und dem Schnee 
bilden. 

Die meisten Grund-Lauinen haben ihre regelmäßigen Paflagen, 
ihre ausgefegten, von Weiten fenntlihen Schurfrinnen, „Yauinen- 
züge“ genannt, durch welche fie allfrühjährlich herniederraſen. 
Sie ftehen in einiger Verwandtſchaft mit den Betten der Nüfen, 
nur find fie minder trümmererfüllt, fondern zeigen mehr glatt aus— 
gehobelte, breite Felfenrinnen (bis 100 Fuß Durchmefjer), in denen 
allerdings immer etwas Gebirgsjchutt zurüdbleibt. Die Bewohner 
des Tavetſch Schneiden im Spätjommer droben in ben Regionen, 
wo ber ftammförmige Baummwuchs bereits aufgehört hat, das Buſch— 
werf der Alpen=Erle an minder geneigten Halden ab, binden 
Fafchinen daraus und legen diefe in bie Lauinenzüge, um bie 
Falffraft der zum Sturz geneigten Schneemaffen in ihrem zer 
jtörenden Effekt zu ſchwächen. Die auf ſolche Weiſe von ber 
Lauine mit zu Thal binabgeriffenen Bündel braucht ver Aelpler 
nicht herabzutragen oder zu jchlitten; er nimmt fie, wenn ber 
Sturzichnee im Hochſommer vollends drunten zergangen ift, als 
Brennreifig aus dem wüften Scutthaufen, 

Wo gebüllt in araue Laken 

Schlafend die Yauinen liegen, — 
beraus, und weiß bergeftalt jogar die ihm feindliche Kraft-Aeuße— 
rung fich dienftbar zu machen. Eine Sturzbahn ver Lauine durd 
Menſchenhand vorzeichnen zu wollen, würbe ein ohnmächtiges Be 
jtreben fein. | 

Da man alfo die Verwüftungs-Züge fennt (welche meift recht: 
winfelig zur ZThalfohle einmünden), — da der Aelpler an ber 
Form und Nichtung der Wolken, an ver Durchfichtigfeit der Atmo— 
ſphäre, aus dem Abbrödeln der Heinen Schneegarnituren von 
den oberen vertifalsausgelchlten Felsgefimfen die Yufttemperatur in 
der Höhe und deren ungeführen Wärmegebalt vom Thale aus be- 
urtbeilen kann, To füllt cs ihm, geftügt auf Erfahrungs-Normen, 


Die Lauine. 209 


auch nicht jchwer, die Zeit zu berechnen, binnen welcher pie Grund— 
Lauinen anbrechen müſſen; hiernach kann er feine Vorſichtsmaß— 
regeln einrichten. Denn gar viele Lauinenzüge durchkreuzen ſtark 
begangene Thalwege und machen die Paſſage in den Frühjahrs— 
monaten höchſt gefährlich; ſo z. B. in den bewohnten Walliſer und 
Urner Seitenthälern, alle jene Stellen auf den Kunſtſtraßen der 
Alpen, wo Gallerien angebracht ſind, — auch einzelne Stellen in 
frequenten Thälern, durch welche Poſtſtraßen führen, wie z. B. im 
Graubündner Oberhalbſtein, im Engadin, in vielen Thälern Sa— 
voyens u. ſ. w. Außerordentlich übelberüchtiget in dieſer Beziehung 
iſt eine Thalſtrecke in Davos (Graubünden) zwiſchen Glaris und 
Wieſen, vorzugsweiſe und die Eigenſchaft zum Eigennamen er— 
hebend „in der Züga“ genannt. — Wo Häuſer und Ställe in 
ſolchen ungeheuerlichen Gegenden erbaut werden mußten, ſtellte die 
Vorſicht der Thalbewohner dieſelben immer auf Vorſprünge der 
Berg-Gehänge, über welche Schneeſtürze vorausſichtlich nicht herein— 
brechen können. Alle permanenten Lauinenzüge haben ſelbſtſtändige 
Namen erhalten; jo z. B. im Haslithal die Golper-, Schütz-⸗, Mäder— 
und Loch-Laui, — am Mettenberg ob Grindelwald die Breit- und 
Schmals, die Steg, Doldis⸗, Brunnhorn- und Hochthurn-Yauine 
u. ſ. w. Mitunter aber jcheint ein Berg wie auseinanderfallend 
jih in lauter Feine Yauinen auflöfen zu wollen, und dann reichen 
feine Namen mehr hin, die Zahl ver Schneeftürze vollftändig an- 
zuzeigen. 

Eben jo irrthümlich wie vielfeitig das Entftehen der Yauinen 
aufgefaßt wird, eben fo unrichtig. ift oft das Bild, welches vie 
Bhantafie fi von der äußeren Erjheinung des Phänomens während 
des Sturzes entwirft. Es ift Fein kugelnder Ballen, wie man 
wohl glaubt, der oben in der Bildungsheimath Hein wie ein Kohl: 
fopf, nun durchs Herabrollen und durch das mafjenhafte Anhängen 
der Schneetheilden immer größer wird, und endlich einem Globus 
von koloſſalem Durchmeffer gleicht, der unten erft, wie eine Bombe 
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zerplakend, feine Schneeladungen ausjtreut; ein jolch progreffines, 
ſphäriſches Formen, — wie man es vor Eintritt des Thaumetters 
im Zieflandswinter wohl ſpielweiſe von Knaben ausführen fiebt, 
wenn fie einen Schneemann bauen wollen — würde min- 
deſtens eine gleichmäßig geneigte, von feinen eljentreppen und 
Fluhwänden unterbrochene, aljo der Hügelformation ähnliche Ab: 
dachung eines Berges vorausſetzen. Der Sturz einer Yauine, jeder 
Gattung, gleicht faft immer mehr oder minder dem Bilde eines 
in völligſten Schaum aufgelöjten Wafferfalles. Gewöhnlich hört 
man den Sturz früher, als man ihn fieht. Durch den Donnern- 
den Schall plötzlich aufgeichredt, richtet ver Blick des mit der außer- 
orbentlichen Erfcheinung nicht vertrauten Fremdlings fich gewöhn- 
ih in die Höhe und ſucht am Firmamente bie Gewitterwolfen, 
welche bie gewaltig tönenden Schwingungen hervorrufen; aber 
proben im tiefen blauen Aether lagert lichte Ruhe, — fein 
Wölkchen jchwimmt im Luft-Dceane Schon rollt das Getöle 
nachhalfend durch die Thäler und emeuert jett abermals, ftärfer 
anichwellend, die erjchütternden Tonwellen, als das Auge nieder: 
finfend drüben am Silber-Mantel des Berges rauchendes, von den 
Yüften verwehtes, jtäubendes Gewölk und unmittelbar darunter eine 
gleitende, niederwallende Bewegung an den faum zuvor noch in 
ftarrer Todesruhe daliegenden Firnhängen wahrnimmt. Scheinbar 
langfam, im ſtolzen getragenen Zeitmaß, fchwebt die SchneeKaskade 
wie breite Atlasbänder über die Felſenwände herab, ftaucht tiefer 
an hervortretenden Fluhſätzen auf, zerjtiebt in wolligerunde Schaum: 
bogen und zerflatternde Wolfen-Wimpel, wie bie Intervallen eines 
Strom-Kataraktes, oder verliert fich ſekundenlang in verborgene 
Schluchten und finkt, das Schaufpiel von Stufe zu Stufe wieder: 
holend, hinunter, bis fie auf flach auslaufenden Alpmatten oder 
im tiefen Trümmer-Becken zur Rube kommt. Mit dem Ber: 
ſchwinden des vermeintlichen Stromes, verhallen auch die, den Fall 
begleitenden, grollenden Donner, und der Wanderer überzeugt ſich 
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jtaunend, daß Beide Thätigfeiten in unmittelbarer Wechſelbeziehung 
zu einander ſtanden. Dort aber, wo ber fcheinbare Staubbach her— 
niederwallte, zeigt eine ſchmutzige, fahlfarbene Linie in Mitte des 
blendenden Firnes, daß hier mehr als blos Schnee, daß Erbe und 
Sefteinfchutt mit herabgefommen fein muß, von denen Spuren 
zurüdblieben. — 

Dies ift das Bild einer fommerlichen Grund-Lauine von ent- 
ferntem, gefichertem Standpunkte ruhig und gemächlich betrachtet. 
Könnte man mit bedeutend vergrößerndem, ſcharf-ſpecialiſirendem 
Tubus bie ftürzende Yauine dem Auge näher rüden, wie ganz 
anders würde biefe fich geftalten, wie würde fie, gleich ven un— 
geahnten Zellgeweben der Organismen unterm Mikroffop, ich 
plößlich zu unermeßlichen Schneewolfen ausweiten, in beren Um— 
bülfung Felſenquadern, Eismarren und Rajenfeten ihren Schmetter- 
flug pfeifend und beulend zurüdlegen. Was dem freien Auge von 
Ferne wie leicht herabichwebenne Schaummaſſe ericheint, wird 
in der Nähe zur tobendsjagenden Furie; denn es fehlt uns, wie 
überall in den Alpen, jo auch hier für die Entfernung, jeglicher 
Maßſtab, nach welchem bie Höhen zu beurtheilen find, an deren 
unterbrochensvertifaler Fläche die Lauine herabjtürzt. Würde man 
die ungefähre Höhe jener Stelle, wo die Yauine fich begrub, in 
Zahlen von der Höhe des Punktes, an dem jte ji ablöjte, jub- 
trabiren und die gewonnene Differenz mit der Summe ber Se 
funden (jo lange das Naturfpiel währte) dividiren, jo würde man 
einen Gejchwinbigfeits-Quotienten für die enorme Fall-Eile erhalten, 
ber zugleich den donnernden Gang aufflärte, 

Eine Frübjahrs-Grumd-Yauine in möglichiter Nähe gejehen ift 
Entießenserregend, faſt unbejchreiblid. Alle Worte und Bezeich— 
nungen find unzureichend, um dieſes Chang, dieſe völlige Auf: 
löfung, dieje gemeinjchaftliche, augenblicklich zugleich fich entwidelnbe 
Orkans, Bergjturz: und Gewitterähnliche Erſcheinung zu jchildern. 
Aufruhr, Flucht, Zerjtörung, Vernichtung, begleitet von rafendem 
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in einander verwobenem Knirſchen des ſich ſelbſt zerpreiienden 
Schnees, dem ftöhnenden Krachen zerfplitternder Bäume, dem 
ziſchenden Fluge gefchleuderter Felsgejteine und deren krachendem 
Anpralf an die Gebirgswände, fchrillem Gepraffel, — genug un— 
vdefinirbarem, ohrenbetäubendem Geräuſch, deſſen Echo aus allen 
Thal-Eden bundertfältig zurüdgejchleudert aufs Neue ſich in dieſes 
Wüthen vermengt, das ift ver Total-Eindrud einer Grund-Lauine 
in der Nübe. — Ihr Material iſt fejter, dichter, jehwerer als das 
Iuftiger Staub-Lauinen; darum Ffeilt es fich auch mit eiferner Zähig— 
feit, dort wo es bineinfält, feft. Perfonen und Thiere von einer 
Schlag -Yauine verjchüttet, find meift unrettbar verloren; fie bricht 
ihnen das Genid und Rückgrath, oder legt fih abichließend dicht um 
den Körper an, jo daß der Erftidungstod unvermeidlich erfolgt. 
Der Schnee dieſer Yauinen wird jo feit in einander gefchlagen, daß 
Menichen oder Thiere, nur bis an den Hals darin ftedend, jich 
unmöglih ohne Hilfe Anderer herausarbeiten können. Daher 
fommts au, daß man in Thälern, durch welche ein ſcharfſtrömender 
Gebirgsbach fließt, noh im Hochjommer darüber gewölbte Schnee 
brüden findet, welde von einem Yauinenjturze herrühren. Dieſe 
jind oft jo kompakt und dauerfeft, daß man mit Roß und Wagen 
parüber fahren könnte. Sie entjtehen dadurch, daß der Bergbach 
von einem Yauinenfturz in feinem Bett .bebinvdert, ſich vermöge 
feines größeren Wärmegehaltes durchfrißt und ven Bogen allmäblid 
erweitert. Gelingt dies dem Fluffe nicht, ift der Schneedamm zu 
dicht, zu mächtig, zu boch, ftaut er das Waſſer zurüd, jo fann 
großes Unglüd die tieferliegenden Orte des Thales bedrohen. 
Denn 08 ereignet ſich nicht jelten, daß eine Lauinen-Ladung nict 
nur die enge Thaljohle bis zu irgend einer Höhe ausfüllt, ſondern 
jelbft an der gegemüberliegenden Böſchung noch wieder aufwärts 
geihoben wird. Wenn dann Die in den Thalengen fomprimirte 
Sonnenwärme den Schneedamm mürbe macht und zerfrißt, jo 
bricht das zum Sec angewachjene Bachwaſſer mit feiner furchtbaren 
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Gewalt durch, reift ringsum Ufergelände ab, entwurzelt Bäume 
und Sträucher, zertrümmert Stege, Brüden, Mühlen, Häufer 
und Ställe, ſchwemmt Nutzhölzer, Sügeblöde, große Steine, 
Menſchen und Vieh mit fort, und verwüftet tiefergelegene Gegenden 
weit hinaus. 

Zwiſchen den beiden bejchriebenen Lauinenformen, liegt mitten 
inne eine dritte, die theils ſelbſtſtändig als Yauifturz auftritt, noch 
mehr aber Beranlafjung einer jener beiden Sturzformen werben 
fann; biefe wird herbeigeführt durch die ſ. g. Windſchirme, 
Schneejhilde oder Schneebritte. Das Bildungsprineip dieſer 
im Gebirge gefährlihen Afftumulationen und die Geftalt derfelben 
im Kleinen fennt jever Bewohner des Flachlandes aus Erfahrung. 
Es find jene Schneefappen und fpannenhoch, jenfrechtsaufgebauten 
Schneeleiften, welche entftehen, wenn bei verhältnifmäßig milder 
Temperatur und ftarfem Schneefall der Wind von einer Seite 
große fette Floden an Gebäude, Brunnen, Stadete und andere 
Gegenjtände wirft. Hat das Echneien dann nachgelaffen, To 
verdichtet fich die lockere Maffe immer mehr, beugt fich nah vorn 
über, und zulegt nehmen biefe durch Einwirkung der Sonnen- 
jtrahlen und des Wiedergefrierens oft ſeltſam modellirten Schnee- 
verzierungen eine völlig bängenvde Geftalt an. Nun, — was bier 
im Kleinen jich zeigt, formt der dichte Schneefall in den felfigen 
Alpen, deren Wände beinahe ſenkrecht von allerlei Spalten, Bändern, 
Ueberwölbungen und Gefimfen unterbrochen werben, im Großen, 
und zwar jo folofjal, daß überhangende, vom Felsgemäuer völlig 
abgelöfte Schneedächer, auf nur jchmaler Bafis ruhend, entftehen, 
die zentnerjchwer, jeden Augenblid nieverzufchmettern drohen. Dieſe 
Damoklesſchwerte bangen fejt, bis fie unter ber Laft ihrer eigenen 
Schwere zujammenbrechen, oder durch Taue Luft, Thauwetter, 
Föhn oder veränderte Richtung des Windes losreißen. Sie 
finds, nach denen ver Säumer, der Rutner, überhaupt jeder im 
Winter das Gebirge durchwandernde Aelpler ängſtlich meſſende 


214 Die Lautue. 


Blide emporjendet, — dieſe finds, Die durch den geringfügigiten 
Umftand, durch einen Schall, eine YLufterichütterung ihres kaum 
vorhandenen Gleichgewichtes, ihres Zufammenhanges mit der ſchmalen 
Selfenbafis beraubt werden können, — fie jinds, wegen derer ver 
Poſtillon mit der Peitſche nicht Haticht, der Säumer früberer 
Zeiten, als e8 noch Feine Scutgallerien*) gab, die Schellen am 
Halfe der Thiere ummidelte, wenn er die engen Defilé's ver 
Schöllenen am Gotthard, der Carpinell am Splügen und äbnliche 
Schluchten paffirte, — und dieſe finds, auf welche Schiller in jeinem 
Bergliede hindeutet: 

Und willſt du die ſchlafende Löwin nicht wecken, 

So wandle ſtill durch die Straße der Schrecken. 

Schon viele Unfälle ſind durch den Losbruch von Windſchilden 
vorgekommen. Im März 1824 wurde auf dem Beenardino der 
Poſtſchlitten mit 13 Perſonen (Reiſende, Wegbahner, Konducteur 
und Poſtillon) von ſolch einem Sturze ergriffen und in einen voll— 
geſchneiten Abgrund geſchleudert, aus dem eilf Menſchen wieder 
gerettet wurden; ein Wegbahner jedoch und der Landamman von 
Roveredo im Val Miſocco waren durch den bloßen Druck an das 
Straßengeländer getödtet worden. Auf dem Secaletta-Paß zwiſchen 
dem Engadin und Davos (Graubünden) wurde in den zwanziger 
Jahren eine ganze Karavane von 52 Schlitten durch ein los— 
geriſſenes Windſchild ſammt Menſchen und Vieh verſchüttet; einige 
derſelben hatte der vorausjagende Windſtoß weit durch die Lüfte 
geſchleudert. Indeſſen kam Niemand dabei um, weil es lockerer, 
ſandiger Schnee war. — In der Cardinell (am Südabhange des 
Splügen), ehedem einem wegen ſeiner Windſchilde heillos ver— 
rufenen Paſſe, ſchleuderte der Luftdruck eines ſtürzenden Wind— 
ſchildes im Winter 1800 beim Durchzug der franzöſiſchen Armee 


*) Man vergleihe den fpäter folgenden Artikel „Gebirgs-Päſſe ımb Alpen: 
Straßen”. 
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unter General Machonald einen Tambour in den Abgrund, wo er 
unverjehrt angekommen fein mochte, denn man hörte ihn in ver 
Tiefe mehrere Stunden lang trommeln. Da es aber unmöglich 
war, dem Unglüdlichen Hülfe zu jenden, jo wurbe er ein Opfer 
der Kälte umd des Hungers. — Martin Meuli von Nufenen betrat 
1807 jpät Abends mit feinem Kameraden Chriftian Menn und 
einigen Saumrofjen die Cardinell. Plötzlich rauſchte eine Lauine 
berab und ftürzte letzteren ſammt feinem Pferde in den Abgrund. 
Menli blieb unverjehrt auf beiden Seiten von hoben Wällen 
Lauinenſchnees eingejchloffen und brachte vie falte Winternadt 
unter einem vworragenden Felfen zu, indem er fich in eine Welle 
Zub, die er auf feinem Saumroß hatte, einwidelte und dadurch 
jein Leben friftete. 

Sole jtürzende Windſchirme verdeden, gleih den Grund 
laninen, oft die Bergitraßen mit haushohen Schneefchanzen, To daß 
die Rutner mit dem bloßen Ausſchaufeln nicht würden Bahn jchaffen 
innen, ſondern Gallerieen durch dieſelben brechen müfjen. Dies 
war ganz befonvers auf ven Graubündner Hochpäſſen in dem ſchnee— 
reihen Winter 1859 auf 1860 der Fall. — 

Die Anwohner folder Paſſagen erzählen wunderbare Gefchichten 
von dem inſtinktiven Borgefühl mancher Thiere, die den Sturz 
von Lauinen gleichfam ahnen oder man möchte faft jagen prophe— 
zeihen. So ift es notorifch, daß an jenen Abhängen, die in irgend 
einer Weife von regelmäßigen Yauinenzügen berührt werben, jelten 
oder faft nie Spuren von Gemjen im Schnee zu finden find. — 
Die Bewohner ver Bergmwirtbshäufer und Hospitien verfihern, daß 
furz vor dem Eintritt von Staublauinen und vor dem Sturz von 
Windſchilden die Bergoohlen aus der Höhe herabfommen, gleichjam 
zu den menjhlihen Wohnungen flüchten und dieſe Freifchend um— 
Hatten. — Abgerichtete, zum Aufſuchen Verunglücdter beftimmte 
Derghunde follen ebenfalls kurz vor dem Anbrechen von Yauinen 
und Gureten eine fichtbare Unruhe verratben, und auf bem 
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Simplon hats deren gegeben, vie laut beulten und hinaus ver— 
langten, um ihrer Beitimmung gemäß zu Juden. — Die auffal- 
lendſte Witterung jedoch zeigen die Pferde. Wir haben jchon bei 
Darftellung des Schneefturmes (Seite 172) gejehen, daß pas Pferd 
vor dem Losbruch des Unwetters unaufgefordert feine äußerſten 
Kräfte anftrengt, um rafcher vorwärts zu fommen und wenn mög— 
(ih das ſchützende Haus noch zu erreichen. Ueber den Scaletta- 
Pak joll früher ein Roß lange Jahre den Säumerdienſt mitgemacht 
haben, welches regelmäßig durch Sträuben und Stetigwerben ben 
bevorftebenden Sturz von Yauinen anzeigte, während es fonjt das 
geduldigfte und leitfamfte Thier von der Welt war. Die Säumer, 
welche es deshalb hoch achteten, verließen fich bei zweifelhaften 
Wetter faft ganz auf diefes Pferd. Einſt hatte e8 auch im Winter 
Paffagiere mittelft Schlitten zu befördern und an einer Stelle un— 
weit der Paßhöhe angelangt, wollte e8 durchaus nicht von der 
Stelle. Die Reifenden, unverftändig genug und ber Führer zu 
nachgiebig, trieben mit den äußerſten Mitteln das Roß zum Wei- 
tergehen an. Endlich, nachdem es dur lautes Wiehern feinen 
Unmillen über die Unvernunft der Menjchen zu erkennen gegeben, 
zog es aufs Neue mit äußerſtem Aufwande aller Kräfte an und 
ſuchte durch ein faft verzweifeltes Vorwärtseilen der drohenden 
Gefahr zu entfliehen. Wenige Sefunden weiter, plöglih Krach und 
Wurf! — Die Yauine hatte die Neifenden ſammt dem treuen, 
Fugen Roß begraben. | 

In Sedrum (im Tavetſch, Graubündner Vorder-Rheinthal), wo 
in einer Umgebung von mindejtens 8 Stunden feine Buchenwälver 
vorfommen, findet man im Frühjahr dürre Buchenlaub-Blätter, 
welche ver Wind über ven 7250 Fuß hohen Kreuzli⸗-Paß von Amſteg 
herüberträgt. Die Bewohner fehen foldhe Blätter, deren Baum fie 
gar nicht Fennen, als Vorboten von Yauinenftürzen an. 

Die Gebirgsbewohner fünnen aber auch durch befühlende Hand— 
probe und durch Befichtigung des Schnees denſelben ziemlich richtig 
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tariren, wie weit er für Lauinen veif ſei, und danach richten fie 
ihre Ueberberg-Reiſen ein. Gewöhnlich werden dieſe, wenn fie über 
lange und wilde Päſſe geben, gejellichaftlich unternommen, dann 
aber doch immer fektionsweife, jo daß die einzelnen Schlitten ſtets 
in einiger Entfernung von einander laufen; jollte fich dann irgendwo 
ein Schneefall ereignen, jo werben doch nicht Alle zugleih davon 
ergriffen, und die verſchont Gebliebenen können ihren verjchütteten 
Gefährten zu Hülfe fommen. 

Die Pauinen find nur eine Erfcheinung der tieferen Regionen, 
bejonders jener um und unter der Gränze der Holzvegetation; über 
10,000 Fuß abfjolute Erhebung fommen fie faum mehr vor. Es 
giebt Schon, felbjt in den beveutendften Höhen, Schneerutjche, vie 
jih abwärts bewegen, und bei warmer Südluft fallen die ans 
gewehten Garnirungen von den jähen Grathen mitunter herab; 
aber ſolche jehr unbedeutende Partial- Ablöfungen tragen zu wenig 
den Charakter der Yauinen, als daß fie dieſe Bezeichnung ver: 
dienten. Für jene tiefer liegenden Regionen find fie im Ganzen 
genommen, troß ihrer verheerenden Wilpheit, eine wohlthätige Er- 
jheinung; denn fie befreien große Streden Alpenweidelandes durch) 
einen einzigen Akt von unberechenbaren Schneelaften, zu deren 
Bejeitigung die Sonnen= und Puft-Wärme bis weit in den Hoch— 
jommer hinein zu jchmelzen haben würde. 
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Der Gletfder. 


Reiche mir, Führer, den Stab, und waffne die Eoblen mit Zaden, 

Denn erflimmen muß id dort jenen prächtigen Eisberg! 

Leite mich weiter hinauf und halte mich, daß ich nicht finfe. 

Jetzt, jetzt bin ich ibm nabe, dem Gipfel! Hier ſteh' ich und athme 

Reinere Luft, und ftarre hinab in die offenen Klüfte, 

Blide ftaunend umber auf die Reihen der Eispyramiden, 

Sehe dort fern am Felſen hinauf die einfamen Hütten 

Glücklicher Sennen, und Ziegen, die fetten Weiden verfolgen. 

Wie e8 unter mir donnert! Mir ift, als bebte ber Eisberg, 

Drohte zu berften und mich zu begraben unter die Trümmer! 

Ha! mie dort der gewaltige Strom aus ber Pforte des Eistburms, 

Gleich als würd’ er gejchleudert, in ſchwärzlichen Wogen hervorſchäumt 

Und fich, befruchtend, ergießt in ben Schooß bes blühenden Thales! 
Stäubdlin. 


Was die Yauine im wilden Sturme entfeffelter Leidenſchaft 
während wenigen Augenbliden vollbringt, das führt der Gletjcher 
im langſam bedädtigen Vorſchritt aus. Beide haben bie gleiche 
Aufgabe: das Hochgebirge von der drohenden Schnee-Ueberlaftung 
zu befreien und einer allgemach entjtehenden Total» Erkältung des 
Alpengebäudes und feines Anlandes vorzubeugen; beide find aus 
gleihende Faktoren, vermittelnde Ableitungsfanäle, beide ftreben 
einem Ziele zu, aber auf verjchiedenen Wegen. Die Lauine it 
man möchte jagen eine Erjcheinung jugendlicher Unbefonnenbeit, die 
allen Boden unter den Füßen verlierend, mit einem kühnen Sate 


Der Gletſcher. 919 


dem Opfertode fich in die Arme wirft und ihren, erit in ver Bil: 
dung begriffenen, noch zufammenhanglofen Schnee-Rörper in irgend 
einem abgelegenen Gebirgswinfel des Thales wie ein Selbitmörder 
verborgen der Auflöfung anheimgiebt, — der Gletſcher ift ein alter 
befonnener Oefonom im Gebirgshaushalte, der anjcheinend faul und 
frilfftehend, dennoh in ununterbrocdhener Thätigfeit, mit ruhigem 
praftiichen Taft, das Uebermaß des loderen Hochgebirgsichnees 
jammelt und zu feſtem, körperhaftem Eis verdichtet, langſam ins 
Thal Hinabbeförvert. Er ift einer ber vielen taufend wunderbaren 
Beweiſe von der Alles regelnden göttlichen Anordnung im großen 
Organismus des Naturlebens, die jedem Ding fein Maß und Ziel 
giebt und durch den großen Kreislauf der Materie vor dem abjo- 
luten Tode bewahrt. 

Alles, was im Sommer von den Höhen der Schneeregion und 
eingejchaltet in die Gebirgsrinnen weiß ins Thal, ins Alpenborf 
berableuchtet, nennt der deutſche Schweizerbauer ſummariſch „Glet— 
iher”, ver Tyroler „Kerner“, der Anwohner der Tauern „Kees*, 
der Romane „Vadret“, ver Unter-Wallifer und Savoyarde „Gla- 
eier“ Er macht keinen phyſikaliſchen Unterſchied zwiſchen Schnee 
und Eis, ihm ift Beides ziemlich identisch. Anders die Wiffenfchaft; 
jte unterjcheidet vem Material und feiner Dichtheit, feiner Höhen 
(age nad, ven loderen Hochgebirgsſchnee über 10,000 Fuß Höhe, 
von dem tiefer vorfommenden, griefelich-förnigen, älteren „Firn— 
Schnee”, (der eben feinen Namen von der Bezeichnung „Fern“, 
welches im Idiom „vorjährig” bedeutet, erhielt) — und biefen wie— 
der vom eigentlichen vurchjichtigen, kompakten Gletſcher-Eis. Letz— 
teres entjteht aus Erfterem durch eine Menge unvermerkt vor ſich 
gehender Umwandelungen dieſer kryſtalliniſchen Wafjerformen. Es 
repräfentirt ſomit der feine Hochſchnee in den höchſten Regionen 
gleihfam die Periode der Kindheit. Dur eigene Schwere und 
Drud der hinterliegenden Maſſen gleitet er langjam tiefer und wird 


nab und nach durch Wärme-Einwirfung inniger zu körnigen Kon— 
15* 
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glomeraten verbunden, er tritt ins Yünglings-Alter des Firnes über. 
Abermals zwiichen den Felfengaffen tiefer gejchoben und ſomit in 
immer wirmere Regionen binabwandernd, geht er weiteren neuen 
Umgeftaltungs-Phajen entgegen, ſchluckt nieverfallenden Regen auf, 
bindet diefen durch die innewohnende Kälte ebenfalls zu Kryſtallen 
und verdichtet jich endlich zum poröſen Eis; er tritt ins Mannes 
alter über und wird das Material des Gletſchers. — Jetzt hat er, 
wie der Mann im Yeben, die größten Drangjale zu befteben. Ein- 
geflemmt in tiefe Gebirgsjchluchten muß der Gletſcher den Win- 
dungen und dem Fall feines Flußbettes folgen, gegebene Verhältuiſſe 
zwingen ihn. Es wird hier abfichtlich der Ausprud Flußbett ge 
braucht; denn nicht nur, daß jein Körper einem zwijchen Berg: 
und Felſenketten herabkommenden, zu Eis erſtarrten Strome gleicht, 
jondern der Gletſcher fließt auch, er bewegt ſich, dem Fluſſe gleich, 
nad ver Tiefe fort, freilich nur mit jener geringen Geſchwindigkeit, 
mittelft welcher der Datum Zeiger auf großen Wanduhren jeine 
Wanderungen fortjegt. Er muß Laſten berabgeftürzter Steine auf 
jeinem Rüden tragen, — Furchen zerreißen feine Oberfläche, und . 
zerbrechend in Scherben ftürzt er der Tiefe zu, bis er im Thal das: F 
Ende feiner Lebensbahn erreiht und aufgelöft zu Waffer vom 
Strome, dem Meere zueilt. * 
Es iſt ſchwer, ſich einen annähernd richtigen Begriff J 

wirklichen Weſen und realen Ausſehen eines Gletſchers zu machen 
Die beſten Abbildungen, ſelbſt getreue Photographieen, geben ſtets 
nur trockene, oberflächliche, man möchte jagen „hölzerne“ Biülber: 
Immer iſt der Raum, ſelbſt der größten gemalten oder gezeichneten 
Hochgebirgs-Landſchaft zu klein, um auch nur annäherungsweiſe die n 
gigantiſche Größe eines Gletſchers in feinen erichredenden Majjen = 
anzudeuten; die Berhältniffe werden immer Eleinlich, nichtsiagenp. 
Höchftens vermag das Stereoffop, wenn recht vorzügliche Partial- 
Aufnahmen in daffelbe eingejchoben werden, theilweife eine Ioee von 
der Großartigkeit diejfes Phänomens zu geben. Selbft in einiger 
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Entfernung, von einem benachbarten, gegenüberliegenden Berge 
geſehen, ſchwinden die mächtigſten Gletſcher unter dem Druck der 
imponirenden Felſen-Umgebung zu untergeordneten, ſchmutzig-weißen 
Streifen zuſammen. Dieſe, die Gebirgsrieſen der Granit- und 
Kalk⸗Dome mit ihren Zinken, Riffen und Kämmen, ſteigen frei und 
kühn in die Lüfte, zeigen die Größe ihrer Körperfülle in kräftigen, 
derben Linien und geben durch dieſe mehrſeitigen Profile Anhalte— 
punkte für die Höhen-Dimenſionen; — der Gletſcher birgt die 
Summe ſeines unberechenbaren Inhaltes in den Gebirgs-Einſchnit— 
ten, welche er ausfüllt, er iſt ein begrabener Körper, der nur die 
einſeitige Oberfläche bloslegt. Darum kann auch hier nur wieder 
eine Wanderung über den Rücken dieſer Eisſchlange, der Einblick 
in feine Spalten, Abgründe und geheimnißvollen Tiefen, das Be 
treten eines Gletſcher-Thores den Beſucher einläflich inftruiren. 
Ausgebilvete, alle charakteriftiichen Merkmale an fich tragende 
Gletiber giebt e8 nur in den Gentral-Stöden der Alpen, dort wo 
die Gebirgshebung unmittelbar und energifch ftattfand. Die größten 
und umfangreichften Gletſcher-Reviere find die Gentral-Maffen des 
Montblanc, der Wallifer und Berner Alpen, des Bernina-Maſſivs 
in Graubünden, der Dezthaler-Gruppe in Tyrol, und der Tauern 
in Dejterreich, aljo jene, welche in ihre Hochmulven bie ausgebreitet: 
ften Firn-Magazine einfchließen. Bedeutende Gletſcher erften Ranges 
enthalten außerbem die grajiichen Alpen Savoyens, die Töpi-Gruppe 
auf der Gränze von Urt, Glarus und Graubünden, bie Gentrals 
mafje des Adula oder Rheinwaldhornes, die Silvretta= Gruppe im 
Unter-Engabin und die Ortler-Öruppe. Unausgebildete Gletſcher und 
folhe von ſekundärem Range finden fich in allen Alpentheilen, welche 
die abjolute Höhe von 8000 Fuß erreichen und in dieſer Höhe nur 
einigermaßen nennenswerthe Hochflächen einjchließen, die Schneevor- 
räthe anzufammeln geeignet find. Gletjcher in Bergzügen juchen zu 
wollen, die in ihrer mittleren Erhebung die Schneegränze (7000 — 
8000 Fuß) nicht überfchreiten, würde ein vergebliches Beginnen fein. 
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Wir fteigen durch Wieſen und Arvenwald leicht bergan. Dichte 
Baumgruppen verbeden noch alle Ausfiht. Jetzt hellt es ſich auf 
und wir betreten, das Schattendunfel verlaſſend, nadten feljigen 
Boden, der ſeltſamerweiſe in allerlei Hohlbuchtungen und wellen- 
fürmigen Segmenten wie vom Bildhauer ausgemeißelt und abge 
ichliffen erjcheint. Auf Trümmerhalden und folofjalen Steinblöden 
oder aus den Feljenrigen, deren Oeffnung fich mit Erde ausgefüllt 
bat, wuchern, ein belebender Schmucd der öden Gehänge, Teuchtend 
blühende Alpenrofen in reichliher Menge. Noch einen Bergriegel 
ummwandernd, — und bie Ausficht öffnet ſich, — wir ſtehen vor 
der Stirn des Gletſchers. Kirchthurmhohe Wände fteigen auf und 
veriperren das weitere Vorbringen. It das ein weiß überjchneiter, 
urſprünglich ſchmutzig-grauer Felfen, der hier in phantaftifcher Bild— 
nerei überhangend hervorragt? Dem widerfprechen jofort transparent: 
Ihimmernde, glasartigserjcheinende Einfchnitte in der Wand, die 
wie tiefgelegte Falten ſich längs derſelben einfchmiegen. Wir Het 
tern über merkwürdig aufgehäufte Blodwälle Icharflantiger Felſen— 
fragmente, roh aufgerichtete Barrifaden von bedeutender Höhe und 
dringen von Neugierde getrieben näber gegen die räthjelhajte Wand 
vor. Jetzt entdefen wir am Fuße berfelben einen weitgewölbten 
Kanal, der in den feenbafteften Farben jehimmernd, nach feiner 
Tiefe hinein fih in unbeftimmte Nacht verliert. Jetzt ahnen wir, 
daß mir vor einer gigantifchen Eiswand ftehen. Jenes graue 
Seftein, welches wir im erjten Anblid für den jelbjteigenen Körper 
einer Feljenfronte bielten, find nur eingebadene Gefteinsrefte, mit 
denen ber Gletſcher-Abſturz überftreut if. Nun erjchließt fih uns 
die erjte Ahnung von der erichredenvden Maffenhaftigfeit eines Glet- 
ihers, — nun erft drängt fih uns die Vermuthung auf, daß die 
riefige Trümmerſchanze, welche wir jo eben überftiegen, aus Geſteins— 
iherben befteht, welche vom Gletſcher herunterftürzten. Ein ober- 
flächlicher Blick, jelbit wenn wir zuvor nie uns mit Mineralogie 
bejchäftigten, jagt uns, indem wir nah Stoff, Korn und farbe 
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die vorliegenden Broden mit dem abgefchliffenen Geftein, über wel- 
bes wir wanderten, vergleichen, daß e8 ganz anderer Abftammung 
ift. Diefe aufgebauten Haufen werden Front-Moränen, Stim- 
Gandeden, Firnſtöße genannt. Sie find Reſultate der allmählichen 
Gebirgszertrümmerung und Mufterfarten der Felfenarten, welche vie 
Gletſcher umftehen. Der Gletſcher hat fie aus zwei ober noch mehr 
Stunden entfernten Hochgebirgs-Revieren auf feinem Rüden lang: 
fam hierher transportirt, umb wir erhalten durch fie den erften Be— 
weiß von der wandernden Thätigfeit des ſcheinbar ſtillſtehenden 
Eisgebäudes. Die Deffnung aber, welche unten an ber Eiswand 
fich zeigt, ift das ſ. g. Gletfcherthor, aus dem ein breiter, Fräf- 
tiger Bach abgefhmolzenen Eiswaſſers hervorftrömt: 
— — ber Gletiher Milch, 
Die aus den Runfen fhäumend niederquillt. 

Das Waffer ift milhweiß oder hellgräulich-trübe, jelten durch— 
fihtig Har. Woher die Färbung? — Der Gletſcher mit feiner 
millionenfachzzentnerfchweren Yaft langſam über den Granit= oder 
Kalkfelſen feiner Stromfohle hinabgleitend, jchleift unerfennbar feine 
Theilchen des Gefteins ab und färbt mit diefen das Gletſcherwaſſer. 
Die ausgefehlten Flächen, die wir furz vorher durchwanderten, find 
gleichfalls Nefultate dieſer polirenden Thätigkeit. Man trifft am 
Riffel, längs des Gorner-Gletjebers unterm Monte Roja und nahe 
bei Zermatt, — am Vieſcher-Gletſcher im Oberwallis und an den 
Borden vieler anderer, ſolche wunderbar polirte Gneis- und Granit» 
Hügel, welche Kunde geben, daß einft der Gleticher, als er größer, 
böher, breiter war, über dieſe Stelle hinwegging und fie aljo ab» 
rundete. 

Manche Gletjcher haben gar fein Gletſcherthor, fondern laufen, 
flah wie eine Muſchel ſich ausbreitend, ſchwach geneigt über die 
Thalſohle aus; — fo der prachtvolle Rhöne-Gletſcher am Fuße 
ver Furka, der Roſegg-Gletſcher an der Bernina-Gruppe u. A. — 
Wieder Andere haben hohe, impojante Gletſcherthore, ähnlich den 
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Portalen gothifher Dome. Die größten und ſchönſten derſelben 
findet man am Glacier des Bois im Chamouny-Thal, aus dem ber 
Arveiron hervorſtrömt, in manden Jahren mehr als hundert Fuß 
hoch, — am Mortiratfch-Gletfher unter der Berninas-Öruppe, der 
den Flaß-Bah zum Inn entjendet, am Marcell-Gletiher und 
namentlich die berühmte Eisgrotte an der Pafterze. Sp verlodend 
es ift, in diefe lafurblau oder glasgrün jchillernden Eishallen ein- 
zubringen, fo gefährlich ifts, weil fortwährend Steine, bie broben 
auf dem Nüden des Gletſchers an deſſen Abjturz liegen, herab— 
jtürzen, over ſelbſt Eiswürfel fich ablöſen und hernieverfallen. 

Blau ift die eigentliche Farbe des Gletſcher-Eiſes, wie über: 
haupt die alles reinen Wafjers; indeſſen müffen dennoch verjchies 
dene Umftände auf die mehr ober minder intenfive Färbung ein- 
wirken, weil einige fich beſonders durch die prachtvolle Tiefe ihres 
Dlau auszeichnen. Dahin gehören namentlich der Arolla-&teticher 
im Val d’Herins, ver Roßboden⸗Gletſcher an der Simplonſtraße, 
der vielbeſuchte Roſenlaui-Gletſcher unweit Meyringen im Berner 
Oberlande, und der obere Grindelwald-Gletſcher. Perſonen, die 
in die Spalten eines ſolchen mährchenhaft beleuchteten Eisgebäudes 
eintreten, werden magiſch von einem blauen Lichte übergoſſen, das 
alle anderen Farben tödtet oder doch abſchwächt und das blühend— 
rothe, geſunde Antlitz erſtirbt in einem fahlen, blaſſen Leichenton. 
Es iſt ein wirklich geiſterhaftes Blau, eine, man möchte faſt ſagen 
ſpukhafte Farben-Erſcheinung; denn das gleiche Stück Eis, welches 
in ber Gletſcher-Grotte von ſich aus tief Indigofeurig ſtrahlt, 
verliert, an das Yicht des Tages gebracht, fein ganzes herrliches 
Kolorit und ericheint farblos durcfichtig wie jedes andere Stüd 
Fluß oder SeeEis. 

Wir müffen, um auf die Höhe unferes Gletjchers zu gelangen, 
an den Seitenwänden durch wildes Geftrüpp und über zerflüftete, 
verwaſchene Gebirgsrupimente emporflettern. 

Der erſte Eindruck, den die vordere Gleticher- Oberfläche auf 
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den Beichauer macht, ift in der Regel fein anmuthig überrafchenver. 
Die Meiften jehen ſchmutzig, wie mit Sand und zerftoßenem Berg- 
ihutt beftreut aus, etwa einen verwandten Anblick bereitenb als 
wie im Frühjahr, wen nach beveutendem Schneefall in den Städten 
Thaumetter eintritt. Es giebt Gleticher, die dermaßen mit Gerölf 
und Gebirgsunrath überlagert find, daß man auf eine lange Strede 
bin gar fein Eis erblidt. Dieſer ſchmutzige Bewurf rührt von den 
Mittel-Moränen oder Guffern ber, die wir gleich näher werben 
fennen lernen. 

Je weiter wir emporbringen, deſto zerflüfteter wird bie Fläche, 
aber auch deſto reiner tritt ber Eisförper wieder hervor. Da feſſeln 
denn unjere Aufmerkſamkeit zunächſt auffallenp-geftaltete, riſſig-zer— 
füftete, pyramidal= emporgezadte, riefige Eisfplitter, die auf die 
Bruchkante geftellt, bald überhangend-geneigt, bald jtarr und trogig 
auf breiter Bafis, in pofitiver Haltung verharrend, das abenteuer- 
lichſte Durcheinander plaftiicher Modelle vorführen. — Noch einige 
Schritte hinaufflimmend am Gletfcherrande, erreihen wir einen 
freien Ausfichtspunft. Himmel! welche Zerftörung, welches Klippen— 
und Zaden- Meer, welches wüfte Formen-Gewirr? Was ift das 
Trümmerfeld eines Berpfturzes gegen biefes, ganz außer dem 
Gebiete unferer herkömmlichen Anfhauung Tiegende, mehr als 
phantaftiihe Chaos? Hier ift nicht das Rohe, Steinbrüdige, 
AbjolutsAnorganiiche der Yelfen-Stürzlinge, wie wir es allent- 
halben jchen fahen, — bier leuchtet unverkennbar bilpnerifches 
Element aus Allem hervor, ein ausgeartetes, uns völlig fremves 
Formengejek, zu dem wir jedoch den leitenden Gedanken nicht raſch 
genug herausfinden können, tritt ung entgegen. Unfere Augen 
ihweifen beängjtiget und neugierigsfuchend umber, und immer mehr 
entdeden fie eine Grunbbispofition, ohne jedoch den erwünjchten 
Ruhe- und Anhaltspunkt finden zu können. Hat ein titanijcher 
Architekt hier den Verſuch gewagt, dem geifterhaften Alpenfönige 
aus Eisquadern ein Luftichloß errichten zu wollen, und bat er 
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feinen ornamentalen Phantaſieen in bizarrfter Form Körper verliehen, 
das Baumerf aber unaufgeführt Tiegen laſſen? — So drängt ſichs 
in ung, wenn wir zum Erſtenmal denjenigen Theil eines großen 
Gletſchers überfhauen, der mit ſ. g. „Gletſcher-Nadeln“ bevedt 
ift. Woher in ganzer Breite dieſe ſeltſame Scherben Anhäufung? 
Zu rafcher Verftändigung fann man fich des Vergleiches bevienen 
und fagen: es ift der Wafferfall des Gletſcher-Fluſſes. Wie ver 
Strom da, wo ihm plötlich fein Bett fehlt und abbricht, weil auch 
das Thal eine Stufe macht, — in Gifht und Schaum zerftäubt 
hinunter tobt, um dann brunten in einem tiefer liegenden Bett 
jeinen Weg fortzufeßen, jo hat auch hier der langſam-fortrückende 
Gletſcher plöglich den Boden unter fich verloren, die ſpröden Eis 
maſſen konnten ſich nicht halten, fpalteten, riffen von ihrer Schwere 
gedrängt ab und ftürzen hinunter. Aber Broden auf Broden 
bäuften fich diefelben jo an, daß die Tiefen-Differenz dem Auge ent: 
ſchwand und wir nun blos die, in ftarker Neigung abwärts ftrebenve 
Dberflähe der Eistrümmer- Summe erbliden. Es würden aud 
Scherben fein ähnlich denen, wie wir fie im Kleinen während des 
Winters in den Städten erbliden, wenn der Konditor feine Eisfelfer 
neu mit Vorräthen verforgen läßt; hier aber modelliren unfichtbare 
Hände an den geftürzten Gletſcher-Brüchlingen herum, höhlen dies 
jelben aus, jchleifen fie ab, und die verborgenen Künſtler, welche 
ihnen ftet8 neue Formen geben, find die Sonne, erwärmte Yüfte, 
Negenichlag und rüdfehrender Froft. Diefe Movelleure und Pla- 
jtifer leden und waschen bald an dieſer, bald an jener Stelle längs 
ber kryſtalliniſchen Bruchkanten herum und formen jo wunderſam, 
daß aus diefer nimmerraftenden Thätigfeit jene ungeordnete und 
doch einheitlihe Gefammt Wirkung entjteht, welche jo frappirt. 
Weil aber alle behülflihen Faktoren von Oben wirken, fo wirb 
auch die Kuppe der Eistrümmer am Cheften angegriffen und daher 
die Obelisfen- oder Thurm-ähnliche Form, die man bezeichnend 
„Gletſcher-Nadeln“ nannte, weil ihre Spiten oft ungemein jcharf 
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gegen das Zenith auslaufen. Cremplare von dreißig bis fünfzig 
Fuß Höhe find am Gorner-Gletſcher ob Zermatt (in Wallis), am 
Glacier des Bois unterm Chapeau und am Montanvert, jo wie 
tiefer drin am Glacier du Talefre (beive im Chamouny- Thal) 
und am Pafterzen-Gletfcher beim Groß-Glockner durchaus feine 
Seltenheiten. Auch der Nhönes, Viefcher- und die beiden Grindel— 
wald⸗Gletſcher find reich an ſolchen. Sie überdeden bei Manchem 
viertelftundengroße Flächen. 

Aber, jo wie die Schaummolfen des Waſſerfalles drunten raſch 
bie gefangenen Luftbläschen wieder entlaffen und jich zu der glatten, 
homogenen Fluß-Fläche wieder vereinen, eben fo verwachjen die Eis— 
trümmer, nicht weit unter ihrer Kataraft-?inie, mittelft Kompreffion, 
Durbfeuchtung und Wiedergefrieren der eingefiderten, tropfbar- 
flüffig gewordenen Abſchmelzwaſſer, bald wieder zu einem Körper: 
Ganzen, das am Ende die fompafte Gletſcher-Front bildet. | 

Weiter hinauf! Wir Fönnen nım den Gleticher endlich betreten. 
Es iſt gegen Mittag und die Sonne ſcheint warm. Wie ganz 
anders, als wir fie ung dachten, gejtaltet fich nun die ziemlich ebene 
Oberfläche. Sie ift von taufend und abermals taufend Rinnen 
und Rinnchen burchfurcht, die kreuzend und mäanderifch ihre Bahnen 
gebildet haben. Emfig eilen die Heinen Waſſeradern des kaum 
einen Grad Wärme baltenden, diamantklaren Eiswafjers größeren 
bachzähnlichen Furden zu, deren Bett ebenfall8 aus durchſichtig— 
hellem Gletſcher-Eis befteht. Dieje Bäche aber ftürzen nach Furzem 
Laufe, laut raufchend in tiefe, trichterförmige Löcher, „Mühlen 
oder Moulins” genannt, in denen ſie jpurlos verſchwinden.) Es 


*) Bezliglih ber Tiefe folder Moulins (auf dem Grindelwald» Gfleticher 
„Walken“ genannt) erzäblt der gewiſſenhafte Beobachter Oberft-Fieuten. Sonklar 
v. Innftädten, fein Führer habe einft auf dem Murzoll-Gletſcher (in der Oez— 
tbaler Gruppe) von einer naben Moräne zwei große Steinblöde von etwa 
3 bis 4 Etnr. Gewicht berbeigefhoben und diefelben, nachdem Sonklar vorher 
fein Ohr ber Oberflähe des Gletjcher-Eifes nabe gebradt, in den Eis— 
tribter binabgeftoßen. „Dröhnend fchollen die erften Auffchläge der ſchweren 
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find geheime Kanäle, die in allerlei Windungen und Verzweigungen 
bis auf den Felfengrund des Gletſchers binabreichen und dem aus dem 
Gletſcherthor hervorquellenden Gletſcherbach Nahrung zufübren.*) 
Die ganze ſanft-gewölbte Oberfläche des Gletſchers glitzert und leuchtet 
vom Reflex der Sonnenſtrahlen auf dem blanken, waſſerüberron— 
nenen Eiſe; eine unendlich fieberhaftgitternde Beweglichkeit ift über 
die ganze Eishalde ausgegoffen, jo daß ein wie von Monaden 
belebtes Flimmern entjteht. Feften Fußes und ficheren Trittes läßt 
ichs ganz gut über den ſchwitzenden, glanzserfüllten Gletſcher wan- 
bern; wer aber nicht derb zutritt und etwas Anlage zum Ausgleiten 
hat, kann verfichert fein, alle zwei bis drei Minuten im Naffen zu 
figen. Diefe unheimliche Lebendigkeit, dieſes glurrende, fingende 
Niefeln in den nekförmig die Spiegelfläche überjpinnenden Rinnen 
währt, jo lange die Sonne ihre auflöfenden, froitzerfegenden Strab- 
len niederſendet; jobald dieſe hinter die umftehenden Berge tritt, 
verftummt allgemach das Heine Leben, der erftarrende Todeshauch 


Steinmaffen empor, doch bald wurde der Schall ſchwächer und verlor fich zulett 
faft unmerklich unter dem Geräufche des ftürzenden Waflers. Dennoch konnte 
ih auf diefe Art von dem Beginne des Falles bis zum letzten börbaren Auf 
ichlage, das erftemal 13, das zweitemal 12 Sekunden zählen. Nimmt man bie 
Hallzeit zu 12 Sekunden an und rechnet man 5 Sekunden ab, um die Ber 
zögerung des Falles durch die Aufichläge in Rechnung zu bringen, jo bleiben 
noch 7 Sehmden übrig. Setzt man ferner 15 Fuß in runder Zabl als bie 
Fallböhe der erften Sekunde, fo ergiebt fih (nach ber Formel f= as, wo f 
ben in 8 Zeittheilen u. a. den im erften Zeittheile durchlaufenen Raum vworftellt), 
daft bie Dice der Gletſchermaſſe bis zu jener Tiefe aus ber noch ein Aufjchlag 
gehört werden konnte, das Maß von 735 Fuß erreicht.“ (Sontlar, Deztbaler 
Gruppe. 8 144.) 

*) Dieje Trichter haben aber auch, wahrfcheinlih in Folge bupraufifchen 
Drudes der durch eine entferntere Aufftauung des unterm Gletſcher fließenden 
Waſſers entftebt, auswerfende Kraft. So erzäblten die Brüder Tobias und Joſ. 
Ant. Santer (Führer im Oezthal) fie feien einft in Begleitung eines Mannes 
von Echnals über den großen Ferner gegangen und zu einem Xrichterloch ge 
lommen, in welches fte längere Zeit binabgefeben bätten. Kaum feien fie aber 
20 Schritt davon entfernt gewejen, fo bätten fie ein Boltern und Saufen gebört 
und gefeben wie Schlamm, Schutt und Waffer aus dem Loche hervorgeſchleudert 
worden fei. (Mittbeil. d. öfterr. Alpen-Bereins, TI. Pb.) 
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jtreift über die Eiswüfte und bindet die riefelnden Tropfen wieder 
zu Kryſtallen, und noch che es Nacht geworben, lagert Tautlofe 
Grabesſtille auch über dieſem Alpenwinfel. 

Das Weiterwandern würde nun gar feine Schwierigkeiten haben, 
wenn nicht eine neue Zerflüftung des Gletichers, diesmal aber nicht 
in aufrecht ftehenden Trümmern, ſondern nah unten, jich zeigte. 
Es find die berühmten und berüchtigten „Dueripalten oder Ore— 
vasses” (in Tyrol „Klupen“ genannt), welche bis zu bebeutender 
Höhe hinauf den Gletſcher durchziehen. Manche ver alpinen Eis: 
meere find von dieſen Ziefriffen jo durchjegt und zerborjten, daß 
ein Wandern über biejelben faft zur Unmöglichkeit wird, oder Doch 
in ein Yabyrinth führt, aus welchem fich herauszufinden eine ſchwie— 
rige Aufgabe ift. Es giebt der Beifpiele genug, daß Neifende mit 
Führern bei nebelfreiem Wetter, am hellen Tage, auf Gletihern, 
bie faum eine halbe Stunde breit waren, deren beiderfeitige Felſen— 
ufer man alſo in allernächiter Nähe ſehen konnte, ſich jo zwijchen 
den Spalten verirrten, daß fie viele Stunden brauchten, um einen 
Ausweg zu finden. Beifpiele von Unglüdsfällen jollen in dem 
jpäter folgenden Abſchnitte „Alpenjpigen” erzählt werben. Die 
Gletſcherſpalten haben an der Oberfläche gewöhnlich eine jehr in 
die Yänge gezogene elliptiiche Form, deren beide Enden jpit aus- 
laufen. Breite und Länge derjelben varlirt je nach der Abdachung 
und Mächtigfeit ver Gletſcher außerorbentlich; es giebt jolche, bie, 
wenn fie unlängft erſt entjtanven, leicht überjprungen werben kön— 
nen, und wiederum folche, die zwölf Fuß und mehr breit find. 
Meift fteht dann die Breite im Berhältniß zur Länge-Ausdehnung 
verjelben, und man bat beren jchon geſehen, die quer über ben 
ganzen Gletſcher, von einem Ufer deſſelben, bis zum andern liefen, 
aljo faktiich ven Gletſcher in zwei Hälften theilten. Nach ver Tiefe 
zu verengen fich die meiften. Der Einblid in dieſelben gewährt in 
der Regel das gleiche jchöne Farbenfpiel, wie bei den jo eben er 
mwähnten Nadeln; beionvders läßt fib die geaberte Struktur des 
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Steticher-Eifes gut an den Spalten-Wänden beobachten. Die Spalten 
entitehen aus ähnlichen Urfachen, wie die Gleticher-Katarafte; zu 
ftarfe Spannung der Eismafjen führen viejelben herbei. Die Natur- 
foriher Hugi und Agaffiz, welche behufs jpecieller Studien ſich 
Hütten auf den Gletihern erbauen ließen und Wochen lang bort 
verweilten, haben das Spaltenwerfen genau beobachtet. Es kündete 
ſich Dur ein krachendes Getöfe im Innern des Eisförpers an, 
welch letterer, ähnlich wie bei einem Erpbeben, erzitterte. Bald 
darauf zeigten ſich Riſſe wie bie einer geſprungenen Fenſterſcheibe 
an der Oberfläche, teren Fortrüden und Längerwerden mit ben 
Augen verfolgt werben fonnte. Oft war e8 jedoch auch ver Fall, 
daß die Spalte unmittelbar nach ihrer Entftehung fofort mehrere 
Gentimeter weit auseinander klaffte. Die Erweiterung bilvet fid 
dann nach und nach immer mehr aus.*) Es ift indeß entgegen- 
gejett auch beobachtet worden, daß bereits ausgebilvete, breite und 
tiefe Gletfcheripalten, in Folge der Konfiguration des Gletjcher- 
Bodens, ſich wieder ſchloſſen und gleichfam vernarbten. Gewöhnlich 
jieht man nur wenige mit Wafjer gefüllt, weil einerfeits wiele ber: 
jelben mit unterirdiſchen Tunnels und Kanälen in Verbindung 
jtehen mögen, mittelft welcher das aufgenommene Gletſcherwaſſer 


*) Curat Trientl zu Gries im Deztbal (Tyrol) ein eiferiger Beobachter der 
ibm nabeliegenden Gletſcher (nicht nur während des Sommers fondern während 
des ganzen Jahres) erzählt gegentheils vom Entfteben der Gleticheripalten: 
„Dieje jpringen nicht, wie Unerfabrene meinen möchten, unter entjeßlichem Ge— 
krach auf einmal ihrer ganzen Länge und Breite nah auf, fondern unter einem 
gar nicht fehr ftarken, tiefen, faft metallifchen Getön entftebt ein Feiner Spalt, 
faum von der Breite (d. h. Dide) eines Mefferrüdens und verbreitet ſich unter 
äbnlihem Klingen wie ein Sprung in einem Glafe weiter. Nah und nad 
erweitert fi die Kluft und dur den Schmelzungsproceß runden fich ibre Ränder 
ab; ſcharfe Ränder zeugen daher für bie Jugend ber Fernerſchründe, wenn nicht 
zufällig Schnee diefelben bedeckt, wodurch natürlich die Abfchmelzung und Ab— 
rundung verhindert wird. Ja der Schnee felbft nimmt Theil an der Spaltung, 
was befonders bei harten Lauinen, welche an das Ufer eines Ferners berab- 
gerollt find, auffallend und merkwürdig erſcheint; denn die Klüfte welche ber 
Ferner auftbut, fegen in die Lauine binein oft mehre Klaftern weit fort.“ 
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jogleich weiterbeförvert und dem Hauptbache zugejandt wird, — 
andererſeits weil die, vom gewöhnlichen Flußs oder See-Eis wejent- 
lich verſchiedene Struftur des Gleticher-Eifes eine ununterbrochene 
Infiltration des Waſſers zuläßt. Letzteres ift viel poröfer als das 
durch ftarfen Froft aus flüffigem Waffer entftandene Eis. Das 
Gletſcher-Eis, welches, wie jchon oben bemerkt, mittelft einer Menge 
von Metamorphofen aus dem Frhftallifirten Schnee der Hochgebirge 
ſich ausbildet, enthält allenthalben jehr Heine, linjenförmige, platt- 
gedrücdte Luftbläschen und ift durch und durch von unendlich feinen 
Haarſpalten nah allen Seiten und Richtungen bin durchwoben, 
welche ſofort Flüffigfeiten, die über dem Eis ausgeleert werben, 
aufnehmen und einjaugen. Profeffor Agaſſiz ftellte Verſuche mit 
aufgelöftem Farbftoff an und ſah denſelben, mittelft der unendlich 
feinen Aederchen, das ganze Stüd Eis jchleunigft durchdringen, als 
ob es ein aufjaugender Schwamm wäre; binnen. kurzer Zeit war 
es bis auf 15 Fuß Tiefe von dem FernambucWaſſer roth gefärbt. 

Vermöge diefer, dem Gletjcher-Eife eigenen hohlen Näume ent- 
widelt fich auch in demjelben die alljeitigfte, größte Thätigfeit. Der 
jegige Forft-Infpeftor des Kantons Graubünden, Herr Coaz (erſter 
Erfteiger der Bernina-Spige, deſſen Mittheilungen wir noch einiges 
mal erwähnen werben) hatte behufs topographiicher Bermefjungen 
des Tal Morteratich, fein Zelt unweit des Gletſcher-Randes auf- 
geihlagen und unternahm von dort aus feine Excurſionen. Die 
Seiten-Rande der Gletſcher find jehr mannichfaltig gebildet; bald 
liegen fie ruhig und gejchloffen unmittelbar an der Thalfeite an, 
— bald erheben fie fich in jenkrechten, zerborftenen Eiswänden, 
über das felfige Ufergelände (im deutſch-ſchweizeriſchen Volksmunde 
das „Abere” genannt), bald aber überbauen aud bie Eismajjen 
vie Ufer, jo daß man ein gutes Stück unter den Gletſcher hinein- 
geben kann. An manden Stellen finden fih Moränen zu Seiten- 
Wällen angehäuft, — an anderen grenzt die faftige Alpenweite 
unmittelbar an das Eis. Einſt bejuchte Herr Coaz auch gegen 
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Mittag an einem trüben, nebeligen Tage, eine Gleticherhöhle, vie 
vom Rande des Morteratſch-Gletſchers (Bernina-Gruppe) fih gegen 
pie Thalfohle jenkte. Er ftieg unter die 5 bis 6 Fuß hohe Wöl- 
bung binein und beobadtete vie über ihm hangenden Eismaſſen 
mit ihren rumdlichen over ovalen Blajenräumen; durch einige. der 
jelben tröpfelte Waffer in regelmäßigen Pulsichlägen. Zugleich 
bemerkte er aber im Eis an den gleichen Stellen Heine Waſſer— 
wirbel von etwa !/, Zoll Durchmeſſer, die mit großer Schnelligkeit 
fih bewegten. Da er fie früher nicht gejehen hatte, jo mußten 
jie erjt während der Beobachtung, wahricheinlih durch Die aus 
geſtrömte Körperwärme entjtanden fein. Daß die Vertiefung, in 
welcher ver Wirbel fich drehte, ein zu Tage geichmolzener Blajen- 
raum jei, durfte mit Gewißheit angenommen werben. Um num 
eine Rinne zu entveden, welche durch das Eis zu Häupten ber 
Beobachter dem Wirbel das Waffer zuführe, nahm Herr Coaz vie 
?oupe zur Hand, Fonnte jedoch nichts entveden. Endlich half ihm 
ein Feines jchwarzes Stäubchen, das an der Oberfläche des bangen- 
den Eisgewölbes hinſchoß, aus feinen Zweifeln und beftätigte vie 
Annahme der vermutbeten feinen Rinne. Sie lief in ſchiefer Rich— 
tung nach der Heinen Vertiefung zu und führte ven Wirbel berbei. 
Bald darauf beobachtete er zwei folder Wirbel nabe bei einander, 
die entgegengefette Strömung zeigten. ALS fie weiter in die Höble 
eindrangen, wurde das Eis immer blafenfreier, reiner und dunkler 
in der Färbung. Die Eiswände waren ganz naß; an verjchiedenen 
Stellen tröpfelte Waffer vom Gewölbe, der Gletſcher befand fich in 
feiner größten Yebensthätigfeit. Hier nahm eine wunderbare Er- 
icheinung die Aufmerkiamkfeit des Beobachters ganz befonders in 
Anspruch; e8 war ein Heiner, faft einen Fuß Breite meſſender Bad, 
der über dem Klopfe des Befuchers an der etwas geneigten, äußerft 
poröfen Eisdecke fetgehalten, raſch dahinfloß. Ein ſolches Phäno— 
men frappirt ungemein, indem hier das Waſſer nur theilwelſe dem 
gewaltigen Geſetze der Schwere folgend, demſelben faſt Hohn zu 
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Iprechen jcheint. Bezeichnend nannte er diefe Ericheinung „Hangende 
Bäche.“ — Noh tiefer drinnen öffnete fih eine Spalte, durch 
welche von oben ein voller Yichtjtrom fich ergoß und in dem Frhftalf- 
hellen Eife das reinfte, milvefte, lichtefte Blau erzeugte, wie es nur 
die Tiefe ver geheinmißvollen Gletſcherwelt bewahrt. Diefe bietet 
überhaupt für den forjchenden Geift wie für das empfängliche Ge- 
müth weit mehr, al$ ver erfte flüchtige Beſuch eines Gletjchers ver- 
nıntben läßt. 


Das Empordringen an ben Ufern eines Gletjchers ift mitun- 
ter nicht minder jchwierig und gefahrvoll als wie der Aufmarſch 
über die, mittelft Schneebrüden verbedten, tiefen Gletſcherſpalten. 
Ein von Prof. Forbes (aus Edinburgh) erzählter Vorfall möge bei- 
jpielsweife das Gefagte beftätigen und zugleich zeigen, wie ſehr 
gefährlich das Allein-Reifen auf Gletichern ift; über die „Schnee 
brüden” finden fid weitere Mittheilungen in dem Abjchnitte „Alpen— 
ſpitzen.“ — 


Mitte September 1842 beſuchte Herr Forbes von Chamouny 
aus das einfame, im f. g. Mer de Glace gelegene Borgebirge Tre- 
laporte, einen Felsrüden öftlich unter ver Aiguille de Charmoz. 
Da daſſelbe nirgends hin führt, To pflegt es böchftens von ben 
Schäfern befucht zu werden, welche von Zeit zu Zeit herauffommen, 
um ihren aufjichtslos in der Einöde während des Sommers wei- 
denden Schaafen Salz zu bringen. Herr Forbes, mit dem Sfizziren 
per fühnen Umriffe ver Aiguille du Dru und du Moine beichäf: 
tiget, fandte feinen Führer Auguft Balmat nah Trinkwaffer aus, 
welches, da das Vorgebirge Trelaporte nur aus öden Granitmaffen 
beſteht, ſchwer zu finden ift. Als ber Führer nah "/, Stunde nod) 
nicht zurücdgefehrt war und zu befürchten ftand, daß er fich unter 
pen wilden Felfen verirrt babe, jo brach der Naturforfcher ſelbſt 
auf, ihn zu fuchen. Nach einiger Zeit ſah er ihn mit zwei Bur— 


ichen aus Chamouny, die nach ver berühmten Gletſcher-Inſel 
Berlepfh, bie Alpen. 16 
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„Jardin“ geben wollten, daher fommen. Sie führten einen Mann, 
ber völfig erichöpft und geiftesabweiend zu jein ſchien und deſſen 
Anzug in Feen herabhing. Auch der Führer Auguft zeigte ſich 
jehr ermattet, denn er hatte, um ben fremden Mann zu retten, 
fih den größten Gefahren ausgejegt. Der Fremdling, ein Ameri- 
faner, der am Morgen des vorhergehenden Tages allein aufgebro- 
den war, das Mer de Glace zu durchwandern, hatte, an den ein- 
famen Abhängen von Trelaporte emporftetternd, ſich veritiegen und 
die ganze Nacht auf einer faft unnahbaren Klippe zugebracht. Nach 
feiner Erzählung war er am vorhergehenden Nahmittage aus 
geglitten, an einem Felfen herabgeftürzt, und wäre wahrſcheinlich 
zerichmettert in der Tiefe angefommen, wenn nicht feine Kleiver am 
wilden Geſträuche bangen geblieben wären und fo jeinen völligen 
Tobesjturz gehemmt hätten. Darauf hatte er eine Yelsplatte er- 
reicht, die, rings von fehauerlichen Abgründen umgeben, für ihn 
zum boffnungslofen Gefängniß ward, Die Naht war nicht allzu 
falt, jo daß er fein Leben unter zerſetzender Angft zu friften ver— 
niochte, und als e8 Tag geworben war, hatte er bie beiven jungen 
Männer in großer Ferne erblidt und fie durch Rufen berbeigezogen. 
Die fühnen Berggänger Hetterten nun zwar auf weiten Ummegen 
fo nahe herzu, daß fie über ibm fich poftiren konnten; aber ihre 
gemeinjchaftlichen Anftrengungen würben nicht ausgereicht haben, 
ihn zu erlöfen, wenn nicht, wie durch eine Fügung der Vorſehung, 
Herr Forbes am gleihen Morgen viefe jelten befuchte Gegend 
betreten und feinen Führer nah Waffer ausgejandt haben würde. 
Während diefer nun nah Waffer ausfpähte, erblidte er die mit 
Nettungsverfuchen fih abmühenden Burſchen und ſchloß unauf- 
gefordert fich ihnen an. Seinem feltenen Muthe, feiner Ausdauer 
und Berwegenheit, jowie feinen enormen phyſiſchen Kräften gelang 
es endlich, den Aermften aus einer Lage zu befreien, in welcher 
jelbjt die verwegene Gemfe umgekommen wäre Balmat erzählte, 
daß er, an einer faft glatten Felfenwand, gleichfam klebend, feinen 
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Fuß habe ausgleiten fühlen, als er das ganze Gewicht des fremden 
Mannes auf fih trug, und ſchon fich und den Anderen verloren 
gegeben habe, als er ſich noch anflammern und halten fonnte, 
Nachdem Herr Forbes Alle mit Wein ein wenig geftärkt hatte, 
ſandte er den Fremden, befjen Gehirnnerven bedenklich affieirt zu 
jein jhienen, in Begleitung der beiden Burſche nah Chamound 
hinab, während er mit Balmat felbft ven Schredensort auffuchte. 
Seine ausführlide Schilderung defjelben beftätigt, daß es eine mit 
Gras und Wahholder-Gebüfh bewachjene, nur einen Fuß breite 
und wenig Fuß lange Felſenplatte war, bie im Rücken von einer 
beinahe überhangenden Granitwand gejchloffen wurde und vorn 
mehrere Hundert Fuß ſenkrecht abjtürzte. Es mußte faft wie ein 
Wunder ericheinen, daß der Unglüdliche überhaupt rutichend oder 
fallend diefen Punkt erreichen konnte; ohne das aufhaltende, feinen 
Sturz hemmende Geſträuch, in welchem noch Feten der zerrijfenen 
Blouſe hingen, wäre er über die Felſenplatte hinaus, ohne die— 
jelbe zu berühren, ver Tiefe zugeftürzt. Auf dieſer Plattform, tie 
faym genügenden Raum für einen Menjchen bot, mußte der Fremde 
die ganze lange, finjtere Nacht über, ohne einen Fuß zu regen, auf: 
recht jtehend zubringen, immer den gräßlichen Tod des VBerhungerns 
oder des zerſchellenden Sturzes vor Augen, ohne Ausfiht und Hoffe 
nung auf Errettung. 

Die Zerftüftung der Ufer ift die Erzeugerin der Moränen. 
Werfen wir einen Blick auf die unferem Buche beigeheftete Ab- 
bildung eines Gletſchers (zu welchem die mittlere Partie des 
Sornergletihers mit dem Niffelgratd und dem Monte Rofa im 
Hintergrunde, die Motive abgaben, während das Gletſcherthor — 
wenn nicht Un-Natur in die Zeichnung kommen jollte, — weggelaffen 
werden mußte), jo erbliden wir binter der Region der Gletſcher— 
Nadeln, langgezogene Steinlinien, welche fich weit bis in die Per— 
jpective fortjegen. Dies find die Moränen oder Sandeden, 
auch Gufferlinien genannt. Was Hite und Froſt, Negen und 
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Unwetter an den Gebirgsmauern zeriegen, losſpalten, abbrödeln, 
bas fällt hinunter auf die Firnfelder (wenns in ben Hochregionen 
ift) oder auf die Gletſcherränder und rüdt mit diefen Maffen 
fort. Der Fim mie der Gletſcher haben jozufagen eine aus— 
ftoßende Kraft, fie leiden feine fremden Stoffe in ihrem Körper; 
was Jahre lang in Firnſchründen begraben lag, wird durch bie 
Abſchmelzung der Oberflähe und den gleichfam hebenden Drud 
im Fortrüden, nach und nad auf den Nüden des Eisförpers ge 
bradt. So auch die Felfenbroden. Triffts nun, daß, Ähnlich der 
neinander-Mündung zweier Flüffe, zwei Gletſcherthäler zu einem 
Strombett fich vereinigen, alfo das aus zwei verſchiedenen Heimatb- 
Kammern ftammende Eis gemeinfchaftlich feinen Weg nad ber 
Tiefe hin fortjett, jo vereinigen fich auch die beiden inneren Rand 
oder Seiten-Morinen zu einer Mittel-Moräne und zeigen num 
eine ufferlinie längs der ganzen Mitte des Gletſchers. So 
viel Seltene oder Sefundär- Gleticher in den Haupt-Gfletjcher 
münden, fo viele Gufferlinien entftehen. Unſer Bild zeigt brei 
Gentral-Moränen, in Wahrheit aber bat der Gornergletfsber 
acht Gufferlinien, die fih durh Schärfe und Parallelismus aus- 
zeichnen. Die Maffenhaftigfeit des bier angebäuften Bergichuttes 
ift oft jo bebeutend, daß man auf einer unmittelbar vom Ge— 
birge gebildeten Trümmerhalde zu ftehben wähnt. Die Gentral- 
Moräne beim „Abſchwung“, weldhe aus ber Mündung des Finfter- 
und Yauter-Aargletichers entfteht, auf der die Naturforfcher Hugi 
und Agaſſiz ihre Hütten behufs mehrwöchentliher Beobachtungen 
und Mefjungen errichten ließen, ift ein Schuttwalf von beinahe 
400 Fuß Breite und ftellenweife 30 Fuß Höhe über dem Gletſcher— 
Niveau. Oft find jedoch diefe Moränen auch nur fchmale Reiben, 
gleichjam perlenfchnursähnlich mit Heinen Unterbrechungen fortlaufen: 
der, einzelner Steine, die über die ganze Fänge des Gletſchers 
binabjteigen. Mit auffallender Bebarrlichkeit halten dieſe Stein- 
linien die eingefchlagene Nichtung feft und verlieren fie oft jelbit 
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dann nicht ganz, wenn ein großer Gleticherbruch mit feinen Nadeln 
und Scherbenkoloffen ihre Direktion unterbricht. 

Außer den eigentlichen Moränen begegnen wir auf dem fanft- 
gewölbten Nüden des Gletſchers noch jeparirten Steinblöden, 
gleichſam fich abſchließenden Sonderlingen oder Einſiedlern, die, 
weil fie rundum vom verwandten Gefteins-Material entblößt find, 
den Atmoiphärilien Gelegenheit zu böchft auffallenden, mit dem 
Entjtehen und der Geftalt der Gletſcher-Nadeln verwandten Eis— 
bildungen geben; es jind die jogenannten „Gletſchertiſche.“ 
Bei dem während der wärmen Jahreszeit ununterbrochen andauern— 
den Abjehmelzen der Gletſcher-Oberfläche, wird diejenige Stelfe 
des Eifes, auf welcher ein derber Steinblod, eine vide Gneis- 
oder Sciefer-Platte liegt, vor den auflöfenden, unmittelbaren Ein- 
wirfungen der Sonnenftrahlen und warmen Winde gefhütt; es ift 
alfo natürlich, daß rundum die Eisfläche allmählich abjchmilzt, 
während berjenige Theil des Eisförpers, der von dem Steine be 
dedt ift, fonjervirt wird, gleichjam ausgejpart ftehen bleibt. So 
wächjt der Eisträger oder Pfosten, wie der Fuß eines runden Tifches, 
allgemach aus dem Gletſcherboden, wird an den Seiten von ber 
ihn umftreichenden, einige Grad Wärme haltigen Luft ftets beledt 
und abichmelzend gemindert, ſchlanker geformt, während die auf 
diejer Eisſäule ruhende Steinplatte gegen die energiihen Sonnen— 
ſtrahlen und deren raſch wirkende Schmelzkraft ſchirmt. Solche 
Gletſchertiſche, faſt wie riefige Pilze ausſehend, finden ſich nicht 
auf allen Gletſchern, doch aber auf den meiften großen. Die ſchönſten 
trifft man auf dem Unteraar-Gletſcher, wo Agaſſiz Fußgeſtelle bis 
zu at Fuß Höhe maß, — auf dem Theodul-Gletſcher (unterm 
Matterhorn) mit Platten von 20 Fuß Yänge und 6 Fuß Breite, 
während der Eisfuß oft jo dünn ift, daß man ihn umftürzen zu 
fünnen glaubt, — häufig auf dem Liapey- over Durand-Gletſcher 
im Val Her&emence (Wallis) mit Platten von 30 Grad Neigung, — 
auf dem Paſterzen-Gletſcher in Tyrol u. a. DO. Auf dem Glacier de 
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Lechaud (Montblanc-Maffiv) traf Prof. Forbes jogar einen Gletſcher— 
tiich, der aus einer prächtigen flachen Granitplatte von 23 Fuß 
Fänge, 17 Fuß Breite und etwa 3 Fuß Dide beftand und deſſen 
ſchöngeadertes, zierliches Eis-Piedeſtal bis Ende Auguft eine Höhe 
von dreizehn Fuß erreichte. — Wird dann das Untergeftell zu ſchwach, 
jo daß die Steinplatte ihr Gleichgewicht verliert, jo ftürzt biefe 
herab, und fofort beginnt der Abjchmelzungsproceh rund um die 
Platte aufs Neue, während der Eisrumpf des zerjtörten Tifches 
von den Atmoiphärilien vollends aufgelöft wird. 

In auffallendem Gegenfate zu diefen, über das Gletſcher— 
Niveau emporgehobenen, großen Felstrümmern und ber früber er- 
wähnten, gleichſam ausftoßenden Kraft der Gletſcher, ſteht Das 
Einfinfen Heinerer Gegenftände in das Eis. Wir finden bürre, 
vom Winde heraufgewehte Yaubblätter, todte Schmetterlinge und 
Käfer oder Feine Steine auf dem Gletſcher, die 1 bis 1%, Zolt 
tief in das Eis eingefunfen find. Daß dieſelben nicht eingebaden 
in ben Firm aus den Höhen heruntergebracht und hier erft wicder 
an die Oberfläche befördert wurden, beweifen die jcharfen Konturen 
des nad oben offenen Loches, welche ganz genau den Umrifien 
des fraglichen Gegenstandes entſprechen. So ſehr nun dieſe That- 
ſache den anderen Erjcheinungen widerjpricht, fo erflärlich ift die 
jelbe. Bekanntlich nehmen Körper je nach ihrer mehr over minter 
dunklen Färbung ein größeres oder Heineres Wärme-Quantum auf; 
ihwarze Körper am Meiften. Es iſt alfo begreiflich, daß die Inſo— 
lation oder Sonnenftrahlung auf ſolche dunkle Gegenftände draſtiſcher 
einwirkt als auf das weiße, die Sonnenftrahlen zurüdftoßenve Eis und 
diefe Körper in Folge der größeren Menge aufgenommener Wärme, 
Diefe gegen das unter und umliegende Eis ausftrablen, alio 
dadurch Abſchmelzung verurfachen. Ebenveshalb, weil die Gegen- 
ftände Hein find, werben fie ganz von der Sonnenwärme durch» 
prungen; große Felfenplatten wie bei Morinen und Gletſchertiſchen 
werden nur an der Oberfläche erbikt, obne die aufgenemmene Wärme 
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fo weit in ihrem Innern nah unten fortpflanzen zu fönnen, 
daß dadurch eine Schmelzung: des unterliegenden Eifes herbei— 
geführt würde. 

Zu den Moränen und Gletjchertifchen gefelft ſich endlich noch 
eine dritte verwandte Erſcheinung, welche uns beim Bejuche eines 
ſolches Eismeeres auffällt: die Schuttfegel und Sandhügel. Sie 
entjteben einfach dadurch, daß bei lebhafter Schmelzung der Gletſcher— 
Oberfläche, Steinen, Grien und Geröllſchlamm von den Schmelz: 
bächen zufammengefchwenmt werben, jo daß fie Feine Alluvial— 
Ablagerungen bilden. Diefe ſchützen vermöge ihrer Dide das 
darunterliegenne Eis gegen die Wirkungen der Sonnenftrahlen, 
während der rundum frei zu Tage tretende Gletſcher abſchmilzt; fo 
bilden fich jene ven Maulwurfshaufen ähnlichen Hügel, die bis 12 
Fuß hoch werden und meift ben breifachen Umfang ihrer Höhe 
einnehmen. *) 

Alle diefe fremden, dem Gletjcherrüden aufgebürketen Felſen— 
Rudera werben buch den Gletſcher zu Thale transportirt und 
geben jelbft eins der wefentlichften Beweismittel von der Bewegung 
biejer Eisftröme ab. Die Menge ver auf ſolche Art aus den 
Hocregionen in die Tiefen getragenen Trümmer ift außerorbentlich 
verjchieden und läßt fih nur nah den Stimmällen oder Front— 
moränen ſchätzen, welche im Laufe ver Jahrtaufende fih am Ende 
des Gletſchers abgelagert haben. Die riefigften Stirnwälle finden 
fih am Fuße des Bois-Gletfhers im Chamouny-Thal, von denen 
der aus dem Jahre 1820 ſtammende die jüngfte der großen Ab- 
lagerungen ift. Eine gräulide Wildniß von Steinen jeder Größe 


*) Diefe Sandhügel geben jogar einen guten Anhaltspunkt die Ab- 
ihmelzungs-Berbältniffe an ber Oberfläche eines Gletſchers ihrer vertifalen 
Ziefe nach während einer gewiſſen Zeit kennen zu lernen und beiläufig abzufchägent. 
Der ſchon früher (Seite 200 u. 230) genannte Herr Curat Trientl ſchätzt bie 
Abſchmelzung des Gaisberg-Ferners (oberhalb Gurgl im Dezthal) während eines 
Sommers auf 4 Metres. 
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und Geftalt bat alle frühere Wieſen-Kultur verdrängt, und ein jekt 
bewaldeter Moränenberg von jechstaufend Fuß Länge, „les Tignes“ 
genannt, zeigt, was ein einziger Gletfcher zu Thal ſchafft. Jetzt 
liegt das Dorf Lavanchi am öftlichen Abhange des koloſſalen älteſten 
Steinwalles. Einer der herniedergeſchafften Felſen ift To groß, 
dag man ihm, als jelbftftändigem Individuum, einen Eigennamen: 
„Pierre de Lisboli“ gab. 

Die Thatjache, daß jever Gletſcher wandert und fich jährlich 
eine beftimmte Strede vor- oder abwärts bewegt, ift eine erit 
neuere Entdedung der Wiffenfchaft, während das Gebirgspelf Die 
jelbe ſchon ſeit Jahrhunderten fannte. So jehr dem Tiefländer 
die Erſcheinung Fonftant ſich fortbewegender, auf hartem Grund 
und Boden der Tiefe zumandernder, ſpröder Eismafjen befremdend 
fein mag, jo wenig erflärlich wiürben dem Gebirgsbewohner ftill 
rubenve, lokal an die Scholle gebannte Eisflächen fein. — Die 
Bewegung der Gletjcher ift eine durch die Abdachungsverhältniſſe 
ver Gletjeherbette bebingte und darum fehr verjchiedene. Im All— 
gemeinen bewegt ſich der Gletſcher in der Mitte feines Körpers 
rajcher als an den beiden Uferjeiten, in der Höhe ftärker als in 
der Tiefe. Nah Agaffiz und feiner Gefährten Meſſungen auf dem 
Aargletiher, während der Monate Juli bis September in vers 
ſchiedenen Jahren, betrug das Fortrüden täglich etwa 8 Zoll. 
Profeffor Forbes fand an einigen Gletfchern des Montblanc noch 
eine rajchere Bewegung. Doch läßt auch hier ſich durchaus feine 
normale Durbichnittszahl aufftellen, indem der Einfluß ver mitt- 
(even Jahrestemperatur erfahrungsgemäß außerordentlich einwirkt. 
Nah den von Ziegler am Grindelwaldgletſcher angeftellten Beob- 
achtungen über die Bewegung im Winter, zeigte ſich viefelbe im 
Januar am Schwächſten, etwas entſchiedener im December, bedeutend 
tebhafter im Februar, und noch mehr zumehmend im März und 
April. Ueberhaupt jcheint jeder SHeticher während des Winters ziem— 
ih zu ruben und im Frühjahre mit dem Erwachen ver Natur auch 
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jeine Thätigfeit aufs Neue aufzunehmen. Aber nicht blos im Alf 
gemeinen an der Oberfläche ift die Beivegungsfäbigfeit ver Gleticher 
eine verſchiedene, ſondern auch nach ihrer vertifalen Ziefe zu, fo 
daß die größte Bewegung an ber Oberfläche fich zeigt, eine ver- 
minderte in der Mitte, und bie geringfte in ber dem Felsboden 
aufliegenvden Tiefe. 

Die Gletſcher-Theorie ftellte ſchon ſehr verichievene Behaup— 
tungen und Folgerungen über die Natur der Gletſcher⸗Bewegung 
auf. Die älteſten Unterſucher, namentlich der geiſtreiche, um die 
Naturgeſchichte und Phyſik der Alpen ſo hochverdiente de Sauſſure 
nahm ein beſtändiges Gleiten der Eismaſſen über den geneigten 
Boden an; Andere und unter ihnen der noch ältere Scheuchzer, 
ſchrieben der durch den Froſt herbeigeführten Ausdehnung der kry— 
ſtalliſirten wäſſerigen Subſtanzen die Hauptſchiebekraft zu und 
ſchufen die Expanſions- oder Dilatations-Theorie. Prof. Hugi, 
der die oben beſchriebenen Haarſpalten kennen gelernt hatte, nahm 
einen allgemeinen Durchfeuchtungs-Proceß an, gleichſam als ob 
der Gletſcher wie ein Schwamm flüſſig-wäſſerige Beſtandtheile 
in Menge aufnähme, dieſe dann gefrören und dadurch ein Treiben 
nach der Tiefe zu herbeigeführt würde. Noch Andere wollten ein 
eigentliches Rollen oder Wälzen der Eismaſſen beweiſen. Nach 
allen bisherigen Unterſuchungen ſcheint ganz beſonders die von 
oben herab drängende, drückende Schwere der, hinter dem Glet— 
ſcher lagernden, ungeheueren Schneemaſſen die vornehmſte, un— 
aufhörlich wirkende Haupttriebkraft zu fein, welche den ſtarren Eis— 
ſtrom in Bewegung hält (Gravitations-Theorie). Demnächſt mag 
das Weichen der Maſſen an den Sturzſchwellen und an der Front 
weitere Urſache zum leichteren Nachrücken geben. Endlich mag 
aber auch die durch die Haarſpalten begründete größere Nachgiebig— 
keit des Eiſes zu dem ganzen auffallenden Phänomen das Ihrige 
beitragen. 

Wo dieſe Eisſtröme der Alpen durchgehends, bis an ihr Ende, 
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in geneigten Gebirgsrinnen ſich fortbewegen, da hat der Bergbe— 
wohner, welcher ſie nicht betritt, auch nichts von denſelben zu fürchten. 
Anders iſts mit denjenigen Gletſchern, welche in der Höhe ſich 
bilden, eine Zeit lang normal ihren Weg fortſetzen, plötzlich aber 
das Bett verlieren, weil das Felſen-Individuum, auf welchem ſie 
ruhen, jähwandig abſinkt. Solche, die man „hangende Gletſcher“ 
nennt, brechen begreiflich, wo ſie an der Sturzwand ankommen, 
trümmernweiſe los und ſtürzen als „Gletſcher-Lauinen“ zu Thal. 
Begreiflich hat ſich die Kultur und der menſchliche Fleiß am Fuße 
ſolch unermüdlicher Eisſchleuderer nicht angeſiedelt und fie ent— 
laden ihr Bruchmaterial ohne Schaden in wüſte Gründe. Doch 
aber giebt es Beiſpiele genug, daß ſolche Gletſcher-Stürze dennoch 
im bebauten Lande und in den bewohnten Gegenden mittelbar un— 
berechenbaren Schaden anrichteten. Das markanteſte Beiſpiel dieſer 
Art iſt das Unglück, welches der GietrozGletſcher oder vielmehr 
deſſen angehäufte Sturzmaſſen am 16. Juni 1818 im Bagnethal 
und Unterwallis herbeiführten. Erſteres ſtellt fünf Stunden ober: 
halb Sembranchier einen ſehr engen Schlund dar, im Süden 
von dem ſteilen Bollwerk des Mauvoisin, gen Norden von dem 
11400 Fuß hohen Mont Pleureur beherrſcht, deſſen Fuß eine 
etwa 500 Fuß hohe Felſenwand bilvet. Weber dieſe hängt, von 
ben hohen Firn-Regionen herniederflommend, der Gietroz-Gletjcher. 
Zu allen Jahreszeiten und faft täglich ftürzen von vemfelben un— 
förmliche Eislaften ins Thal hernieder, häufen fich unten an ber 
Felſenwand zu riefigen Gletfchertrümmerhügeln, unter denen bas 
wilde Thalwafjer, die Dranje, hervorbridt. Während der Jahre 
1815 bis 1818 hatten fich die Eisbrüchlinge in zuvor nie geſehener 
Weile vermehrt, und im Winter des zulekt gedachten Jahres ver- 
ftopfte jich der immer enger geworbene, gewölbe-ähnlihe Abfluß 
dermaßen, daß er zulett gänzlich zufror und der Dranſe nicht den 
mindeften Abfluß geftattete. Der Eisdamm zog ſich quer durchs 
ganze Thal, lehnte ſich zu beiden Eeiten an die Bergwände 
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und hatte eine Höhe von mehr als zweihundert Fuß erreiht. Ber 
greiflih ftante fih das Flußwafler immer mehr und mehr an 
und bildete endlich einen See, der eine halbe Stunde lang und 
gegen 700 Fuß breit war. Mit Entjegen jahen die Bewohner von 
Lourtier, Champsee, Chables bis hinaus nad Martigny das 
fortwährende Wachſen der Wafjermaffe. Der Drud derfelben wurde 
immer mächtiger, beftiger und es ließ fich worausberechnen, daß 
beim Eintreten der warmen Jahreszeit der Damm nicht genügende 
Wipderitandsftärfe befiten werde, um einen radikalen Durchbruch zu 
verbüten. Viele Ortfchaften wanderten förmlich aus, indem fie 
beim Beginn der einigermaßen milden Jahreszeit mit Habe und Gut 
in die höher gelegenen Alphütten flüchteten. Ingenieure, nament- 
lich der geniale Venetz, unterfuchten den Stand und riethen an: 
eine große Rinne in den Eisdamm zu bauen, jo weit er noch nicht 
vom Waffer befpült jei, jo daß, wenn der See noch fteigen würde, 
er durch diefe Rinne feinen allmählichen Abfluß finde; zugleich 
glaubte man, daß das abfliefende Waffer die Deffnung tiefer 
ichmelzen, alfo erweitern werde und dadurch nach und nach der 
ganze Sce, ohne Schaden anzurichten, geleert werden fünne. Aber 
leider währten die Berathungen und gutachtlichen Berichte zu lange. 
Man hatte zwar unter Venetz's Leitung einen 700 Fuß langen 
Stollen ins Eis getrieben, der anfänglich ganz die erwarteten und 
gewünfchten Dienfte leiftete und einen wefentlichen Theil des Sees 
ſchadlos ableitete. Aber die heiße Juniſonne und die Wafferwärme 
bohrten und fraßen fo eindringlich an dem Eisdamme, daß derjelbe 
am Nachmittage des 16. Juni 1818 nicht mehr widerftehen fonnte, 
einbrah nnd nun eine Wafjermaffe von 530 Millionen Kubikfuß 
mit Einemmal, bei einer fehier rafenden Gefchwindigfeit, durch das 
ganze Thal herabfluthete. Was den unbändig einberjagenden, völlig 
entfefjelten Wogen im Wege lag, wurde eine Beute derjelben; 
ganze Dörfer ſchwemmte die reißende Fluth hinweg, zuſammen mehr 
als fünfhundert Gebäude; Tannen, ſchlank und fchaftmächtig wie die 


244 Der Glelſchet. 


Cedern des Libanon, kämpften in den Wellen mit hausgroßen Eis— 
blöden, und im Grunde ber tobendem Furie fanonirten mit dumpfem 
Donner-Gebrüff die hinweggerifienen Felfen-Broden. Schutt, Ge 
röll und Unrath übervedten das ganze Bagne- und Rhöne-Thal 
bis hinab an den Geufer-See. Trogtem, daß durch Signale alle 
Thalbewohner von dem gräßlihen Ereigniß eilends in Kenntniß 
geiekt und verwarnt wurden, büßten dennoch 34 Menſchen ihr Yeben 
dabei ein. Den verurfachten Schaden ſchätzte man auf eine 
Million alter Schweizerfranfen. Mit dieſem entjetlichen Vorfall 
war aber das Uebel durchaus nicht gehoben; ſchon im nächſten 
Jahre war der Gletfher- Damm aufs Neue zu fajt gleiher Höhe an— 
gewachfen und drohte mit Wiederholung der Schreckens-Kataſtrophe. 
Da leitete der Ingenieur Venetz Uuellwaffer mitteljt langer Holz 
rinnen auf den Eisdamm und entfernte durch diejes erwärmte Waffer, 
welches wie eine Säge einjchnitt, eine Partie Ei$ nach der an— 
deren, jo daß ohne allen Schaden die Gefahr abgewandt wurde. 
Seitdem muß faft regelmäßig jährlih die Operation wiederbolt 
werden. 

Ein Seitenftüd zum Gietroz ift der Biesgletſcher im viel- 
bejuchten Nicolaus- Thal (Kanton Wallis). Er hängt mit einer 
Neigung von etwa 45 Grad an der öſtlichen Abvahung des 
koloſſalen Weißhomes und würde in feiner ganzen Mächtigkeit 
berabjtürzen, wenn ihn nicht der Froſt an den Boden beftete. Daß 
die Yaft aber zeitweile das Uebergewicht über diefes Bindemittel 
gewinnt, haben die entjeßlichen Gletſcher-Stürze der Jahre 1636, 
1736, 1786 und ganz bejonders der vom 27. December 1819 be- 
wiejen. Yeßterer zerftörte lediglich Durch den Luftdruck das jenfeit 
des Ihales, an den Abhängen des Grabenhornes, gelegene Aelpler- 
Dorf Randah. Häufer und Ställe wurven fopfüber weitweg zur 
Seite gefchleudert, Miühlfteine fand man auf Kanonenſchuß-Weite 
von ihrem ehemaligen Beſtimmungsorte, Dachbalfen waren eine 
Viertelftunde höher hinauf in einen Wald geworfen worden, die 
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Spitze des Kirchthurmes ſtak verkehrt wie ein in den Boden ges 
triebener Keil in einer Wiefe, Vich lag zerqueticht mehrere Hundert 
Klaftern durch die Luft getragen, weitumber und nahe an hundert 
Häufer wurden bejchädigt. Wunderbarer Weife verloren nur wenig 
Menſchen bei dieſer Kataftrophe das Leben. — Der Gletſcher hat 
ſeit dieſem Radikal-Sturze wieder ſo an Maſſe gewonnen, daß 
ein ähnliches Ereigniß in vielleicht nicht zu langer Zeit zu be— 
fürchten ſteht. 


Alpenglühen. 


Ein Feuermeer liegt an des Himmels Rande, 
In das die Sonn’ ihr breites Antlig taucht; 
Schon ſchweben Wöllchen auf aus jenem Brante, 
Und glänzen beil, in gleihe Gluth getaucht; 
Ihr letzter Blick bängt zitternd auf dem Lande, 
Nah welchem fie ein Fübles Lüftchen baucht, 
Und nur die Wölklchen find, als fie verfunfen 
Dort rubt, von ihrer Roſengluth noch trunfen. 

L. Pyrker. 


Es iſt erreicht, unſer faſt 8300 Fuß hohes Wanderziel, wir 
ſtehen auf dem Gipfel des Faulhornes. Ein goldgelber, ſonnen— 
geſättigter Juli-Abend lagert rings auf dem Gebirge und die ganze 
Natur ſcheint in wonniger Erholung tief aufzuathmen von dem 
laſtenden Druck der Sonnenſchwüle. Ha! wie prächtig und kühn 
ſie emporſtreben die rieſigen Firnzinken des Berner Oberlandes, 
wie ſie hinaufragen in unbeſchreiblicher Klarheit zum „lichtdurch— 
drungenen Himmelsblau, das alle Welt mit lindem Arm umſchlingt“, 
— drüben, die breite felſenzerfurchte Wetterhorn-Pyramide mit der 
blanken Schneebruſt, die tieferliegenden, jähen Schreckhörner und 
ihr ſtolzer, dominirender Nachbar, das einſame Finſteraarhorn, 
an welches ſich die ganze Kette der Vieſcherhörner anlehnt; dann 
geradeaus die gewaltige Felſenfront des Eiger und ihm über die 
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Schultern fehend die Schnee-Kapuze des Mönches; und nun im leuch- 
tenden Silbergewande die majeftätiiche Jungfrau mit ihrem Tra— 
banten-Heer, weit hinein rechts, das ganze endloſe Zaden- und 
Klippen-Gewirr der Gränz-Alpen gen Wallis! Alle Gruppen treten 
bejtunmt, durch jcharf gezeichnete Linien getrennt, aus dem Ganzen 
hervor; mit einem großen, vollen Blid halten wir Heerſchau über 
die Veteranen der Berner Alpen. Noch ftrömt warmes Leben durch 
das majejtätiiche Rundbild. Nur drunten, wo die Hütten von 
Grindelwald heimelig in den Keſſel gebettet liegen, ift der Abend 
theilweije eingezogen und hat jeinen blauen Friedensſchleier über 
das Lütſchinen-⸗Thal geworfen.*) 

Jetzt ein Blid mehr weitlid. Der Beleuchtungs-Effekt wird 
jchwanfend; ber rein=blaue Aether verliert die Intenſität feiner 
beftimmten Färbung, welche die Konturen der Schneegipfel jo ſcharf 
und linealsbegränzt ablöft, — er geht allmählich in ein indifferenteg, 
zwiſchen bläulichen (alſo rein burchfichtigen) und gelblichsange- 
bauten Strahlenbrechungen ſchwankendes Luftfluidum über. Diejes 
aber refleftirt mittelbar wieder auf die unter ſolchem Horizont 
liegenden Alpen der Wild und Dlvenhorn-Gruppe und auf die 
Berge des Engftligen- und Kien-Thales, jo daß das Intereffe für 
diefe Partie jehr gefhwächt wird. — Noch weiter rechts finkt pas 
Auge hinab auf die glikernde Fläche des Thuner Sees, hinter dem 
die Frutiger- und Simmenthaler Alpen mit dem geradlinigen, ſchönen 
Edpfeiler des Rieſen auffteigen. Immer mehr gehen die Maſſen 
leicht verfchwinmend in einander über; warmer, leuchtender Abend» 


*) Diefer Abjchnitt möge Feinesweges als eine indirekte Aufforderung zum 
Beſuche des prächtig gelegenen, fehr Leicht zugängigen Faulbornes betrachtet 
werben; bie broben beftebende Bergmwirtbichaft wird jeit einigen Jahren allgemein 
getabelt. Gleiche oder doch ähnliche Ausfihts-Metamorphofen mie die im vor— 
liegenden Aufjag geſchilderte kann man auf der Schynigen ‘Platte 4 Stunden von 
Snterfalen, oder auf dem Brienzer Rotbhorn haben, wo ebenfalls Bergwirths— 
bäufer fteben, die weit beffer gehalten und von dem Fremden mebr gelobt werden, 
als jenes auf dem Kaulborn. Berlepſch. 
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nebelrauch, helloferfarbene Sonnendämpfe hüllen vie Höbenzüge 
ein, jo daß die Umriffe der einander vorliegenden Bergkouliſſen 
faum mehr zu unterjcheiven find. Je mehr und mehr ver Blid 
weiter jchweift, deſto undeutlicher zerfließen alle landſchaftlichen Ge— 
bilde; ein glängender, goldener Dunft-Dcean bat Alles verichlungen, 
und fonnentrunfen badet das wellenförmige Mittelland und ber 
ferne Jura in feinen weichen Wellen. 

Welcher Abjtand in ver Farbenpradt, bie jo verſchwenderiſch 
über Berg und Thal ausgegofjen ift! und doch haben wir erft ven 
Halbfreis des großen, majeftätiichen Rundbildes burchwanbert. 
Denn in ähnlichem Maaße wie vie Lichtanhäufung gegen die Stelle 
bin wächſt, an welcher die Sonne binnen Kurzem niederjinfen wird, 
— in verwandter Weiſe ftuft auch dieſelbe nach dem nördlichen 
Horizonte hin fih ab. Da liegt drunten in ftiller Tiefe das ge 
müthlihe Brienz mit feinen braunen Holzbäufen; flächenbafte 
Schatten haben fih breit in die See-Mulde bineingelagert und 
beginnen leife und jacht die Bergeshalden gegen uns beranzuflimmen. 
Den Thalbewohnern ift das ftrahlende Tagesgeftirn ſchon länger 
als eine Stunde entichwunden. Feierliche Abendruhe waltet über 
ihren Hütten; nebelgraue Dünfte fchleihen aus dem Tännicht her— 
vor md umfangen wie ſanfte Schlummerlievder die dämmerigen 
Bergeshalven. 

Da Hingen wohlbefannte Töne aus der Tiefe zu ums berauf, 
aber jo fern und verfchmoßzen, jo geifterhaft zart verhallend, wie 
Harmonie ber Sphären; es ift der Alphornbläfer drunten, der ſpät 
angelangten Gäſten fein einjames Abentlied fchalmeit. Das Echo 
unter der Haslis Scheidegg am Wetterhom trägts zu uns herüber. 
Lange laufchen wir ven melandolifchen Tönen, die ſehnſuchterweckend 
uns durch die Seele ziehen. 


Ihr finder Athem ſchmiegt, gleich einem Traumgeftcht, 

Eih um den äußern Saum ber irdifchen Geftalten. 

Und läßt ben tiefern Neiz, den Glanz und Farbe nicht, 

Nicht Duft und Blühn verleiht — und ibre formen — malten. 
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Des Führers Mahnung unterbricht das finnende Schweigen, 
das Alle gebannt hielt. Wir wenden uns und find überrafcht von 
der Wandlung welche am Riefengebäude des Hochgebirges während 
der furzen Friſt unferer Rundſchau vor fih gegangen ift. Die fanft 
anjteigende Halde der Wergisthaler Alp, auf der wir gejtern bei 
unferem Herabfommen von der Wengern: Scheidegg ein Blumen 
meer feurigblühender Alpenrojen durchwanderten, und Itrammen— 
Alp, die noch vor wenig Minuten in fonnenbeiterer Beleuchtung 
palagen, — fie ruhen num im blauen Schatten; der Eiger aber 
und die Jungfrau und bie ganze DBergfette erfcheinen roſig-an— 
gehaucht in ihren Firn-Lagern und Gletſcher-Hängen, indeffen das 
Geftein von Sekunde zu Sekunde immer dunfelrotber fich fürbt. Es 
ift das Alpenglühen, das herrlich-erhabene Schaufpiel, » welches be= 
ginnt. Ein ftrahlenlojer, jcharlachsfeueriger Gluthball, ruht die Sonne 
auf dem fanggeftredten Rüden des Chafferal und fürbt alle Gegen 
jtände, die noch im Bereich ihrer Beleuchtung liegen, mit tiefpur: 
purnen Tinten. Unſere Kleider, Wäfche, ja ſelbſt unfer Antlit er: 
fcheinen im brennenden Orange und die graue Yeinwandbloufe un— 
jeres Führers fieht farminviolett aus. Mit Riefenfchritten klimmen 
“jekt die dunfelen Bergichatten an den Alpen hinauf und paraly- 
firen alle Farben und Formen, die noch vor wenigen Augenbliden 
die einzelnen Felsgebilde jo draſtiſch-markirt hervortreten ließen; 
aber im gleihen Maaße wächſt auch die Intenfität des Alpenglühens,. 
Bon Augenblid zu Augenblid fteigert fih das Feuer. Uns ent— 
ſchwindet jegt im Weften ver, jcheinbar zu riefiger, bisher noch 
nie gejehener Größe ausgedehnte, einer dunkelglimmenden Kohle 
gleichende Sonnenball. Jetzt ift es nur noch eine Halbfugel, die 
mit breiter Bafis auf dem Jura ruht; nun nur noch ein flacher 
Cirkelſchnitt, eine rundlich-gehobene Yängenfläche, die hinter dem 
zwanzig Stunden entfernten Bergwall hervorjchaut, — jetzt noch 
eine jhmale Linie, — ein Stern, — ein blikender Punkt, — — 


fahr wohl! Segensgeftirn, große Freudenbotin der Welt! — Uns 
Berlepfch, bie Alpen. 17 
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ift fie entichwunden! — Drüben aber an den Eiszinnen der höchſten 
Alpen bat fie noch ihre Fanale angezündet, die wie rotbflüffiges 
Metall emporlohen. Es ift ein Flammen-Dithyrambus, welden 
die Natur im Abſchiede von ihrer Lebensfreundin noch jubelnd 
burch die anbrechende Nacht hinausjauchzt. 


Ha! fieb’ der Alpen Haupt umjchlungen, 

Vom Flammenkranz und glutbumtollt, 

Als ob zu fparen ihr gelungen 

Ein Theil von ihrem Tagesgold! 

Als ob tagüber fie gefangen 

Zum Kranz die Rofen al’ im Thal; 

Als ob bei Tag Dir von den Wangen, 

Du Bolf des Thals, das Roth fie ſtahl! Anafl. Grün. 


Es ift fein alltägliches Phänomen, das wir bier anftaunen; 
e8 giebt Jahre, in denen das volle, wirkliche Alpenglühen zu den 
Seltenheiten gehört. Woher der tiefe brennende Gluthton, der dieſem 
prachtvollen Naturjchaufpiele den bezeichnenden Namen gegeben 
bat? Andere. Gegenftände im Scheine der dunfelroth untergehen= 
den Sonne refleftiren auch, je nach der Receptionsfähigfeit ihres 
ursprünglichen Farbentones, im bedeutend erhöhten, erwärmten Lichte, 
— aber fie erreichen nicht jenes intenjive, transparent=heiße In— 
carnat wie bie befchneiten Gipfel der Hocalpen an einem, durch 
das Zufammenwirfen verjchiedener Umftände günjtig Pisponirten, 
Abende. ES mögen folgende drei wejentliche Faktoren fein, welche 
das Alpenglühen herbeiführen: die Natur und mindere Dichtigfeit 
der Körper, welche die Strahlen der Sonne einjaugen und wieber- 
geben; — die Höhe und Lage der bejchienenen Gipfel, und ber 
auffallende, bedeutende Abftand der Färbung zwiichen ver Dämme- 
rung in den Tiefen und ber grellen Beleuchtung jener Kulmen. 

Der Firm ift eine, an ber Oberfläche halbdurchſichtige Maſſe 
zahlloſer Legionen kleiner, ſelbſtſtändiger Kryſtallkörperchen, deren 
minutiöſe, dem unbewaffneten Auge kaum erkennbare, glatte Spiegel— 
flächen die Feuerſtrahlen der Sonne aufnehmen und in allen 
Brechungslinien untereinander zurückwerfen. Dieſer Reflexions— 
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Reichthum ift To groß, daß mande der Heinen Spiegelfchitalfe, 
welche durch ein hervorſtehendes, winziges Schneekörnchen bejchattet 
werben, alio nit unmittelbar den Einwirkungen der Sonnen 
jtrablen blosgegeben find, ihren Glanz erſt aus zweiter Hand, durch 
die Ausftrahlung eines anderen, nachbarlichen Heinen Eisſpiegels 
empfangen. So durchdringt die abendliche Sonnengluth die halb— 
burchjichtige Oberfläche der Firnmaffe und jammelt dadurch eine 
Strahlen Anhäufung, eine entwidelte Yichtmenge, wie fie in feinen 
anderen Gegenftande, das burchjichtige Waffer und die zu Wolfen 
verbichteten Dünfte ausgenommen, fich konzentriren kann. Wie 
außerorbentlich die Reflerionsfähigkeit ver Eisnädelchen ift, aus denen 
der Schnee beftcht, Fönnen wir an falten Sonnenfcheintagen im 
inter wahrnehmen, wenn der Wind loderen Schneeftaub aufjagt 
und diefer wie Diamanten funfelnd in der Yuft ummberirrt. 

Der zweite, möächtigere, das Alpenglühen ganz beſonders be- 
fördernde Umftand ift in ber hohen Yage der Schneegipfel zu ber 
tiefen Sonnenftellung zu juchen. Jener meteorifche Proceß, welcher 
die Abenpröthe in der Atmoſphäre veranlaft, giebt auch ven Firmen 
ihre Gluth. Wenn wir auf hohem Berge ftehen, jo jehen wir bie 
Sonne als ſtrahlenloſe, hochrothe Kugel hinabjinfen, während fie 
den Bewohnern der Ebene nur tiefgelb, aber in voller jtrahlen- 
ſchießender Glorie entſchwindet. Die Urſache viefer fcheinbaren 
Farbenveränderung rührt von den, in den unterſten Schichten der 
Atmoſphäre, bei der raſchen, abendlichen Abkühlung in verdichteten 
Zuſtand übergehenden Dünſten her, welche, wie alle Waſſerdämpfe, 
nach den Erfahrungen der Optik vorzugsweiſe die rothe Seite 
des Spektrums durchlaſſen. Je länger nun die Linie iſt, welche 
der Sonnenſtrahl durch die, mit kondenſirten Waſſergaſen gefüllte 
Atmoſphäre zu machen hat, deſto intenſiver erſcheint auch die rothe 
Färbung, — alſo, je höher der Punkt liegt, welcher von der unter— 
gehenden Sonne beleuchtet wird, deſto kräftiger und feuriger wird 
auch ſeine Abendbeleuchtung bei wolkenfreiem Himmel ſein. Aber 


17° 
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diefe beiden Momente würden dennod den majeftätiichen Yichteffeft 
des Alpenglühens nicht in dem erhöhten Maafe erreichen, wenn nicht 
noch eine dritte, ofulartäufchenvde Helfershelferin dabei mitwirkte, 
nämlich die auffallende Farbendifferenz zwijchen der im Blaudunkel 
bes Erpichattens bereits verfenkten Tiefe der Thalgelände und jener 
gluthdurchdrungenen Färbung ber Firnfelder. Gerade eben aus 
dem Gegenfate von greller Beleuchtung und Licht-Armuth refultiren 
die brilfanteften Farbenfpiele. Ein Feuerwerk bei Tage abgebrannt, 
ift tobt, glanzlos, weil Licht auf Licht fich ebenfowenig abhebt 
wie Weiß von Weiß oder Schwarz von Schwarz; erit der dunkele 
Hintergrund der Nacht giebt den Raketen ihre funfelnde Pradt. 
Die Gluth, welche die Alpenfpigen ummogte, ift verichwunden; 
falte, fahle Leichenbläffe überzieht das ganze weite Schneegebirge; 


Und wo noch faum in Flammen ein Sonnentempel ftand, 
Da lagert nun ein Kicchbof, umringt von fhwarzer Want. 


Es iſt ein fröftelnder, unbeimlicher Anblid. Der Uebergang 
aus dem vollen, reichprangenden Schmude feuriger Beleuchtung 
und ſcharfer Zeichnung in dieſe eifige, öde, bläulich-graue Unge— 
wißheit tft allzujäh und zu unvermittelt; ein leibhaftiges Bild des 
Todes. Aber es währt nicht lange, jo kehrt nochmals einiges Leben 
wieder in die Färbung zurüd. Denn bliden wir nach der Stelle 
des Sonnenslinterganges: 


D Zauber über Zauber! am Himmel aufgetban 
Vom Abend bis zum Morgen ein brennend rotber Plan. 
Jetzt auf und nieder-wogend, jetst fließend jpiegelglatt 
Und durch und durch von goldnen und Purpurfarben jatt. 
Seeger. 


Das endlofe Feld der feurigften Abendröthe flammt empor 
und ftrahlt einen leichten, warmen Ton über die Gleticher und 
Schneewüften aus. Noch einmal überzieht fie ein leichter rojen- 
farbener Anflug; aber er ift matt, matt wie das Iekte, allerletzte 
Lächeln eines geliebten Sterben. 

In tiefen Frieden verjenkt, beginnt nun das. große majeftätifche 
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Alpenreih den einlulfenden Träumen von des Tages Wonnen- 
raufch fich zu überlafien. AU das ſummende, furrende Heine Leben 
in den Lüften ift erftorben; die trogigen, plumpsanrennenden Käfer 
und das leicht-beichwingte, gaukelnde Völklein der Falter, die Legionen 
der zubringlichen, parafitifch-läftigen Fliegen und Alles, was ſommer— 
“froh im Aether des Tages fich wiegt, — Alle haben ihre ftilfe, 
heimliche Schlafjtätte gefucht unter ven Blumenglodfen und Blatt: 
dächern ober in den Riſſen der Baumborfe und des zeripaltenen 
selfengefteines. Die Nachtfalter erwachen nun aus ihren licht 
iheuen Tagträumen und zählen taftirend mit den befievderten Fühl- 
fäden die Sefunden ab, bis fie ihren Flug beginnen; Eulen und 
Fledermäuſe machen ihre luftigen Runden, und wo das Thierleben 
in der Nacht untergegangen zu fein fcheint, da tritt pas Yeben ber 
Pflanze üppiger und duftiger hervor. | 

Auf unferem Berggipfel aber weht ein ſchneidend-kalter Wind. 
Mir flüchten in das Faulhornhaus zum warnen Ofen, zur bampfene 
den Suppe, denn draußen ift es völlig Nacht geworben und das 
majeftätifche Sternenzelt prangt im unendlichen Univerfum, ein ewiger 
Hymnus dem allgewaltigen Schöpfer. 


Alpenfpißen. 


Hart ift die Schule der Höhen, wie jene fpartanifche Mutter: 
„Kehrt nicht als Sieger der Sohn, kehr' er mir nimmer zurüd!“ 
Doch nur fefter ihr an, nur inniger fchmiegt fih ber Zögling, 
Und mit unendlihdem Web’ engt ihm die Ebne die Bruft. 
Notter. 


Ganz anderer Natur ald jene barmlofen, eine edle Neugierde 
befrienigenden Nigi-Promenaden und Faulborn-Pifiten find Die 
Erfteigungen hoher, firnumlagerter, fchwerserflimmbarer und darum 
jelten betretener Alpenfpiten. Diefe gehören den Auserfohrenen 
der emporfteigenden Wanderwelt. Nur Wiffens-Durft und ritter- 
(iher Forſcherdrang, der „heilige Trieb, im Dienfte der ewigen 
Wiffenfchaft dem Bau und Yeben der Erde, dem geheimnißvollen 
Zufammenbange alles Geſchaffenen naczufpüren,” wie er einen 
Forſter, Alerander von Humboldt und Bonpland, einen Glapper- 
ton, Barth, Vogel und Pivingftone, einen Franklin, Roſſ, Johann 
von Tiehudi (den Peruaner), Burne, Gebrüder Schlagintweit und 
andere Helden der Polar und Aequatorial-Erpeditionen begeifterte 
— oder wie er die fühnen de Sauffure, Eicher, Hugi, Forbes, 
Agaffiz, Defor, Oberlieutenant Peyer, Major Sonflar von Inſtet— 
ten u. A. auf jene von Eis ftarrenden, faft alles organiſchen Lebens 
baaren Gebirgszinnen trieb, — oder endlich die männliche, freie, 
belle Put an dem überwältigenden Reize, ven das Außerordentliche, 
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Wild-Erhabene bietet, — können zu ſolchen gefahrvollen Unter— 
nehmungen anregen. Es ſind Thaten, zu denen muthiger Entſchluß 
und feſter Wille, große körperliche Kraft und nachhaltige Ausdauer 
gehören, — die ohne Abhärtung und fröhliche Entſagung lieb— 
gewordener Gewohnheiten nicht auszuführen ſind. Es ſind aber 
auch Thaten, die ſowohl intellektuell wie materiell mit Sorgfalt 
vorbereitet ſein wollen. Ohne ſelbſtbewußten Zweck, ohne leitenden 
Gedanken, ohne entſprechende Vorſtudien und wiſſenſchaftliche Unter— 
lage verflachen ſolche Expeditionen zu müßigen, werth- und reful- 
tatloſen Waghalſereien, die lediglich auf den mageren Ruhm An— 
ſpruch machen dürfen: „da droben geweſen zu ſein.“ Was K. Mül— 
ler im Vorwort zu ſeinen „Anſichten aus den deutſchen Alpen“ 
über das Reiſen im Allgemeinen ſo treffend ſagt: daß erſt die 
Kenntniß der Natur und ihrer ſich uns offenbarenden Geheimniſſe 
den ächten, vollen Genuß beim Reiſen gewähre, daß jährlich Tau— 
ſende aus den Alpen zurückkehren, ohne die Alpen kennen gelernt 
zu haben, weil ihnen die Einſicht zu den Ausſichten mangele, — 
das gilt in erhöhtem Maaße ganz beſonders auch von Solchen, die 
Mittel und Zeit, Mühe und Leben daran ſetzen, um von ihrer 
N. N.-Erſteigung prahlend erzählen zu können. 

Und endlich will eine Bergbeſteigung dieſer Art, die ihr Wan— 
derziel in den Regionen über zehntauſend Fuß ſucht, mit großer 
Sorgfalt und gründlicher Sachkenntniß ausgerüſtet ſein. In jene 
vegetations-entblößten, todten, ſtarren Eiſesfelder, wo meilenweit 
keine menſchliche Hülfe, kein ſchützendes Obdach zu erblicken iſt, wo 
kein gaſtfreundlicher „Willkommen“ dem erſchöpften Wanderer ent— 
gegentönt, in jene ſchauerlich-erhabenen Einöden muß Alles, was 
zu des Lebens dringendſtem Bedarf gehört, an Speiſe und Trank, 
Holz und Decken, mit emporgetragen werben.*) Um Abgründe 


*) Seit wenigen Jahren bat der Schweizeriihe Alpen- Klub das Verdienft 
ſich erworben an einzelnen bedeutenden Höbepunkten, die früher nur mit großer 
Anftrengung in einem Tage zu erfteigen waren, f. g. Klub- Hütten errichtet zu 
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überſchreiten, Jähwände erklimmen, in glatte Eisdächer Stufen hauen 
und ſchlüpfrige Firnfelder möglichſt ungefährdet durchwandern zu 
können, bedarf es Leitern und Stricke, Beile und Fußeiſen, deren 
Transport neben Kompas und Fernrohr, Thermometer und Ba— 
rometer, Karten-, Zeichen- und Koch-Apparat den Aufmarſch we— 
ſentlich behindern. — Beſteigt ein einzelner Reiſender den Mont— 
blanc, wozu drei Tage Zeit gehören, fo bedarf er nach dem obrig— 
feitlihen Reglement vier Führer, deren jeder 120 Frances Yohn 
und nach beendeter Tour noch einen Napoleon Trinkgeld befommt, 
und um für bie Bedürfniffe dieſer fünf Perfonen zu jorgen, find 
wiederum fünf Träger nöthig, deren jeder 50 bis 60 france für 
den ganzen Weg befommt, fo daß die Koften zwifchen 900 und 
1000 France zu ftehen fommen. 

Führer giebts in den Alpen wie Sand am Meer, aber nur 
jehr wenige, die für centrale Expeditionen das erforberlihe Zeug 
haben. Hier genügen Körperkräfte und genaue Lokalkenntniß nicht 
allein; hier müffen Muth, Umblick, entjchievene Befonnenheit und 
vor allen Dingen Geiftesgegenwart den übrigen obligatorijchen 
Führer-Eigenſchaften beigefellt fein. Wehe dem, der, des Gebirges 
unfundig, an Schwinpler geräth, die in der Höhe feinen Beſcheid 
wiſſen; er ift jo gut wie verlaffen. Aber es giebt auch Führer, 
ihres Gewerbes Gemsjäger und Wilpheuer, die durch lange Praris 
ihren Ortsfinn jo wunderbar ausgebildet haben, daß fie an Alpen- 
jpitgen fremder Gegenden, die nie zuvor ihr Fuß betrat, dennoch 
mit ſpähendem Scharfblid den Weg durch Felfenlabyrinthe und 
Eiswüſten herauszufinden wifjen, der zum Ziele führt. Solch ein 
mit jeltenem Drientirungstalent begabter Führer war Maduz von 
Matt im Glarner Rleinthal Ceigentlih ein Schwabe), ver bei offe— 


baben, fefte fteinerne Häufer in der Schnee-Region, in denen man geſchützt über- 
nachten fann um am anderen Morgen früb, mit vollen Kräften die letste (und 
in der Regel jchwierigfte) Partie des betreffenden Berges in Angriff zu nehmen; 
fo z. B. am Tödi, in deren Nähe Dr. Hugo Wislicenus verunglückte. 
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nem warmen Sinn für Naturjchönheiten, außerordentlich bejorgt 
um jeine Klienten war und allenthalben Rath wußte. Als die Herren 
Statthalter Studer von Ben und M. Ulrich von Zürich zum 
Erſtenmale den Monte Leone im Wallis, und Herr Prof. Oswald 
Heer von Zürich (befannter Botaniker und Entomolog) zum Erjten- 
mal den Piz Linard im Unter-Engadin beftiegen, nahmen fie den 
Maduz, der nie zuvor dort geweſen war, mit, — und er führte fie 
fiher und wohlbehalten hinauf. Ein anderer Führer, ver als biel- 
jähriger Begleiter Hugi's und Agaſſiz's mit dieſen die Wagfahrten 
aufs Finfteraarhorm, auf die Jungfrau, Schredhörmer und andere 
Alpenjpigen erſten Ranges machte und bie ganze Erpebition ſtets 
leitete, war der muthige Jacob Leuthold von Im-Boden (Haslithan. 
Ron beiden wird auf folgenden Blättern mehr die Rede fein. 

Am Frübeften unter allen wurde der höchſte Gipfel Europas, 
der Montblanc (14800 Fuß) im Jahre 1786 won Dr. Paccard 
aus Genf unter Leitung des Jacob Balmat von Chamouny er: 
ftiegen; nachdem dieſer Führer unter unfäglichen Gefahren und An— 
ftrengungen einen Weg ausfindig gemacht hatte. Der damalige 
König von Sardinien belohnte die feltene Ausdauer dieſes kühnen 
Chamoniarden dadurch daß er feinen Nanten fortan als „Balmat 
du Montblanc“ gleichjam adelte. Ihnen folgte am 1. und 2. Auguſt 
des nächiten Jahres de Sauffure in Begleitung von 18 Führern 
und Trägern. Seit jener Zeit wurde er öfter mit und ohne Erfolg 
das Ziel fühner Männer, und gegenwärtig vergeht faſt fein Som- 
mer, in welchem nicht Fremde, namentlich Engländer, ihn in Ans 
griff nehmen. Diejenige Erfteigung, welche neuerer Zeit am Meijten 
von jich reden machte ift die des Dr. W. Pitſchner (Privat-Dozenten 
an ber Genfer Akademie) am 31. Juli bis 2. Auguft 1859 unter 
Leitung Auguft Balmats (Neffe des Dbengenannten) mit nod 
3 anderen Führern und 5 Trägern zum Zwecke Tpeciell botaniſcher 
und mikroskopiſch-zoologiſcher Unterſuchungen. Er bat die Ergeb: 
niſſe feiner Wanderung in einer beſonderen Schrift, begleitet von 
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einem großen Atlas, niedergelegt. — Biel ſpäter wurden die erften 
Verſuche zur Erklimmung der bebeutenpften Höhenpunkte in ben 
deutichen Alpen gewagt; zuerft bie des Ortler-Spik auf Ver 
anlaffung des Erzherzogs Johann von Defterreih durch den Berg: 
officier Gebhard und den Pafjeyer Jäger Iofeph Pichler im Sep- 
tember 1804 und 1805. Die erjte Autorität für pas ganze Ortler- 
Maſſiv ift gegenwärtig der Kaiſ. Defterr. Oberlieutenant Beyer (im 
36. Inf. Reg). Dann die ver Jungfrau (12827 Fuß) dur vie 
Gebrüder Meier von Aarau am 3. Aug. 1811 und am 3. Sept. 
1812, denen eine pritte Ascenfion am 10. Sept. 1828 von 6 Grin 
delwaldnern, eine vierte am 28. Auguſt 1841 von den Profefforen 
Agaffiz, Forbes, Defor und Duchätelier, und endlich eine fünfte am 
14. Auguft 1842 von Herrn Gottlieb Studer und Fr. Bürft von 
Bern folgten. Seitdem ift fie zu wiffenfchaftlichen Zwecken wohl 
faum mehr befucht worden; um jo öfter aber von engliichen Alpen- 
Klubiften und anderen Bergfreunden (namentlih von Edmund v. 
Fellenberg und Prof. Dr. Acby von Betn). Zu den Jungfrau— 
Erpebitionen gehört auch die am 3. Auguft 1863 erfolgte erite 
Erjteigung des Silberhornes (11359 Fuß) durch Herrn v. Vellenberg, 
an welcher Herr Karl Bäpefer von Koblenz (per befannte Heraus 
geber der nach ihm benannten Reiſehandbücher) Theil nahm. 

In die gleiche Zeit der erften JungfrausErpedition fällt aud 
der erfte, durch die Herren Meier unternommene, aber mißglüdte 
Verſuch der Erfteigung des Finfteraarbornes (des höchſten 
Gipfels in ven Berner Alpen, 13160 Fuß), welcher fpäter ver Natur: 
foriher Hugi von Solothurn in den Jahren 1828 und 1829 wie 
derum große Dpfer brachte; nur zwei feiner Führer erreichten die 
eigentliche äußerſte Spike bei der dritten Erſteigung. Erft im 
Auguft und am 6. Septbr. 1842 gelang es Herm Sulger aus 
Bafel, zweimal die Kuppe zu erflimmen und droben eine Fahne auf- 
zupflanzen. Seitdem ift biefer Punkt noch mehremal erreicht wor— 
den: am 12. Auguft 1857 von 5 Engländern, — am 31. Juli 1861 
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von Herrn Dr. Abraham Roth von Bern unter Führung der 3 Ge 
brüvder Blatter von Meyringen, — vier Tage fpäter wiederum von 
3 Engländern, und namentlihb am 19. Septbr. 1865 von einer 
Schweizerin, Fräulein Elife Brunner aus Ben. Die Schred- 
börner (12568 Fuß) find jo unzugänglich, daß die höchſte Zade 
derielben bis zum Jahre 1861 unerftiegen blieb. Am 8. Aug. 
1842 verfuchten die Naturforjcher Eſcher von der Linth, Girard 
und Dejor ihr Glück, erreichten aber nur die Spike des großen 
Lauteraarhornes Am 6. Auguft wurde das Feine Schredihorn 
zum Erftenmal von dem Engländer Guftace Anderfon unter Füh— 
rung von Peter Bohren und Chriften Almer erflommen und dem 
fühnen Leslie Stephen (dem Ueberſetzer vorliegenden Buches ins 
Englifche) war der große Ruhm vorbehalten am 16. Aug. 1861 ber 
erfte Menſch zu jein der viele für unerfteigbar gehaltene Spite 
mit den Führern Chrift. und Peter Michel und Ulrih Kaufmann, 
jämmtlich von Grindelwald, zuerft betrat. Die zweite Erfteigung 
fand am 3. Aug. 1864 von den Schweizern Prof. Aeby, Edm. v. 
Fellenberg und Pfarrer Gerwer aus Grindelwald, — die dritte durch 
Horace Walker und Lord Melgand am 28. Juni 1866 unter Füh— 
rung Melchior Andereggs (von Meyringen) ftatt. — Das Wetter- 
born oder die Hasli-Jungfrau (11412 Fuß) galt ebenfalls lange 
für unerfteigbar; am 28. Aug. 1844 betraten die Naturforjcher 
Defor, Dollfuß u. A. zuerft den ſüdlichſten Gipfel, pas Nofenhorn 
genannt, und zwei Tage fpäter follen die beiden Führer Bannholzer 
und Saun auch die höchſte Spike erflommen haben. Seit 1845, 
wo die Herren Fanfhaufer und Dr. Roth von Bern am 9. Yuli 
Das Mittelhorn dieſes Stodes erreichten, ift Die vordere höchſte 
Spige wiederholt erreicht worden. Alfe anderen Grfteigungen bes 
deutender Gentralfnoten: Spigen des Alpengebäubes fallen in die 
jüngſte Zeit. 

Dem Monte Roja wurde jchon ziemlich frühzeitig von ben 
Herren Bincent 1819, Zumftein 1820 und 1822, Freiherrn Ludwig 
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von Welden 1822, Aufmerffamfeit geſchenkt; aber feiner berjelben 
erreichte das Gornerhorn oder die höchſte Spike, ſondern nur 
die, jett allgemein nach ihnen benannten, niedrigeren Höhepunkte 
dieſes neunsgipfeligen Kolofjes: Vincentpyramide, Zumfteinjpig 
(14064 Fuß) und Lubmwigshöhe (13350 Fuß). Erſt nachdem bie 
Profefjoren Orbinaire und Puiſeux 1847, die Herren Prof. Meld. 
Ulrich v. Zürich u. Gottl. Studer von Bern 1848 u. 1849 und die 
Gebrüder Schlagintweit 1851 u. 1852 vergebliche Anftrengungen 
gemacht hatten, das Gornerhorn zu erflettern, gelang e8 1855 ben 
Herren Smith aus Great-Narmouth, die höchſte Spike zu ge 
winnen. Wir kommen im Verlaufe unferer weiteren Erzählung 
nochmals darauf zurüd. Achnlich gings mit dem Tödi im Glarner 
Yande und vielen Anderen. Treten wir auf die Befchreibung bes 
Verlaufes und der Schwierigkeiten einer ſolchen Expedition etwas 
nüber ein. 

Zu den originelfften, von der Nothwendigfeit viktirten Inter 
mezzos bei großen Gletſcher-Expeditionen gehören die zum Zweck 
des Uebernachtensg impropifirten Lagerhütten. Natürlich werben 
jolhe blos dann nöthig, wenn die Erfteigung eines Berges mehr 
als den Zeitraum eines Tages beansprucht, wie dies 3. B. beim 
Montblanc der Fall ift, — oder wenn längerer Aufenthalt in ben 
hohen Firn- und Gletſcher-Revieren, behufs wilfenfchaftlicher For: 
Ihungen, Temperatur-Beobadhtungen und Gletiher-Stubien nöthig 
wird, Dann ifts entweber nur ein nifchenähnlich-gewölbter, über: 
hängender Felfen am Rande der Schnee: und Eis-Anhäufungen, 
oder eine Höhle, die, gegen die Wetterjeite jhütend, als Bivouac— 
Local dienen müfjen — wie jolche 3. B. der Ruffe vu Hamel im 
Auguft 1820 auf dem Grand Mulet 9000 Fuß üb. d. M. bei der 
Montblanc-Befteigung, — oder der englifche Naturforfcher Forbes 
1542 in ver Tiefe deg Mer de Glace unter dem Tacul (Montblanc 
Gruppe) beinahe 7000 Fuß üb. d. M. und im gleichen Jahre ber 
famoſe Gebirgs-Gänger und begeifterte Alpenfreund, Herr Gottlieb 
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Studer (von Bern) am Fuße des Wannehornes nächſt dem Aletjch- 
Gletſcher (ca. 8000 Fuß üb. d. M.) bei feiner Jungfrau-Befteigung 
bezogen; — oder es findet der Aufbau einer wirklichen Hütte aus 
Trümmer-Geftein auf dem wandernden Fundament einer Moräne, 
wenn nicht gar auf dem feftgefrorenen Firn ſelbſt, ftatt. Solche 
Baraden, die in ihrer naiven Architektur an die urthümlichiten 
Bauverſuche uncivilifirter Völker erinnern, und gegen welche bie 
armjeligften Sennhütten in der Regel noch komfortable Wohnungen 
find, ließen 3. B. de Sauffure auf dem Col de Geant in einer 
Höhe von ca. 10000 Fuß, — Hugi beim Verſuche der Jungfrau— 
Erjteigung im Roththal, ferner auf dem Unteraargleticher, auf dem 
Roetichen-Gletfher und am Fuße des Finjteraarhornes (1829) er- 
rihten. Die Form und Konftruftion derfelben ift vorjündfluthlich- 
einfach. Gewöhnlich werden auf den, am Boden gezeichneten Yinien 
eines Länglichen Nechteds aus übereinander gelegten Glimmer- und 
Gneis- Scherben vier Seitenwände, einige Fuß hoch errichtet und 
bie Fugen mit Raſenſchollen (wenn und wo e8 deren nämlich noch 
giebt) oder vom Geftein abgelöften Mooslappen ausgeftopft. in 
an der Frontſeite ausgeipartes Koch dient als Portal des Gebäudes. 
Ueber dieſen naiven Pferch werden dann in angemefjenen Inter: 
vallen die 5 bis 6 Fuß langen Alpenftöcde horizontal als Dach: 
gebälf gelegt, und eine lange, darüber ausgebreitete, durch be- 
jhwerende Steine feitgehaltene, wollene Dede vollendet den Bau. 
Europäiſche Berühmtheit erlangte die, für die Profefforen 
Agaffiz, Carl Vogt, E. Deffor, Nicolet, H. Coulon und F. Pour: 
tal&s, beim Abfhwung auf dem Aargletiher (5 Stunden vom 
Grimjelhospiz) 1840 erbaute, jpäter reftaurirte Cabane, welche dieſe 
Naturforicher in ihrem Föftlichen Humor „Hötel des Neuchätelois* 
tauften, mehrere Sommer hindurch wochenlang bewohnten und 
viclfache Beſuche von Reiſenden daſelbſt empfingen. Auch die Pro- 
fejforen Forbes von Edinburg und Heath von Cambridge verweils 
ten 1851 etwa 3 Wochen in derſelben. Defor entwirft launige 
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Bilder von dieſem Aufenthalte. Zu unterſt war der Eisboden des 
Gletſchers mit Schieferplatten ausgelegt, über denen eine dicke Lage 
von dürrem Wildheu und eine gegen Feuchtigkeit ſchützende große 
Wachsleinwand-Plane ſich ausbreiteten. Das war die gemeinichaft- 
lihe Matratze des Schlaffabinets für die 6 Naturforſcher. Sau— 
bere Betttücher und wollene Deden ergänzten das Arrangement, 
wodurch dajjelbe ein büurifch-wohlhäbiges Anſehen befam. Bor 
dem Schlafzimmer waren Küche und Speifezimmer etablirt, eben 
falls unter dem Dache des großen fchwärzlichen Glimmerſchiefer— 
Felſenblockes, welcher das ganze Gebäude ſchützte. Ein Tuch, quer— 
über an einen befeſtigten Stab gehängt, diente ſtatt Vorhang und 
Thür. Unter einem anderen benachbarten Blocke war das Maga- 
zin für Yebensmittel und der Keller angelegt. Nahte nun bie Mit- 
tagszeit heran, jo verjammelten fich die hungernden Gelehrten, und 
obgleich die Normal-Speifen, Reis und Schaaffleifh, nur wenig ab— 
wechjelten, welche einer der Führer fochte, jo geſtanden doch Alle, 
daß ein Mittagseffen in freier Luft an der großen Gneistafel wor 
dem eben bejchriebenen Gtletiher-Hötel eine Delikateffe zu nennen 
jei. Die Tafje Kaffee und Cigarre nach dem Eſſen in unmittel- 
barem vis-a-vis der Schredhörner und des Finfteraarhornes erhöh— 
ten den Genuß ber lebhaften Diskuffionen. Eine Stunde jpäter 
ging Jeder wieder feinen Forfhungen nad. — Die Abende waren 
kurz; — man ging, wie die Hühner, mit der Sonne fchlafen, un— 
mittelbar nach dem Nachtefjen, weil die Temperatur meift raſch un— 
ter den Gefrierpunft fiel. Alle die zahlreihen, am Tage über Die 
Sleticher laufenden Bächlein verſchwanden, eins nach dem anderen, 
das Geräufh der durch dieſe gebildeten Wafjerfälle verſtummte 
allmählich, und völlig lautlofes, tiefes Schweigen jentte mit ber Nacht 
fih auf die weite, tobte Eisflähe Demungeachtet Titten vie küh— 
nen Gletfher- Männer durchaus nicht an Froſt; die in den Grau— 
bünbner und bejonders in den Wallifer Alpen als Dedbetten 
gebräudlihen Schaafpelz- Deden veranlafien eine ſolche Wärme 
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Anhäufung, daß das Verbleiben unter denſelben, troß ber draußen 
herrſchenden Kälte, mitunter faft unerträglich wird. Dieje wahrhaft 
„goldenen Vließe“ für jeden Hochgebirgswanderer bilden barum 
auch eines der nomehmften Requijiten in der ambulanten Bagage 
einer Gleticher-Erpebition. 


Seitdem der Schweizerifche Alpen-Klub begonnen bat fteinerne 
ſ. g. Hlub-Hütten (vgl. S. 255) an einzelnen bebeutenden Höhen- 
Punkten der Schweiz zu errichten, werben jene improvifirten Schlaf: 
und Raft-Stätten immer weniger mehr vorkommen. Auch der äfter- 
reichiſche Alpen Verein hat derartige Steinhütten erbauen laſſen, 
3. B. auf dem Hochkönig (1865). 


Das Befteigen außerorbentlicher Gipfelpunfte der Alpen würte 
für den jchwindelfreien, musfelfräftigen Mann feine jo bejonders 
rühmens- und redenswerthe Aufgabe fein, wenn einigermaßen Kon— 
tinuität in den zu überwindenden Bartieen berrichte, d. b. wenn 
bie Gleticher und ihre Spalten, der Firm und feine Schründe, der 
Hochſchnee in jeiner Mächtigfeit und Konfiftenz jahrein, jahraus 
fich gleich blieben und tüchtige, lofalfundige Führer daher mit Zus 
verjicht voraus wüßten, welche Hülfs- und Transport-Mittel man 
gebrauche, welcher Weg ber befte, wann die größte SKraftanftrens 
gung von Nöthen und wo die drohendſte Gefahr zu beſtehen ſei. 
Aber erfahrungsgemäß ift die Metamorphoje des Terrains nirgends 
einer jo ewigen Wanbelung und Zransfiguration unterworfen als 
in den hohen und höchſten Alpenregionen. Wo heuer Mulden und 
tiefe Schneebeden jich zeigen, thürmen vielleicht im nächſten Jahre 
Schnee-Hügel und Weheten fi auf; wo in diefem Sommer Wege 
über Firnhalden gemächlich und leicht zu überwinden ftetig anfteigen, 
ragen im fommendben, wenn er ſchneearm und anbauernd heiß ift, 
Feljenriffe und Gefteins-Grathe hervor, bie geeignet find, ben tüch— 
tigjten Führer völlig zu desorientiren. Solcher Ungewißheiten hal- 
ber, muß eine Expedition (abgefehen von den Eventualitäten plöß- 
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lich umſchlagender Witterung) immer auf das Schlimmſte gefaßt 
und vorbereitet ſein. 

Umſichtige Berggänger haben den Fundamental-Grundfag: To 
lange als irgend möglich auf dem „Aberen“, d. h. auf dem von 
Schnee und Eis befreiten Raſen oder Felſen zu bleiben, weil hier 
in der Regel der Tritt ſicherer, das Klettern minder mühſam, über— 
haupt das Fortkommen raſcher möglich, ausgiebiger iſt als auf dem 
trügeriſchen, dem Menſchen fremden und feindlichen Element des 
Firnes und Gletſchers. Es iſt ungefähr der gleiche Gegenſatz wie 
zwiſchen der Fahrt auf feſtem Lande und jener auf dem Waſſer. 
Einzig, bei faulem, bröckelichem Geſtein und jähen Schutthalden 
und beim Hinabſteigen, wo man gewöhnlich die direkteſten Linien 
wählt, zieht man den Marſch auf dem Schnee vor. 

Die erſten bedeutenden Hinderniſſe im raſchen und direkten 
Aufſteigen veranlaſſen gewöhnlich die Gletſcherſpalten. Es giebt 
wohl kaum eine nahmhafte bedeutende Alpenſpitze, deren Baſis nicht 
von einem Eisſtrom umſchlungen iſt oder an deren Flanken nicht 
ein ſolcher mehr oder minder ausgebildet herabgleitet. — Das 
Umgehen der Spalten iſt, wo man den Gletſcher überſehen kann, 
eine zwar langweilige, aber in der Regel gefahrloſe Aufgabe. In— 
deſſen giebt es auch ungleiche, gewiſſermaßen gehügelte Gletſcher, 
wie z. B. ob dem Glacier de Ja Vanoise (zwiſchen Mont Cenis 
und dem Iſéèrethal), auf denen man durchaus feine beftimmten Dis 
reftionslinien einhalten kann. Die Berirrung auf einem jolchen 
querjpaltenreichen Gletſcherfelde kann unter Umftänden in bie ge 
fährlichjten Situationen führen, weil bei der faſt abjoluten Aehn— 
lichfeit der Spalten untereinander das Erfennen einer zweckdien— 
lichen Avancir-Linie ebenſo jchwer ift als das Wiederherausfinden 
des Rückweges. Weberfällt Unkundige in folh einem Yabyrinth ver 
Nebel, dann dürfen fie von großem Glück jagen, wenn fie jich ber- 
ausfinden. 

Gar nicht felten iſt es dann ver Fall daß man auf dem Gets 
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jcher übernachten muß wie e8 noch allerjüngfter Tage (im Spät- 
jommer 1869) dem Poſt-Verwalter Herrn von Stengel aus Zwei— 
brüden mit einem kundigen Führer bei Ueberfchreitung des Birch- 
grates, Jägi⸗ und Oberen Aletjch-Gletfchers am Fuße des Sparrhornes 
(in Ober-Wallis) erging, während fie nur noch 3/, Stunde von 
Aletſchbord und dem oberhalb vefjelben gelegenen Berghaufes auf 
Bellalp entfernt waren. Zu allem Ueberfluß wurden dieſe Touriften 
Nachts noch von einem großartigen Gewitter überfallen. 

Höchſt wahricheinlich find die Ende Auguft 1849 myſteriös 
auf dem Griesgletfcher (Pak aus DOber- Wallis nah dem Val 
Formazza) verſchwundenen Reiſenden (Gebrüver Yeonard aus Paris 
und Dr. Wolfarth aus Frankfurt), — von denen man eine Zeit- 
lang fabelte, der ehemalige Grimfelwirth Peter Zybach habe fie 
berauben und ermorden laſſen, — einem ſolchen Umſtande erlegen. 
Je jpäter im Sommer man die Gletfcher-Region betritt, um jo zer- 
flüfteter wird man biejelbe antreffen. 

Nicht minder gefährlich als die Gletjeheripalten find bie un— 
fennbar. biejelben überwölbenven |. g. Schneebrüden. Sie ent- 
jtehen bei andauerndem Schneefall durch die gleiche wunderbare 
Aggregation einzelner Floden und Eisfryftälhen, welde auch im 
Zieflande den Gartengeländern oder einzeln ſtehenden Pfählen und 
Pfoten fchiefe, überhängende Schneehaufen aufſetzt oder im Ge— 
birge die lauinensveranlaffenden Schneefhilvder formt. Wenn der 
ganze Gletſcher von neugefallenem Schnee bevedt ift, jo find jolche 
Schneebrüden platterdings nicht zu erfennen. Hat es auf bie 
Schneebrüden inzwifchen wieder geregnet over hat die Sonne die 
obere Schicht erweicht, daß dieſe einfinfend jich verdichtet und dann 
wieder friert, jo kann man ohne alle Gefahr darüber hinweggehen; 
eine Fuß dicke Schneebrüde, wenn fie feine allzubreite Spannung 
hat, trägt ihren Mann. Um jedoch dem bei Gletfchertouren ſehr 
oft vorfommenden Einbrechen zu begegnen, knüpfen fi Führer und 


Geführte in Entfernung von etwa 6 bis 8 Schritten an ein langes, 
Berlepſch, die Alpen. 18 
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um den Leib geſchlungenes Seil, damit, wenn Einer derſelben 
einſinken ſollte, die Uebrigen ihn leicht hervorziehen können. Das 
Unterlaſſen dieſer Vorſichtsmaßregel hat ſchon viel traurige Fälle 
zur Folge gehabt. Im Jahre 1821 ſtürzte auf der Höhe des Grindel— 
waldgletſchers der junge, waatländiſche Pfarrer Meuron in eine 
121 Fuß tiefe Spalte und wurde erſt ſpät, nach Ableitung des unterm 
Gletſcher fließenden Baches, todt heraufgezogen und auf dem Grindel— 
walder Friedhofe zur Ruhe beſtattet. Sein jüngſtes Opfer ver— 
ſchlang der gleiche Gletſcher am 10. Juni 1860. — Ebenſo kamen 
Dr. Bürſtenbinder aus Berlin auf dem Oezthal-Gletſcher in Tyrol 
1846 und ein vornehmer Ruſſe Namens Grote auf dem Findelen- 
Stetjeher im Sommer 1859 dur Ähnliche Stürze ums Leben. — 
Am 28. Auguft 1865 beftigen zwei Erlanger Stubenten, beide 
geborene Norddeutſche, in Begleitung eines Führers von Neukirchen 
aus den Gipfel des Groß-Venedigers in Tyrol, deſſen Erjteigung 
ihnen als gefahrlos gejchildert worden war. Um Mittag erreichten 
jie glüclich die höchfte Spitze. Beim Herabjteigen ging der Führer 
voran; ihm folgte zunächſt Student Wild. Hinfh (aus Linterfee 
in Holftein). Auf einem Gletſcher unweit unterm Gipfel paffirte 
der Führer glüdlich eine Schneebrüde die eine Gletſcherſpalte über: 
dedte; unter dem unglüdlichen Hinfch aber brach diejelbe zufammen 
und er glitt, ohne fich erheblich zu verlegen in die enge, etwas 
ihräg fich einjenfende Spalte 100 Fuß tief hinab und blieb dort 
mit Bruft und Rüden eingeflemmt. Yaut rief er um Hilfe und 
meldete daß er die Arme noch frei habe. Der Führer aber (Nuß— 
baumer aus Neukirchen ift der Name biefes leichtfinnigen Menſchen) 
hatte nicht nur die Vorficht verfäumt ſich und feinen Pflegebefoh- 
lenen ein Seil um den Yeib zu Fchlingen, ſondern überhaupt nicht 
einmal ein Seil mitgenommen. Auf jein Zurufen Fündigte man 
dem Unglüdlihen an, daß erjt ein Seil geholt werben müſſe und 
daß bis zur Rückkunft etwa 8 Stunden vergehen würben. „So 
lange halte ich es nicht aus!” war die rejignirende Antwort, „leb 
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wohl Freund! grüß meine Eltern!” Eilends ftieg der Freund mit 
dem Führer zu der zumächit zu erreichenden Sennhütte hinab; aber 
bier war fein Seil zu finden, jo daß beide bis nah Neukirchen 
hinunter jteigen mußten, wo fie erjt 8 Uhr Abends (alfo 7 Stun- 
den nach dem Unglüdsfall) anlangten. Hier weigerte fich der elende 
Führer, wieder mit bis zur Schredensfpalte hinaufzufteigen und der 
Freund des Verunglüdten mußte in Begleitung von 5 anderen feften 
Männern den Weg zum zweitenmal antreten. Am anderen Mor: 
gen 8 Uhr erreichten fie die Spalte. Einer der Männer Tieß fich 
50 Fuß tief hinab; tiefer zu dringen erlaubte ihm die Verengung 
ber Spalte nicht. Tief drunten fah er die Yeiche des Jünglings, 
ben Kopf zur Seite geneigt, — er fchlief bereits den, Todesſchlaf. 
— Im Juli 1836 fiel der Führer Michael Devouafjon auf dem 
Glacier du Talefre, unweit des Jardin im Chamounythal, in eine 
ſolche Spalte, arbeitete jih aber unter Hilfe feines Taſchenmeſſers, 
mit dem er Tritte in die Eiswände grub, wieder mühlam hervor. 
Sein Tornifter, den er dabei verloren, wurde zehn Jahre ſpäter 
ſtückweiſe, 4300 Fuß weiter unten, am Fuße des Couvercle, vom 
Gletſcher wieder ausgeworfen. — Eine faft ganz gleiche Errettungs- 
geichichte erzählt der Fat. öfterr. Bergrath Lipold von feinem Führer 
(einem Zillerthaler Gemsjäger) bei Gelegenheit der Bejchreibung 
feiner Grfteigung ber vorher noch nie betretenen Yöffelipige (10652 
W. Fuß). — In ähnlicher Weife rettete fih auf dem Roſegg— 
Gletſcher (am Bernina) ein in eine Gletjcheripalte geftürzter Gem— 
jenjäger, der, weil die Wände ber über 60 Fuß tiefen Spalte unten 
zu weit auseinander lagen, ſich den Alpenftod an das eine Bein 
band und fo, die Kluft überfpreizend, fich langſam hinaufarbeiten 
fonnte. — Auf dem Trift-Gletſcher (Kant. Bern) ftürzte 1803 der 
SGemjenjäger Peter Moor von Gapmen in einen Gletfher-Schlund, 
aber dennoch jo glücklich, daß er auf einen Eisvorſprung zu ftehen 
fam und bort fich halten fonnte. Unten in graufiger Tiefe raufchten 
jtrudelnde Gewäſſer, und kalte eifige Yuft wehte aus dem Abgrunde 
18° 
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herauf. Sonverbarerweife hörte er die Zurufe feiner Kameraden 
Iharf und deutlich, ohne daß dagegen dieſe feine laut gefchrienen 
Antworten verftehen konnten. Um nun den verunglüdten Freund 
zu retten, eilten die anderen vier Stunden weit, bis zu den erjten 
Häufern, hinab und kehrten erft gegen Abend mit dem Rettung 
material zurüd. Nachdem ver halberjtarrte Mann in ver Eisgruft 
den ihm zugeworfenen Strid feft um feinen Körper geſchlungen batte 
und freisfchwebend einige Fuß hoch gezogen worben war, riß berjelbe 
und ber Unglücliche ftürzte abermals auf den Abſatz zurüd. Sekt 
war das Seil zu kurz, weil deſſen eine Hälfte ſich drunten befand; 
es blieb darum nichts Anderes übrig als nochmals den vierftündigen 
Leg bei Nacht hin und zurück zu machen, um endlich am anderen 
Morgen den lebendig Begrabenen mit einem kräftigeren Seil nad 
16jtündiger Angft zu erlöfen. — Noch wunderbarer ift folgender 
Fall: Ehriftian Bohren fam am 7. Juli 1787 in Begleitung bes 
Taglöhners In-Aebnit über den zwijchen dem Wetterhorn und dem 
Mettenberg liegenden Oberen Grindelwald-Gletſcher, im Begriff, 
Schaafe und Geißen an den Mettenberg zu führen, als plötlich 
eine Schneebrüde unter ihm einbrach und er in einen 64 Fuß 
tiefen Gletſcher-Riß hinabftürzte Er brach den Arm und fiel die 
Hand aus dem Gelenk; dennoch verlor er die Geiftesgegenwart 
nicht. Glüclicherweife fand er unterm Gletſcher eine Deffnung, 
welche der vom Wetterhorn berabfließende Weißbach ausgegraben 
hatte. Durch diefen 130 Fuß langen Stollen froh er mühſam 
dem Yaufe des Waffers unterm Eife entgegen und entging auf 
dieſe Weife dem Schickſal, lebendig begraben, verhungern zu müffen. 

De Saufjure, als er im Juli 1778 von ver Aiguille du 
Midi berabjtieg, brach plöglich durch den Schnee mit beiden Füßen 
ein, doch jo, daß er auf einem Gisfattel fiten blieb, währen vie 
Füße frei in einen tiefen Abgrund hinabhingen. Sein Führer 
Peter Balmat, unmittelbar hinter ibm, hatte das gleibe Scidjal. 
Raſch befonnen rief diefer: „Halten Sie fih ruhig, mein Herr, 
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machen Sie nicht die Heinfte Bewegung, fonft find Sie verloren!” 
Dem anderen Führer, der nicht eingefunfen war, rief Peter, ohne 
auch nur ein Glied zu rühren, zu, er möge raſch unterjuchen, nach 
welcher Richtung die Spalte verlaufe und welches ihre Breite jei. 
Dabei beſchwor er Herrn von Sauffure aufs Dringenpfte, fo ruhig 
als nur möglich fich zu verhalten, weil die Heinfte Bewegung un— 
fehlbar ihren Sturz in bie Tiefe herbeiführen würde. Als ver 
zweite Führer mit der größten Behutfamfeit das Terrain refog- 
noscirt und bie Figur der Spalte erfannt hatte, legte er kreuz— 
weise zwei lange Alpenftöde vor Heren v. Sauffure, mit deren Hilfe 
fich dieſer worfichtig aus feinem ſchwebenden Sit emporhob, rettete, 
und dann mit Hand anlegte, in gleicher Weife den Peter aus 
feiner gefahrvollen Yage zu befreien. — Der Scharfjinn ift nie erfin- 
deriicher, al8 wenn die Noth zum Weußerften drängt. Das be 
währte fih, um mit dem Kapitel der Schneebrüden endlich zu 
ihließen, auch am 4. Auguft 1829, bei Hugi's Rückkehr vom Fin— 
fteraarhorn. Durch die warme Temperatur war der Schnee am 
Nachmittage jo ſehr aufgeweicht, daß jeden Augenblid einer ver am 
Seil befeftigten Reifegefährten bis an die Bruft einfanf. Da die 
Schründe oft in einer Breite von 10 bis 20 Fuß den Weg ver: 
jperrten und meift mit einer, nur ganz dünnen, erweichten Firn— 
frufte überwölbt waren, fo orbnete der vortreffliche Führer Jakob 
Leuthold an: fich platt auf den Bauch zu legen und alſo rutſchend 
oder fchiebend die gräßlichen Abgründe zu pafjiren, um ber Gefahr 
einzubrechen, durch bie Vertheilung der Körperlaft auf eine größere 
Fläche, leichter zu entgehen. Das gleiche Vorfichtsmittel prafticirte 
Herr Weilenmann bei feinem Herabfteigen vom Piz Corvatſch und 
Piz Lat (Bernina-Gruppe). 

Hat der Bergfteiger nun ben Gletſcher feiner Länge ober 
Breite nah überfchritten, fo iſts nicht felten der Fall, daß ihm 
der Uebergang auf das wieder zu betretende, fefte Geftein noch 
unerwartete Schwierigfeiten bereitet. Der Felfen ſchmilzt in Folge 
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feiner größeren Wärme-Kapazität die zumächft auf ihm lagernven 
Gletſcher-Ränder derart ab, daß dieſe in einer Höhe 4, 6, 10, 
ja bis 20 Fuß von ihm abſtehen. Läßt fih nun fein Punkt 
finden, an welchem ver Wanderer den vom Schmelzwaſſer Ichlüpfrigen 
Boden durch einen worausfichtlich gelingenden Sprung erreichen kann, 
fo bleibt ihm nichts als das Herabtumen am Seile übrig. 

In ſehr vielen Fällen iſts jedoch gar nicht nöthig oder aud 
nicht möglich, das feſte Geftein zu betreten, fondern man gebt vireft 
allmählih vom Gletſcher auf den Firm über. Diefer ift wegen 
feiner förnigen, minder zuſammenhängenden Struftur und wegen 
ber größeren Bewegungs: und Anſchmiegungs-Fähigkeit gewöhnlich 
auch weniger zerriffen. Es giebt Firnfelder über die man ftunden- 
weit, ohne auf das mindejte Hinvderniß zu ftoßen, gehen und fteigen 
fann, — die alfo das rajche Fortlommen außerorbentlich begünftigen. 
Aber e8 giebt auch foldhe, die in Folge des ungleichen, zeripaltenen 
Selfenbettesg, auf dem fie ruhen, von Kiffen und Zerflüftungen 
burchfreuzt werben, bie unter dem Namen der „Firnſchründe“ 
(Rimayes) befannt find. Schauerlich-ſchöne Einblicke eröffnen ſich 
in ſolche große Firnhöhlen. Oft find fie von unjchätbarer Tiefe, 
im Innern durchſichtig-azurblau beleuchtet, jo magisch und fanft, 
daß man an Kühleborns Zauberpalaft in de la Motte-Fouqué's 
Undine erinnert wird. Die von den Geſimſen und Plafonds ber- 
abhangenden granulirten Eiszapfen, ähnlich ven Stalaftiten-Gebilven 
in den Kalkſinter- und Tropfftein-Örotten, erhöhen das Mährchen— 
bafte, und erreichen biefe gar wieber ben Boden ber ſchräg-ab— 
jinfenden Schneehöhlen, jo erjcheinen fie dann wie die Tragpfeiler 
bochgewölbter Dome und find wohlgeeignet, ver Phantafie zu allerlei 
fabelhaften Arabesfen Anhaltepunfte zu geben. Die eigentlichen 
und für die Bergfteigung inkonvenabeljten Firnſchründe find jedoch 
jene, weldhe am Fuße hoher Felfenfämme vorkommen, von denen 
bie Firnhalven fteil abfallen. Indeß umgeben fie auch die meijten 
Berggipfel und ahmen deren Figuration in entjprechenden Kon— 
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turen nad. Hat ein Berg mehrere Schneeterraffen, fo zeigt er 
auch meift in der Nähe jeder Terraffe einen Bergihrund, und ein 
Gipfel kann deren zwei bis drei haben. Zumeilen, wenn fehr reich: 
ich Schnee fällt, wird der Bergichrund von Lauinen ausgefültt, 
und aus biefem Grunde find fehneereiche Jahre den Erfteigungen 
der Hochgipfel jehr günftig. — | 

Die größte zu überwindende Schwierigkeit befteht gewöhnlich 
darin, daß bie gegenüberjtehende Schnee: oder Eis-Wand beveutend 
höher als der diesſeitige Standpunkt ift. Haben vie Führer fich 
nun auf folde Fälle vorbereitet, und eine Yeiter mitgenommen, 
dann ift die Kluft in der Regel leicht zu pafjiren; eine folche Leiter 
befteht aus einer etwa 20 Fuß langen, armspiden, zähen Stange, 
durch welche Quer-Sproſſen oder Pflöde getrieben find, die als 
Tritte dienen. Aber nicht felten tritt der Fall ein, daß eine Berg: 
Erpebition auf andere Weife fih zu helfen fuchen muß, und da 
fördert dann die alle Gefahr verachtende Kedheit mitunter recht 
waghaljige Verfuche zu Tage. Einige der interefjanteften erzählt 
Herr ©. Stuber von Bern. As er bei feiner, mit Herm Weilen— 
mann, Ende August 1856 unternommenen Erjteigung des Mont 
Velan (11588 Fuß, Wallifer Alpen) ven Glacier de Proz über- 
fhritten hatte, war am Fuße eines mächtigen Teljenpfeilers, der 
direkt gegen die böchfte Kuppe des Berges aus dem Firn auffteigt, 
ein Elaffender Bergichrund zu pajfiren. Die Führer Andreas Dorjat 
uud Pierre Morey überfchritten die Eisfluft an der jchmalften 
Stelle mit verwegener Gewandtheit und fletterten an der gegen: 
überftehenden Ciswand bis zu einem, durch vorragende gewaltige 
Blöcke geficherten Standpunkte hinauf. Bon bier warfen fie das 
eine Seil-Envde herab. Herr Weilenmann war der Erfte, der bie 
ſchwindelige Ascenfion vornahm, indem er das Seil um den rechten 
Arm ſchlang und unter Nachhilfe des mit ber linfen Hand re 
gierten Bergſtockes (deſſen jcharfe eiferne Spike er kräftig ins Eis 
einſchlug) fi über den Abgrund emporziehen ließ. Herr Studer 
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folgte in gleicher Weife. — Noch fomplicirter war die Trans 
fcenfion eines Firnſchrundes bei der Erfteigung des Grand Combin 
(13261 Fuß, Wallifer Alpen) am 10. Auguft 1858 durch bie 
beiden gleichen Gebirgsforicher. Dort war die enorm tiefe luft 
oben nur etwa zwei Fuß breit, aber bie gegenüberliegende Eiswand 
ragte fieben Fuß höher, fenkreht auf. Die Führer, Gebrüder 
Felley (von Lourtier), wußten auch bier rafch Rath. „Zwei lange 
Bergitöde wurden in einer Höhe von etwa fünf Fuß über ver 
Deffnung der Spalte horizontal in bie jenfeitige Firnwand feit 
genug eingebohrt, damit ſie als treppenartige Stützpunkte für den 
Fuß dienen fonnten. Darauf ließ Benjamin Felley dem Nande 
bes Schrundes jo nahe als möglich ſich auf Hände und Knie nieder. 
Sein Bruder Morik trat auf deſſen Rüden und Schulter, benukte 
diefe janft fich emporhebende, Tebendige Treppe, jo wie bie ein 
gebohrten Stöde als Fuß-Stügpunfte, und ſchwang, mit ven Hänben 
tiefeingreifend, fih dann flinf und fräftig nach dem oberen, weniger 
fteil abgefchnittenen und in feiner Maſſe auch mehr geloderten 
Firngehänge empor, bis er eine fichere Stellung gewonnen batte. 
Als er dieſe erreicht, wurbe ihm das Seil zugeworfen; ein zweiter 
Führer band befjen unteres Ende fihb um ben Yeib und fonnte 
mit Hilfe defjelben nunmehr leichter hinaufklettern. Auf gleiche 
Weiſe wurben bie Uebrigen und das Gepäd hinaufgezogen. Nur 
ber lebte Führer (Benjamin) mußte das Manöver mit etwas 
mehr Unbequemlichkeit ausführen, weil er die Stüße der beiden 
Alpenjtöde entbehrte, die man ebenfalls ſchon hinaufgezogen hatte.” 
Auf dem Rückwege mußte die, fieben Fuß tiefer liegende Firnfläche, 
am Seil durch herzhaften Hinabjprung erreicht werben; einer ber 
Führer war vorangefprungen und fing bie Nachlommenden mit 
offenen Armen auf. 

Freilich ifts auch ſchon der Fall geweien, daß ſolche Firn- 
ſchründe ſich als unüberwindbar zeigten und die völlige Erfteigung 
einer Hocgebirgs: Kuppe nahe am Ziele darum fcheiterte. Diele 
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Fatalität begegnete dem verftorbenen rüftigen Berggänger Hoff: 
mann aus Baſel 1846 am Tödi; ein jechzig Fuß breiter Schnee: 
ihlund auf dem oberften Firnwalle, zwifchen ver Tödi-Kuppe und 
dem Piz Rufein, nöthigte ihn und feine renommirten Führer in 
einer Höhe von 10800 Fuß (alſo 344 Fuß unter der Spike) zur 
Umfehr. 

Devor das Befteigen hoher Alpenfpiken jo populär wurde, 
wie e8 heut zu Tage wirklich iſt, Furfirten wunderbare Gerüchte 
über allerlei körperliche Zufälle, denen Bergwanderer ausgefett fein 
jollten. Bald wurde die Luft als fo verdünnt vargeftellt, daß das 
Athemholen faft zur Unmöglichkeit werbe; bald jollte den Gipfel: 
ftürmern Blut aus Mund, Nafe und Ohren quellen; daneben follten 
Kongeftionen, Bredreiz, Drud auf Bruft und Magen und allerlei 
Mißbehaglichkeiten als unvermetdliche Uebel fich bei Jedermann 
zeigen, ber in eine Höhe von nur 10,000 Fuß emporbringe Ja, 
man Ffonftruirte jogar eine der Seekrankheit entiprechende „Berg: 
franfpeit” mit ihren Symptomen, Gracerbationen, Nemiffionen, 
Krifen ꝛc. und ftellte eine förmliche Arzneimittellehre dagegen auf. 
Die Berggänger unferer Tage wiffen nur verhältnigmäßig wenig 
von diefer Krankheit. Es mag ſchon hier und da einmal Nafen- 
bluten eintreten, aber jicherlih wohl nur in Folge der durch das 
Bergfteigen veranlaßten bedeutenden Blutwallung; Uebelfeiten mögen 
ſolche Leute befallen, die überhaupt an Magenſchwäche Leiden, und 
Mattigfeit ift eine ſehr natürliche Konfequenz der Abipannung des 
Körpers, wenn man bei großer Kräfte fonfumtion 6 und 8 Stunden 
lang in verbünnter Luft und unter mancherlei Gefahren bergauf 
marſchirt.“) — Die einzigen, wirklich eriftirenden, etwas ftörend 


*) Dr. W. Pitfchner erzählt in feinem intereffanten Werke über feine Mont» 
blanc-Befteigung am 1. und 2. Auguft 1859, als er mit den Fübrern und 
Trägern in das 13,500 Fuß boch gelegene |. g. Eorridor-Thal (ein Schneethaf) 
einzubringen Morgens 6 Ubr fih anſchickte: „Kaum waren wir aber 5 Minuten 
in dieſem Thale vorgejchritten, als bei uns Allen ein tiefes unterbrüdtes Gähnen 
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auf den Körper und feine normalen Funktionen einwirkenden Er- 
iheinungen find ver kaum zu löfchende, wahrhaft brennende Durft 
bei Abwejenheit entichievenen Appetites, ven die Bergbewohner 
jehr bezeichnend „Durftbunger” nennen, — und die ben Augen 
prohende Entzündung, die in das j. g. „Schneeblinpwervden“ 
ausarten kann, wenn man bie Schorgane nicht durch eine blaue 
oder graue Brille gegen die anbauernd=blendenven, heftigen Ein— 
wirkungen ber grellen Schneereflere auf langen Firnwanderungen 
ſchützt. Aber nicht nur die Augen greift diefe Licht-Rückſtrahlung 
bes Schnees an, jondern fogar auch die entblößten Theile des 
Körpers, vor allen das Antlit, wenn man baffelbe nicht durch 
einen farbigen Schleier ſchützt. Diefe Einwirkung äußert fih in 
jo hohem Grade, daß ein völliges Verbrennen der Haut, wie 
jenes in der jchärfiten Sonnenhike, eintritt, dem dann Blajen 
und Wundmwerden mit fpäteren Schorfen folgen. Schleier find 


und eine fehr intenfive Schlaffucht ſich einftellte, die bei mir den böchften Grab 
erreichte. Das Atbmen wurbe mir ſchwer, wor den Augen entftand Flimmern, 
ich befam Obrenfaufen, Kopfſchmerz und Ekel; hierauf erfolgte mehrmaliges 
Erbreden und obgleih Balmat (der Hauptführer ber Erpebition) nicht ge 
ftatten wollte, daß ich mich, Überwältiget von unüberwindlicher Schlaffucht, auf 
den Firnſchnee hinlegte, fo blieb doch nichts weiter übrig, denn ich fant 
zufammen. Die Alpenfiöde wurden zufammengelegt und ich verfant augen- 
blidlih in einen lethargifchen, von großer Bellemmung begleiteten Schlaf, den 
Balmat für fehr gefährlich hielt, jo daß er mich ununterbrochen rüttelte und 
ſchüttelte. Fünfzehn Minuten vergingen; er fchrie mich auf und fagte: „Wir 
dürfen bier nicht länger weilen, wir müſſen fort.” Während diefes Schlafes 
war ftarfer Schweiß auf Stirn und Gefiht ausgebroden ꝛc.“ Herr Pitfchner 
erzählt, daß er dann in Heinen Intervallen diefes Ausruben babe wiederholen 
müffen. Auch de Eauffure bei feiner erften, berühmten Montblanc-Befteigung 
wurde von Obnmadt-Anwandlungen befallen und mußte, nabe bem Gipfel, 
alle 4 bis 5 Schritt einige Augenblide raften. Das größte Uebelbefinden 
ftellte fich bei ihm erft etwa S Sekunden nachher ein, nachdem er raftend ftill 
geftanden war. Seine Führer wurden gleicherweiſe von ähnlichen Anfällen heim— 
gefucht. Auch die Gebrüder Schlagintweit, Dr. Hoffmeifter (Begleiter des Prinzen 
Waldemar v. Preußen), der Peruaner Tſchudi und andere Reiſende in fremden 
Erbtbeilen berichten von ganz gleichen Erfeheinungen bei Wanderungen von 13000 
Fuß und mehr über bem Meer. 
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freilich für die unbeſchränkte Ausficht ſehr Hinderlich und vermehren 
bie ohnedies herrichende Hite in hohem Grave, da fie allen Luft- 
zutritt abjperren. Um fich zu erfrifchen, ballen die Führer Schnee 
zufammten umb Legen venfelben in den Naden, — ein Kühlungs— 
mittel, das Fräftigen Naturen in jenen Hochregionen nicht fchabet, 
wo ohnedies, Geift wie Körper, entfeffelter und unabhängiger von 
äußeren Einflüffen find. — 

Wir fehren zum Bergmarjche zurüd. Die Firnfchründe find 
nicht die lekten der zu überwindenden Schwierigkeiten; es häufen 
fich deren neue, bie unter Umftänden gefahrbringend fein können. 
Zu diefen gehören zunächft die Eishänge. Im bedeutenden Höhen 
ſchmilzt Sonnenwärme oder Föhnwind an jähen Abhängen bie 
Oberfläche des Fimes, mitunter bis auf mehrere Fuß Tiefe. Das 
der Krhftallifation durch Wärmeaufnahme entbundene Waffer durch— 
dringt den Schnee, friert jedoch während der Nacht wieder. Hier 
aus entjteht eine Eisfläche, die, um einen hinfenden Vergleich an— 
zuwenden, dem, im Tieflande befannten, |. g. „Slatteis” verwandt 
ift, nur, daß fie eben viel dicker, kompakter, maffiger wird. Solche 
Eisrüden zu erflimmen, erfordert immer viel Arbeit, Mühe und 
Geduld; hier muß das Beil helfen, um mittelft deffelben Tritte in 
das ſpröde Material zu hauen. Es muß ein gutes, erprobtes 
Inſtrument fein, welches ein gewandter Arm regiert; einmal ber 
Hand, ber leicht erjtarrenden, entfallen, macht der Verluſt des— 
jelben einen quittivenden Strich durch die Nechnung und aus bem 
zu erwartenden großen Loos yplötlich eine Niete. Das Empor: 
dringen einer Geſellſchaft unter folhen Umftänden, wo Schritt für 
Schritt erſt gefchaffen, geebnet, gefichert werden muß, ift dann 
höchſt langſam, Tangweilig und erkältend. Bei Studers erfter Er- 
fteigung des Großen Rinderhornes (10670 Fuß, Wallis-Berner 
Grenze) mußten gegen 400 ſolcher Stufen in ven übereisten Jäh— 
bang gehauen werben, ein Zeitverluft won mehreren Stunden. 
Bergſteiger-Regel ifts, eine ſolche Kunfttreppe, jo viel immer möglich, 
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gerabeanfteigend zu befchreiten, fo daß das Geficht dem Eis zugefehrt 
bleibt; der Fuß tritt mit ver Spite weit ficherer als mit der Seiten- 
fante auf. 

Zu den unerwarteten Fährlichkeiten, welche Bergbefteiger an 
jolhen eisüberzogenen Wänden beim Herabfteigen überrafchen können, 
gehört das Abjchmelzen der eingehauenen Stufen. Mr. Whimper 
(ein Mitglied des Londoner Alpenflubs), von dem auf den nächiten 
Seiten, bei Gelegenheit der gräßlichen Kataftrophe am Matterhorn, 
weiter die Rede fein wird, hatte jchon im Juni 1863 es fich zur 
Aufgabe gemacht, den bis dahin noch nie erftiegenen Gipfel bes 
13797 Fuß hohen Mont Cervin zuerft zu betreten. Wirflih drang 
er auch höher hinauf, als bisher jonft irgend einer der Stürmen- 
ben; er überbauerte an Muth und Kräften feine Führer und klomm 
allein, mit dem Beil in der Hand, an einer jpiegelglatten Eiswand, 
in die er eine Menge von Stufen zu hauen genöthigt war, un- 
beugfam vorwärts. Als diefe Wand überwunden war und er aus 
feinen Recognoseirungen (welche er mit dem Tubus vom Thale 
aus ungemein forgfältig angeftellt hatte) wußte, daß er eine ähnliche 
Paffage nicht mehr werde zu überwinden haben, ließ er, um leichter 
zu klimmen, das Beil zurüd und ftieg weiter. Aber er batte fich 
verftiegen und kam an eine Stelle, von wo aus unmöglich höher 
empor zu bringen war. Er mußte fich abermals zum Rückzuge 
entjchließen. Doch als er zu jener Stelle fam, wo die ing Eis 
gehauenen Stufen begannen, hatte die vollfräftig jcheinende Sonne 
biejelben halb hinweggeſchmolzen. Verſuche, mit der Spite bes 
Alpenftodes neue Stufen unter dem zuweilen höchſt gefahrvollen 
Standpunkt einzuftoßen, mißlangen, eine Eisftufe wich und ber Ver— 
wegene ftürzte 195 Fuß tief hinab, wunberbarfter Weife in eine 
mit friſchem Schnee gefüllte Heine Einfattelung eines Felſen-Kammes 
und erhielt dadurch, obwohl furchtbar zerſchunden, fein Leben um 
zwei Jahre fpäter Augenzeuge einer der entſetzlichſten Kataftrophen 
in den Annalen der Alpenbefteigungen zu fein. 
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Gegen Mitte Juli 1865 fanden ſich in Zermatt wieder mehrere 
Mitgliever des engl. Klubs ein, um abermals den Mont Cervin 
zu ſtürmen: der Geiftlihe Charles Hudſon, ein Herr Habomw, ber 
junge Yord Francis Douglas und der fo eben genannte Herr Whym— 
per (ven jein Sturz nicht entmuthigt hatte). 

Als Führer wählte man Michael Eroz, einen ber anerkannt 
tüchtigften Männer jeines Faches, und Peter Taugwalver. Des 
letteren zwei Söhne wurden auf des Vaters Wunſch als Gepäd- 
träger mitgenommen. Die Seile, weldhe man mitnahm, gehörten 
Herrn Whymper. Es waren drei verjchievene Sorten, ein 200 Fuß 
langes, nah dem Syſtem des Alpenklubs konſtruirt, ein anderes, 
etwa 150 Fuß langes etwas ftärkeres, und ein 200 Fuß langes 
leichtereg und ſchwächeres als das erſte. Mit ver Schilverung des 
Hinauffteigens (am 14. Juli) wollen wir uns nicht aufhalten, jon- 
bern nur jo viel bemerken, daß ſämmtliche Tourijten friih und 
wohlbehalten oben anfamen und feine Zeichen der Ermübung ver 
riethen. Hadow erwies fich als den unerfahrenften der Bergklette— 
rer, wenn er gleich weder Mangel an Muth noch an Ausdauer 
verriet. Wo der Weg über eine Schneefläche ging, bie mit einer 
bünnen, während ver Nacht entftandenen Eisrinde bevedt war, glitt 
und ftrauchelte jein Fuß fortwährend. 

Das Hinabfteigen und die bei demſelben fich ereignete furcht- 
bare Kataftrophe jehildert Herr Whymper in feiner Rechtfertigung 
in der Times folgendermaßen: „Wir blieben etwa eine Stunde 
lang auf dem Gipfel, und während viefer Zeit beſprachen Hubjon 
und ich ung mit einander über die befte und ficherjte Art, uns zu 
vertbeilen. Wir famen dahin überein, daß es am Beten fein würbe, 
wenn Croz, als der Stärffte unter uns, voranginge; dann follte 
Hadow als Zweiter folgen. Hudfon, der e8 an Sicherheit des Fußes 
mit jedem Führer aufnehmen fonnte, wollte der Dritte fein; Lord 
F. Douglas erhielt ven vierten Plaß und ver alte Taugwalber als 
der Stärffte ver Uebrigen den hinter ihm angewiejen. Ich ſchlug 
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Hudſon vor, bei unjerer Ankunft an der gefährliden Stelle ein 
Seil an den Felſen zu befeftigen, um ein weiteres Schugmittel zu 
haben. Er billigte ven Gedanken; doch warb die Ausführung nicht 
definitiv bejchlofjen. Die Gefellihaft ftellte fih num in ber er 
wähnten Reihenfolge auf, während ich den Gipfel ffizzirte, und bie 
Anderen warteten auf mich, damit ich mich an meiner Stelle an— 
binden lafje, als es einem von uns einfiel, daß wir unjere Namen 
nicht in einer Flaſche zurücdgelajien hätten. Ich warb gebeten, fie 
aufzuichreiben, und entfernte mich, während ich dieß that. Ich holte 
die Gejellfchäft ein paar Minuten jpäter ein, gerade in dem Augen— 
blid, wo das Herabfteigen an der Stelle begann, und bielt mich 
dem jungen Taugwalder zunächft am Seile feſt. Wir verfuhren 
mit der größten Vorficht. Nur immer Einer allein bewegte fich zur 
jelben Zeit; wenn er feften Fuß gefaßt hatte, fo that der Nächite 
einen Schritt vorwärts, und fo fort. Die durchſchnittliche Ent- 
fernung zwiſchen jedem Ginzelnen von uns mochte etwa 20 Fuß 
betragen. Doh war fein zweites Seil an den Felien befeftigt 
worden, und es war nicht mehr die Nede davon. Der Vorſchlag 
war ausichlieglih um Herrn Hadow’s willen gemacht worden, und 
ich weiß wahrhaftig nicht, ob mir der Gedanke überhaupt wieder 
einfiel. Ich war, wie ich auseinander geſetzt habe, von ven Uebrigen 
getrennt und folgte ihnen: aber nach ungefähr einer BVierteljtunde 
bat mich Lord F. Douglas, das Seil in der Nähe des alten Taug- 
walder zu fallen, da er, wie er jagte, fürchtete, daß, wenn ein 
Sehltritt ftattfinden jollte, Taugwalder nicht im Stande fein würde, 
ihn zu balten. Es geſchah dies kaum zehn Minuten vor dem 
Unglüdsfalle und rettete ohne Zweifel Taugwalder's Leben. 

„Sp viel ich weiß, war in dem Augenblid, wo ſich der Un— 
fall zutrug, fein Einziger von uns im Vorwärtschreiten begriffen. 
Doch kann ich das nicht mit Beftimmtheit behaupten, und eben jo 
wenig können e8 die Taugwalder, da die beiden Borangehenden 
unjeren Bliden zum Theil durch einen zwijchen uns liegenden 
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Selsblod entzogen waren. Der arme Croz hatte feine Art bei 
Seite gelegt, und um Herrn Hadow größere Sicherheit zu verleihen, 
faßte er ihn geradezu bei den Beinen und fette feine Füße, einen 
nach dem anderen, in die richtige Stellung. Nach den Schulter: 
bewegungen der beiven zu urtheilen, glaube ich, daß Croz, nachdem 
er das eben Gejagte gethan hatte, gerade im Begriff war, Kehrt 
zu machen, um jelbft einen oder zwei Schritte vorwärts zu thun, 
als Hadow ausglitt, auf ihn fiel und ihn nieverwarf. Sch hörte 
einen jähen Aufichrei des Michel Eroz und ſah, wie er und Hadow 
abwärts ftürzten; gleich darauf verlor Hudjon feinen Halt und 
Yord F. Douglas flog ihnen fofort nad. Das Alles war das 
Werk eines Augenblids; jobald aber Taugwalder und ich den Auf- 
ichrei des Eroz hörten, ſtemmten wir uns jo fejt gegen, wie die 
Felſen es geftatteten; das Seil zwiichen uns war jtraff, und ber 
Ruck traf uns Beide wie einen einzigen Mann. Wir bielten ung; 
aber das Seil riß mitten zwijchen Taugwalder und Yord 3. Dou— 
glas.*) Zwei oder drei Sekunden lang jahen wir unfere unglüd- 
lihen Gefährten auf dem Rüden hinunterrutichen und ihre Hände 
ausbreiten, um irgendwo Halt zu gewinnen und ſich zu retten. 
Daun verfhwanden fie Einer nach dem Anderen und ftürzten von 
einem zu dem anberen Vorſprung, big jie unten am Meatterhorn- 
Gletſcher anlangten. Sie waren beinahe 4000 Fuß tief geftürzt. 
Bon dem Augenblide an, wo das Seil riß, war es unmöglich, ihnen 
zu helfen.” 

„Eine halbe Stunde lang blieben wir auf demſelben led, 
ohne auch nur einen einzigen Schritt zu thun. Die beiden Taug- 
walder, von Schreden gelähmt, weinten wie Kinder und zitterten 
jo furchtbar, daß wir mit dem Geſchick der Anderen bedroht wurden. 
Sobald wir zu einer fichern Stelle herabgeftiegen waren, verlangte 





*) Es wurden unmittelbar nad dem Vorfall gewidtige Stimmen öffentlich 
Iaut, welche das Reifen des Seiles bezweifelten, ja fogar ben Der. Whymper 
bejhuldigten, das Seil im Moment der Yebensgefahr durchgeſchnitten zu haben (!). 
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ich nach dem zerriffenen Seile, und fand zu meinem Staunen, ja, 
zu meinem Gntjegen, daß es das Schwächfte der drei Seile war. 
Da bie erften fünf Mann fich befeftigt hatten, während ich meine 
Skizzen machte, jo hatte ich nicht auf das Seil geachtet, deſſen fie 
jih bedienten, und fonnte jegt nur zu dem Schluß gelangen, daß 
fie 08 für gut befunden hatten, viefem den Vorzug vor den anderen 
zu geben. Man bat behauptet, das Seil fei geriffen, weil es über 
einen Felſen gejchleift fei. Dem ift nicht jo; es zerriß in der freien 
Luft, und das Ende zeigt feine Spur einer vorher erlittenen Be 
ſchädigung. Yänger als zwei Stunden nachher glaubte ich jeden 
Augenblid, der nächfte werde mein letter fein, indem vie Taug— 
walder, welche alle Faſſung verloren hatten, nicht nur unfähig waren, 
irgenb welchen Beiftand zu leiften, fondern fi in einem ſoichen 
Zuftande befanden, daß man jeden Augenblid erwarten Fonnte, der 
Eine oder der Andere werde ausgleiten. Doch muß ich dem Jünge— 
ren die Gerechtigkeit erweifen und jagen, daß er, ſobald das Hinab- 
jteigen bequem ward, lachte, rauchte und af, als ob gar nichts 
vorgefallen wäre. Ueber pas Hinabfteigen brauche ich weiter nichts 
zu jagen. Ich ſah mich häufig, Doch wergebens, nah Spuren mei- 
ner unglüdlichen Gefährten um, und in Folge davon überrajchte 
uns die Nacht, als wir uns noch auf einer Höhe von 13,000 Fuß 
befanden. In Zermatt langten wir um 10°/, Uhr am Sonnabend 
Morgen an.” 

Whymper ſchildert hierauf die Auffuhung und Auffindung ber 
Zeichen. Bei diefem traurigen Gefchäfte warb er von einigen feiner 
Yandsleute und einigen Schweizern begleitet. „Um 81/, Uhr,“ 
jchreibt er, „waren wir Angefichts der Stelle angefommen, wo, wie 
wir wußten, meine Gefährten liegen mußten. Als wir jahen, wie 
ein wettergebräunter Mann nach dem anderen das Telejlop ans 
Auge ſetzte, todtenblaß wurde und es dann, ohne ein Wort zu 
iprechen, feinem Nebenmanne hinreichte, da mußten wir, daß alle 
Hoffnung vorbei war. Wir traten näher; die Verunglüdten waren 
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unten in derjelben Reihenfolge bingefallen, wie fie oben gefallen 
waren: Croz ein wenig voraus, Hadow in feiner Nähe und Hub» 
jon etwas weiter zurüd; aber von Lord F. Douglas konnten wir 
nichts jehen. Zu meiner Verwunderung ſah ich, daß alle drei mit 
dem Klub-Seil, d. h. mit dem zweiten und gleich ftarfen Seile 
zufammengebunden waren. Es war mithin nur ein Knoten vwor- 
handen, nämlich zwifchen Taugwalder und Lord F. Douglas, und 
dort hatte man fich des ſchwächeren Seiles bevient. Die Befehle 
der Regierung des Kantons Wallis, die Leichen berabzubringen, 
lauteten jo beftimmt, daß vier Tage ſpäter 21 Führer dies traurige 
Werk vollführten. Jeder Engländer jchuldet diefen braven Männern 
feinen Danf, denn e8 war eine fohmwierige und fehr gefährliche Ar- 
beit. Auch fie jahen nichts won der Yeiche des Lord F. Douglas; 
vermuthlich iſt fie oben in den Felfen Liegen geblieben; Niemand 
fann feinen Verluſt tiefer und aufrichtiger betrauern, als ich felbit; 
denn obgleih no jung, war er ein höchſt ausgezeichneter Berg— 
jteiger, der faum jemals des geringjten Beiftandes beburfte und 
während des ganzen Tages auch nicht ein einziges Mal ausglitt. 
Noch ein paar Tage vorher, ehe wir ung trafen, hatte er pas Gabel- 
born erjtiegen, eine Bergipige, die meines Erachtens weit ſchwerer 
zu erreichen ift, als jelbft das Matterhorn. Ich warb in Zermatt 
bis zum 22. Yuli feitgehalten, um bie von der Regierung ange: 
jtellte Unterfuhung abzuwarten. Sch warb zuerft vernommen und 
beim Schluffe des Verhörs reichte ich dem Gerichtshofe eine Anzahl 
Fragen ein, von welchen ich wünjchte, daß fie dem älteren Taug— 
walder vorgelegt werben möchten. Ich that dies, weil das, was 
ih in Bezug auf die Seile in Erfahrung gebracht hatte, keineswegs 
befriedigend für mich war. Wie ich höre, find dieſe Fragen, ehe 
ich Zermatt verließ, geftellt und beantwortet worben; aber ich durfte 
bei dem Verhör nicht zugegen fein, und wie bie Antworten aus- 
gefallen find, ift mir noch nicht mitgetheilt worben, m man 


es mir verjprochen hatte.” 
Berlepfh, die Alpen. 19 
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„Das ift das Ende dieſer traurigen Geſchichte. Ein einziges 
Ausgleiten oder ein einziger Fehltritt war die alleinige Urſache dieſes 
furchtbaren Unglüds und hat Sammer verurfacht, der nie vergefjen 
werden kann. Nur noch eine Bemerkung babe ich zu machen. 
Wäre das Seil nicht geriffen, fo würden Sie diefen Brief nit 
erhalten haben. Denn wir hätten unmöglich die vier Männer 
halten Fünnen, Die zu gleicher Zeit mit einem jähen Ruck ftürzten. 
Anderjeits glaube ich, daß fich fein Unglüc ereignet haben würde, 
wenn das Seil zwiichen denen, bie fielen, eben jo ftraff over doch 
beinahe eben fo ftraff geweſen wäre, wie zwiſchen Taugwalder und 
mir. Das Seil, richtig gebraucht, ift ein großes Schukmittel; aber 
gleichviel, ob man fich auf Felfen oder auf Schnee, oder auf einem 
Gletſcher befindet, wenn zwei Leute einander jo nahe kommen, daß 
das Seil jchlaff herabhängt, jo jchwebt die ganze Gefellichaft in 
Sefahr; denn wenn Jemand ausgleitet oder fällt, jo kann er, ebe 
man fich gegenftemmt, eine ſolche Wucht erlangen, daß er Einen 
nach dem Anderen nach fich zieht und Alle mit fich in's Verderben 
reißt. Iſt das Seil jedoch ftraff, fo ift Dies beinahe unmöglich.” 

Hier möge aus der großen Chronif der Unglüdsfälle gleih noch 
ein anderer Plaß finden, bei dem, jowie bei dem vorigen das verbin— 
dende Seil Todesurjache von 4 Perfonen wurde. Drei junge Eng- 
länder aus Wales verließen in Begleitung dreier Führer und eines 
Trägers am 14. Auguft 1860 das Dorf Chamounir um über ben 
10550 Fuß hohen Col du Geant nad) Courmayeur (eine 14ftün- 
dige Gletſcherwanderung) binabzufteigen. Sie hatten auf dem Mon- 
tanvert übernachtet, brachen Frühmorgens um 3 Uhr auf und er- 
reichten glüclich die Höhe des Sattels, hatten aber mit großen 
Hinderniffen im frifchgefallenen Schnee zu kämpfen und wurden 
dadurch außerorventlih ermübet. Die aus 7 Perſonen beſtehende 
Karavane jchritt bereits über Gletſcher und Schneefelder bergab, 
den italienischen Thälern zu und zwar in ber Orbnung, daß ein 
fühner Träger allein voran ging, während bie übrigen 6 dur ein 
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Stfetjherfeil verbunden folgten (pie beiden fefteften Führer am 
Anfang und Ende des Seiles und in der Mitte die 3 Touriften 
und ein Führer). Als fie beim weiteren Hinabfteigen einen Felfen- 
grat paffirten, der zu beiden Seiten tiefe Abgründe hatte, geſchah 
es daß der 3. Tourift vor Uebermüdung zufammenbrad, ins leiten 
gerietb, jo den wor ihm ſtehenden Führer umriß und biefer wieder 
die beiden vor ihm gehenden Touriſten. Aufrecht hielten ſich nur 
die beiden Führer an den beiden Enden des Seiles, obgleich fie 
jelbft nicht fejten Grund hatten die 4 fallenden Männer und beren 
wuchtigen Zug auszuhalten. Ein heftiger Nud bringt fie jelbft ins 
leiten, ihre Kraft mit der fie wiberftreben geht ihnen aus, fie 
erfennen die Unmöglichkeit ihre Bflegebefohlenen und ihren Kame— 
raden zu retten und nur auf Erhaltung ihres eigenen Yebens be- 
dacht reißen ſie die Schlingen des Seiles auf und bie vier Unglüd- 
(ihen rollen rettungsios 5000 Fuß dem Abgrunde zu. Ihr Fallen 
veranlaßt das Anbrechen einer Lauine friſchen Schnees, Steingerölf 
wird mit hineingeriffen, — das Schredliche ift geſchehen. Erſchöpft 
von Schred und Anftrengung erreichten die überlebenven, zwei 
Führer und der Träger, am Abende des 15. Auguft Courmayeur. 
Am anderen Morgen fand man bie gräßlich verftünmtelten Leich- 
name ber ZTodgejtürzten; fie wurden auf dem Friedhofe zu Cour— 
mayeur beerdigt. — 


Noch ein dritter Fall aus jüngfter Zeit, bei welchem das ver: 
bindende Seil ververblich für den Zouriften wie für deffen Führer 
wurde, ift der Tobesjturz des Herrn Höppner aus Dresden und 
jeines Führers Eugen Imfanger von Engelberg am 23. Auguft 1865 
bei Erjteigung des Titlis. Höppner war auf einem fpiegelglatten 
Eisfelde unverkennbar zuerjt ausgeruticht und batte jo feinen Be— 
gleiter mit zu Boden und in den Tod geriffen. 


Diefe 3 Fälle zeigen wie Gefahrsbringend das Anlegen bes 


Seiles bei teilen, zu überfchreitenden Schnee nnd Eisflächen werben 
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fann. Und wiederum find doch Hunderte von Beiſpielen vorhanden 
bei denen das Seil Rettungsmittel vom Tode wurde. 

Höchſt gefährlich find Tolche vereiste, fteile Hänge, wenn friſch 
gefallener Schnee die glatten Eisipiegel masfirt. Es fehlt nicht 
an haarfträubenden Schredensgeihichten zur Illuſtrirung des Ka— 
pitel8 von den Schneerutfchen, die urplößlih mit der, auf der obe 
ren, neugefallenen Schicht wandernden Gefellichaft über ver darun- 
ter: verborgenen Eisbahn ſich in Bewegung ſetzten. Hugi hätte 
bei jeinem zweiten Verſuch der Finfteraarhorn-Erfteigung beinabe 
durch ſolch einen Schneejchlipf das Leben eingebüßt, wenn ber 
entjchlofjene Yeuthold ihn nicht noch im letzten Augenblide mit 
nerpigem Arm ergriffen und gerettet hätte. Das furdtbarfte Cr 
eigniß diefer Art ift jenes, welches die völlige Befteigung des Mont— 
blanc durch den ruffiihen Naturforicher, Hofrath Hamel vereitelte. 
Derjelbe war mit den beiden englifchen Gelehrten ver Orforber 
Univerfität, Herren Dornforb und Henderfon, unter Begleitung der 
fundigften Chamounyführer (I. M. Coutet, Math. Balmat, Favret, 
Jules Devouaffon u. A.) und vielen Trägern für Komfortabilitäten, 
Yebensmittel, mathematiihe und phyſikaliſche Inftrumente, am 
16. Auguft 1820 von Prieur& ausgezogen, hatte am Grand Mou- 
let übernachtet und befand ſich am folgenden Tage bei ausgezeich- 
net günftigem Wetter 9 Uhr Morgens bereits in ber Nähe des 
Petit Plateau unterın Döme de Goute, von wo aus der Gipfel 
des Montblanc in 2 bis 3 Stunden zu erreichen ift. Die Führer 
brachen ſchon in Glückwünſche aus, fagten, daß nun alle Hinder— 
niffe überwunden, weder Gefahren noch Eisfpalten mehr zu befürd- 
ten wären, überhaupt, daß noch nie eine DBefteigung jo glüdlich, 
geſchwind und ohne jeden Unfall ausgeführt worben ſei als eben 
biefe. Die ganze Erpedition war voll der bejten Hoffnung und 
ſah im Boraus fih Schon auf dem Kulminationspunkte der Wan- 
derung. Hofrath Hamel hatte Zettel gefchrieben, welche er einem 
aus Sallenches mitgenommenen kräftigen und brünftigen Tauber 
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um den Hals binden und dieſen dann fliegen laſſen wollte, um 
den Verſuch zu machen, ob dieſer ſein, in gerader Linie etwa fünf 
Stunden entferntes Weibchen im Taubenſchlage wieder auffinden 
werde; die Gelehrten freuten ſich ſchon auf den Ehrenplatz, welchen 
das von ihnen eigenhändig vom Gipfel des höchſten europäiſchen 
Berges abgeſchlagene Protogin-Stück in den Kabineten der mine— 
ralogiſchen Sammlungen zu Petersburg, London ꝛc. einnehmen würde, 
kurzum Jeder hing eigenen Lieblingsgedanken und Plänen nach. 
Alle marſchirten Einer hinter dem Anderen, weil man gern in die 
Fußſtapfen des wegbahnenden, erſten Führers tritt, welcher dann 
von Zeit zu Zeit, der Erholung halber, von einem Anderen ab— 
gelöſt wird. Niemand gab einen Laut von ſich, denn die An— 
ſtrengung hatte Alle ein wenig ermattet. „Noch war ich der Letzte“, 
erzählt Herr Hamel (in ver Bibliothèque universelle), — „gewöhn— 
lich ging ich zwölf Schritte weit fort und hielt dann an, um auf 
meinen Stock mich ſtützend fünfzehn Athemzüge zu thun; denn 
ich fühlte, daß ich in diefer Weife voranlommen würde, ohne mic 
zu erichöpfen. Durch eine grüne Brille und den Flor, welcher mein 
Geficht verhülfte, richtete ich zählend die Blicke auf die Fußſtapfen, 
als ich plötzlich wahrnahm, daß der Schnee unter mir weiche. Da 
ich glaubte nur auszugleiten, jo verfuchte ich auf der linfen Seite 
mich mit meinem Stode fejtzuhalten, — aber vergeblid. Der zu 
meiner Rechten fih anhäufenve, aufbäumende Schnee wirft mid) 
um, übervedt mich und ich fühle von unmwiderftehlicher Gewalt mich 
abwärts fortgeriffen. Anfangs wähnte ich, diefer Umstand begegne 
mir allein; als fich aber der Schnee vergeftalt über mir anhäufte, 
daß er mir den Athem entzog, jo glaubte ich, eine große Pauine 
fomme vom Montblanc herab, welche ihn vor fich herjage. Ach 
rief, aber wie e8 fchien umfonft! Meine Gefährten jab ich nicht 
mehr. Jeden Augenblid erwarte ich, von der Maſſe erbrüct zu 
werben; jedoch fuchte ich im Hinabrollen beftändig mich umzudrehen 
und wandte alle Kräfte an, den Schnee, in welchen eingehülft ich 
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gleihfam ſchwamm, zu zertheilen. Endlich gelang e8 mir den Kopf 
daraus zu befreien und ich erblidte einen großen Theil des Abhanges 
in Bewegung; da ich jedoch mich dem Rande des rutſchenden Theiles 
ziemlich nahe ſah, jo ftrengte ich meine Kräfte aufs Aeußerſte an, 
den feftliegenden Schnee zu erreichen, auf welchem mir es endlich 
möglih war, ficheren Fuß zu faffen. Jetzt erſt erkannte ich die 
wirkliche Gefahr; ich jah, daß ich mich faft am Rande einer Spalte 
befand, welche den Abhang begrenzte. Zugleih ſah ih Herr Hen- 
derſons Kopf noch näher dem Abgrunde aus dem ftodenden Schnee 
bervorragen, unb etwas weiter Herrn Dornforb nebft drei Führen, 
Alle mit verzweifelnd fämpfender Anftrengung bemüht, gleich mir 
ſicheren Boden zu gewinnen. Sie erreichten glüdlich ihr Ziel, aber 
bie fehlenden fünf Uebrigen fonnte ich nicht entveden. Immer noch 
hoffte ich, fie aus dem nun fich ftauenden Schnee hervorkriechen zu 
fehen, als Balmat uns zurief, daß fich Yeute von uns in dem 
Abgrunde befinden. Diefe Kunde durchzuckte mich wie ein Wetter: 
ichlag! fünf Menfchen lebenvig begraben und dies durch meine und 
meiner Freunde Beranlaffung. Dornford warf ſich unter den wil- 
beften Geberven des Schmerzes auf den Schnee, und Henderfons 
Zuſtand erjchien momentan jo zerrüttet, daß er böfe Folgen befürch— 
ten ließ. Welch unendliche Gefühle der Freude uns elektriſch durch— 
jtrömten, als wir bei unjerem Spähen an einer Stelle den Schnee 
erit wenig, dann immer entjchievener fich bewegen fahen, als nad 
einigen Augenbliden einer der verloren Geglaubten fih daraus 
bervorwand, ift nicht zu beichreiben. Kin jubelndes Hurrab! 
begrüßte ihn und es verboppelte fich, als nach kurzer Frift wir noch 
einen Zweiten fi emporfämpfen ſahen. Schon loderte unfere 
Hoffnung in helfen Flammen auf, auch die noch fehlenden vrei 
Anderen erjcheinen zu fehen; — e8 war vergeblid.” — Nach 
langen, mühevollen, aber erfolglojen Nachforſchungen, jo weit folche 
bei dem gänzlichen Mangel an Schaufeln und ähnlichen Werkzeugen 
möglich waren, trat die ganze Gejellichaft, jo nahe dem Ziele, in 
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trübfter Stimmung den Rückweg an, weil die Führer erklärten, daß 
unabweisbar neue Schneerutfche auf diefen folgen würden, nament— 
lich in jenen Gegenden, die noch zu durchwandern fein. Abends 
9 Uhr langte die Karavane mit der Schredensbotichaft im Thale 
an. Jene drei Opfer aber jchlafen den Todesichlaf in den Eis: 
fellern des Montblanc. 

Es find jedoch nicht diefe den Grundlauinen verwandten Schnee- 
rutiche allein, die den Wanderer in beveutenden Höhen bedrohen, 
jondern auch zu Häupten deſſelben losbrechende, eigentliche Yauinen 
und Eisbrüche können ihn begraben oder erjchlagen. Eine allen 
Berggängern befannte, jehr berüchtigte Stelle diefer Art ift die 
ſ. g. Schneerofe oder Schneerunje am Tödi. Es ift ein Fleines, etwa 
!/a Stunde langes Felſenthal unter der „gelben Wand”, welches 
von einer, in beträchtlicher Höhe ſenkrecht abgeriffenen, gewaltigen 
Eismauer gejchloffen wird. Bon letzterer ftürzen zeitweife große 
Eisblöcke herab, die in furchtbaren Sprüngen bis an das untere 
Ende des Thales rollen. Da eipe Wanderung durch die Schnee: 
rofe ftetS mit einiger Gefahr verbunden ift, fo eilen die Tödiſtei— 
ger ftets auf das Drängendfte, dieſe beillofe Stätte in möglichit 
fürzefter Frift zu paffiren. Dr. Hegetſchwyler von Zürich, den be: 
rühmten Botaniker und Monographen viefes Foloffalen Bergftodes, 
hätte beinahe eine jolhe Schmetter-Kanonade zermalnt. Er wagte, 
von jechs Keifegefährten und Führern begleitet, am 12. Auguft 1922 
den dritten Verſuch zur Erfteigung des Tödi. In jener Schredeng- 
runje angefommen, jtanden bereits drei Perfonen der Expedition 
völlig gefichert unter dem Schuße überhängender Felſen, und bie 
Führer waren eben bejchäftigt, ben Letzten am Seil durch die ge- 
fährlichjte Stelle diefer Todesſchlucht zu geleiten, da dröhnte es 
donnernd dur die Einöde. Tofend und dröhnend jagte ein Glet- 
icherfturz aus jener Höhe des eisbeladenen Grates herab. Angſt— 
ruf der Führer erfüllte die Luft; Schneegeriefel von allen Seiten, 
dann ſchreckliche Todesſtille für ein paar Augenblide! Nun raufchte 
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es wieber ftärfer; in Schneegejtöber, wie in Rauch gehüllt, fuhren 
feine Eisftüde in den Abgrund und durch die Schlucht gerade auf 
die darin Weilenden zu. Da dieſe fih dicht an bie Felſenwand 
ichmiegten und anflammerten, jo ging der Strom über fie obne 
bedeutende Beſchädigung hinweg. In ftummer, gräßlich peinlicher 
Angſt verharrten die gefihert Stehenden noch ein paar bange 
Augenblide; da hörte der Strom auf und einander fröhlich zurufenn, 
erkannten fich die Geretteten. Die Gletfcherftüde waren durch ven 
tiefen Sturz völlig zerfplittert und zermalmt und dadurch faft un- 
ſchädlich geworben. 

Das Schreckens-Arſenal der Hochgebirgs: Phänomene ift aber 
noch lange nicht erfchöpft. Je mehr wir uns den erfehnten Gipfel: 
punften nähern, deſto mehr häuft fich die Summe ver Fährlich— 
feiten und Hinderniſſe. Zunächſt hat man die weit überhangenden 
„Schnee-Weheten“ zu fürchten, welche über oft fehauerlich tiefen 
Abgründen an den mehrere taufend Fuß ſenkrecht abjinfenden Felſen— 
fronten der Alpen auffallend breite, hohl gewölbte, trügerifche Bor: 
jprünge hinausbauen, die jeder mechanijchen Stüße entbehren; nur 
durch den Froſt-Verband ber ineinander verflochtenen Eisnädelchen, 
durch die Kohärenz der Schneefloden werden fie gehalten und ge 
tragen. Ein geringfügiger Umſtand kann ſolche, in die Luft hinaus: 
ragende, gleich Dächern die Felſen übertraufende Firngerüfte löfen 
und zum Tiefſturz bringen. Herr Weilenmann hat deren am Guffer: 
born (Apula-Grupve) beobachtet, die mehr als 30 Fuß frei hinaus: 
jtehend, Mufter Fühner Schneearchitektur genannt zu werben ver: 
dienen. Man hat fich alfo wohl zu hüten, auf ſolche überhangende 
Weheten zu weit hinaus zu gehen. — Ferner bereitet das ſ. 9. 
„faule Geſtein,“ d. h. die durch Erofion und durch die Thätigkeit 
der Atmoſphärilien abgelöften, brödeligen Felfenfragmente, dem 
Berggänger große PVerlegenheiten, ſei e8, daß der Fuß feinen fiche 
ven Stand auf demſelhen bat und fortwährend fi in der Gefahr 
befindet abzugleiten, fjei e8 durch Ablöſung oberhalb, aljo durch 
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entjtehenden Steinhagel. Auch dünne Felſen-Nadeln, die wie Spik- 
thürmchen gothiſcher Kathedralen fich präjentiren und Angefichts 
von Abgründen umflettert werden müſſen, gehören nicht jelten zu 
ven Fleinen Malicen ver legten Marjch-Stunven. 

Der letzte eigentlichfte Kernpunkt, die Außerfte Kulmination ift 
bei jehr vielen Alpenfpiten auch noch die härtefte ver zu knacken— 
den Nüſſe. Manche mit der forgfältigften Vorbereitung ausge 
rüftete Expedition fcheiterte ganz oder theilweife noch dicht unter 
der bominirenden Scheitelzinfe, weil man zu fpät erfannte, ben 
Streifzug gegen das Bollwerk von der unrechten, unzugänglichen 
Seite unternommen zu haben (wie folches bei allen Monte Roſa— 
Befteigungen vor dem Jahre 1855 der Fall war) — oder weil 
den Gipfelftürmern jene wahrhaft unheimliche Kaltblütigfeit un 
granenhafte Nefignation neben den musfelfrifchen Kräften fehlten, 
welche nöthig find, ſolche Wagftüde auf Leben und Tod zu beftehen. 
Einige Beijpiele werden genügende Erläuterung geben. 

Die legte Paffage zum Gipfel der Bernina Spike (12475 
par. Fuß, Ober-Engabin) beftehbt aus einem ſcharfen Gletſcher— 
Grat, der fteiler als der Firft des fteilften Kirchendaches, ja bei- 
nahe fenfrecht, wohl zweitaufend Fuß, einerfeitS gegen das Val 
Rosegg, andererjeitS gegen einen Gletſcher-Cirkus abfällt. Bei ver 
am 13. Septbr. 1850 erfolgten erjten Befteigung dieſer gigan- 
tiſchen Central-Maſſe überwand ven Sattel Herr Coaz (Forſtinſpektor 
in Chur) mit feinen beiden Führern rittlings rutſchend. — Am 
Groß-Glockner (12158 par. Fuß, Tyrol) führt der Weg über 
einen 36 Fuß langen, nur 4 bis 6 Zoll breiten Feljenfattel, vom 
Schnee Teicht geebnet, zum eigentlichen Gipfel; der öſterr. Majer 
Sonflar Edler von Imnftätten pajfirte ihn mit 3 Gefährten und 
5 Führern halb Friechend, halb reitend am 4. Septbr. 1855. Aehnlich, 
aber noch fomplicirter ift der Zugang zum Monte Rofa (14284 
par. Fuß). Johannes Zumtaugwald überjchritt bei der am 14. Auguft 
1855 erfolgten zweiten Bejteigung, ben faum einen Fuß breiten 
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Kamm aufrecht, die Schneefante fehwindelfrei durch Niedertreten 
verebnend, als obs im flachen Feld wäre; Herr Weilenmann, ber 
verwegene Berggänger, folgte ihm (nad eigenem Geſtändniß) „nit 
angehaltenem Athem und nicht ohne Schauern, ebenfalls aufredt 
gehend.” Hiermit war aber der Kulm ber äufßerften Spike noch 
nicht erreicht; jett galt e8 eine zwar nur wenig Schritte breite 
aber glänzendglatt mit Eis überzogene Feljenplatte zu traverfiren, 
welche abſchüſſig auf vie jäh gen ven GornerGletſcher niederſinkende 
Schneewand ausläuft. Wie auch dieſe überwunden war, jo mußte 
enblich noch eine faft vertifale, faminähnliche Runſe erflettert wer: 
den, welche direft auf den äußerften Kulm führt. Im Erfteigen 
derſelben jchiebt fich zu guter Yett noch eine überragende Felſen— 
platte vor, welche ohne Beihülfe gewandter, fejter und muthiger 
Kameraden unmöglich zu überturnen ift. Peter Zumtaugwalb 
jpreizte fih wie ein Kaminfeger feft in die Wände der Schludt 
ein, ließ feinen Better Johannes dann auf feine Schultern treten, 
und jo warb es Lekterem möglich, den Vorſprung mit Fräftigem 
Armſchwung zu überwinden. Eine Sekunde lang jchwebte er da— 
bei über Uintiefen. Wie er erſt droben war, gings mit ben Ande— 
ren raſch, mittelft des Seiles. Ein hilfloſer Archivrath, deſſen 
bei dieſer Expedition oft gedacht wird, mußte, wie ein Güterballen 
am Krahnen, den Strick um den Leib gebunden, hinaufgehißt wer— 
den. Der Unglückliche hatte kurz vorher, ehe man den ſchwindeligen 
Grat paſſirte, den Arm aus der Schulter gerenkt, und nach langem, 
vergeblichem Ziehen und Stoßen war es den Führern, die keine 
ſonderlichen chirurgiſchen Kenntniſſe beſaßen, gelungen, das Glied 
wieder einzurichten. — Eine ähnliche Paſſage iſt die über den 
Roththal⸗Sattel, etwa 12000 Fuß ü. d. M., bei Erſteigung ber 
Jungfrau (12827 Fuß); fie erfordert feſten Tritt und an Abgründe 
gewöhnte Augen, um nicht vom Schwindel ergriffen zu werben. 
Dennoch ſpart auch diefer Berg feine fchredhaftejten Schauer: 
momente bis auf den Außerjten Gipfelpunft. Zu diefem führt nur 
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ein fcharfzugejchnittener Kamm, deſſen Breite zwiichen 6 bis 10 Zoll 
wechjelt, während die Gehänge ver beiden Seiten 60 bis 70 Grab 
Neigung haben. Als die Profefjoren Agaffiz, Forbes, Duchatelier 
und Deſor benfelben am 28. Auguft 1841 erreicht hatten, glaubten 
jie nicht weiter fommen zu können. Der unerfchrodene Jakob 
Leuthold behauptete indeſſen das Gegentheil, und um jofort ben 
Beweis zu führen, legte er fein Gepäd ab und ſtieg in der Art 
vorwärts, daß er an der linken Seite des Schneefammes ging, 
während er die Schärfe des Grates im buchftäblichiten Sinne un- 
term rechten Arm hatte und auch auf der rechten Seite den Stod 
einfeßte. So ging er langſam und befonnen an dem entjeßlichen 
Abgrunde bin, indem er jo viel als möglich den Schnee zu einem 
Pfade zufammentrat und ben übrigen die Erfteigung möglich machte. 
— Bei der am 8. August 1842 von den Profefjoren Eicher von 
ber Linth, Girard und Defor verſuchten Erjteigung der Schred- 
börner (12568 Fuß, Berner Alpen), bei welcher fie indefjen nur 
bis auf die Spige des großen Yauteraarhornes famen, wurde bie 
Geſellſchaft, als fie auf der Schneide eines felfigen Kammes ging, 
unvermutbet am Weiterfommen gehindert; der Weg war durch einen 
etwa 10 Fuß tiefen, jenfrechten Einſchnitt vom Hauptftode bes 
Berges getrennt, auf welchem einige hundert Schritte weiter ber 
Gipfel winfte. Der Einfchnitt ſelbſt ftellte einen fcharfen Schnee: 
rüden dar, wie er auf ven letzten Seiten mehrfach bejchrieben 
wurbe. Während man noch fonfultirte, ob man fih am Strid 
binablaffen, oder das Hinderniß zu umgeben juchen jollte, jprang 
der Führer Bannholzer, ohne ſich anbinden zu laffen, mit einem 
Sake auf den Schneefattel hinab. Allgemeiner Schrei des Ent- 
jegens! denn man bielt ven Wagehals für verloren; allein er kam, 
ohne ſich wehe zu thun, rittlings auf ven Schneefattel zu fiten, 
und ohne fih an das Nufen, Bitten, Fluchen der anderen Führer 
zu kehren, ftieg er die gegenüberſtehende Zade hinan, erreichte bie 
Höhe und winkte, ihm zu folgen. Einer nach dem Anbern wurde 
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am Seil hinabgelaffen, und ohne Unfall Eletterte die ganze Karavane 
dem Muthigen nad. Da erwartete fie in unmittelbarfter Näbe 
bes Gipfeld wiederum eine lette Schwierigkeit. Auf etwa 50 Fuß 
Pänge wirb ber Kamm fo’ fchmal, daß er faum 18 Zoll Breite hat, 
während auf beiden Seiten Abgründe von etwa 4000 Fuß beinahe 
vertikalen Abjturzes gähnen. Hier hatten jelbft die verwegenjten 
Führer nicht den Muth, aufrecht zu gehen; jondern überkrochen bie 
Stelle, mit ftarr vor fich blidenden Augen, wie Quadrupeden, bis 
das erjehnte Ziel erreiht war. — Schließlich noch pie Erfteigung 
bes Finfteraarhorng (13160 Fuß). Hugi war bei feinem britten 
Berfuche der Erfteigung dieſes höchſten Gipfels der Berner Alpen 
am 10. Auguft 1829 bis auf den hangenden Hochfirn gekommen, 
den man von allen guten Stanppunften der nördlichen Schweiz, 
bejonders vom. Faulhorn aus, jo deutlich ſehen kann. Um num zu 
den Mittelfeffen in ber oberften Ausipigung des Firnes und bes 
Hornes jelbft zu gelangen, war eine im eigentlichiten Sinne hängende 
Eisfläche zu pafjiren. Es fonnnte nur mitteljt eingehauener Tritte 
geichehen. Die Führer Leuthold und Währen gingen ſofort ans 
Werk, ſchlugen den Fuß feſt in die eingehauene Stufe, ließen ihn 
etwas anfrieren, um feſter zu ſtehen, und meißelten dann weiter. 
Es war ein halsbrechender Moment, ſie an dieſer Wand gleichſam 
hangend zu erblicken. Endlich war die gefährliche Arbeit beendet 
und die Ueberſchreitung ſollte vor ſich gehen. Leuthold kam, um 
Profeſſor Hugi zuerſt herüber zu holen, erklärte ihm aber zugleich 
auf das Beſtimmteſte, daß, wenn er ausglitſche, Rettung unmöglich 
ſei und er, ſeiner eigenen Sicherheit halber, nicht einmal den Ver— 
ſuch eines rettenden Handgriffes wagen werde. Das Ende viel 
facher Verſuche war, daß fein einziger Mann der ganzen Expedition 
(unter denen tüchtig bewährte Berggänger ſich befanden) die Eis- 
hänge zu überjchreiten wagte. Leuthold und Währen erflommen 
einzig das ſchwindelhohe Ziel. 








| astaR. LENOX AND 
+ TROEN FOUNDATIONG, 
— 


Alpenfpiben. 293 


Wenn du den Mutb verlierft, verliereft du die Kraft 
Zu wirken, und dein Werk verfümmert krüppelhaft. Rückert. 

Der Augenblid, in welchem man einen berühmten Gipfel nad 
unfäglichen Mühen und lebenbedrohenden Gefahren betritt, hat im— 
mer etwas Crichütterndes, faft möchte man jagen Feierliches; es 
ift ein Moment höherer Weihe, wenn rundum im fat enplojen 
Ketten-Reigen ein weitgevehnter Horizont von Berggeftalten und 
Thaltiefen auftaucht. Da liegt fie ausgebreitet ung zu Füßen, bie 
berrliche, gewaltige, große Alpenwelt, Firft an Firft, Grat an Grat, 
Kulm über Kulm, und wie der Blid eines Mächtigen der Erde bei 
jeinem Negierungs- Antritt alle die Nationen, Völker und Stämme 
überfliegt, die fortan feiner Yeitung fich fügen wollen, jo findet 
auch bier eine geiftige Befik-Ergreifung, eine Heerſchau im Dienfte 
ber Intelligenz ftatt. — Dem wohl bewanderten Berggänger Tchlägt 
die ausgebreitete Gipfelwelt fein eigenes Tagebuch, das Souvenir 
jeiner jommerlihen Freuden, Yeiden, Genüffe und Entbehrungen 
auf; von allen Seiten winken ihm Freunde aus früheren Tagen, 
die er fofort wiebererfennt, grüßend entgegen und bas Auge über- 
Ihwebt im Spazierfluge alle befannten Höhen, Joche und Fluh— 
Toffen. Da begegnet es unterwegs Geftalten, ehrwürdigen, hoch— 
aufgerichtet ftolzen, aus ber großen Menge bedeutſam hervortreten- 
den, filbergefcheitelten Greifen, auf denen es finnend haftet; es 
fennt fie, ohne fofort fie zu erfennen. Karte, Fernrohr und Führer 
fommen dem fuchenden Gedächtniß zu Hülfe! — „Ah! Grüß Gott, 
lieber Alter! Du auch dal Wie ganz anders fiehft Du von bier 
aus? Ich babe Dir immer von anderer Seite in Dein ermmites 
Antlig gefhaut, wie Du Deinen verfteinerten Träumen nachſinnſt, 
und heute ſchauſt Du mich nur verjtohlen über die Schultern an!” 
— So ſchweift der Blid in flüchtiger Rundreife immer weiter über 
die Zaden und Zinfen des Niefenreliefs, gleitet hinab zu beimelig 
eingebetteten Thalfpalten, und überfpringt glikernde Flußadern, bis 
er beim Ausgangs-Bunfte wieder anlangt, um nach dieſem orien- 
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tirenden Fluge in die Special» Mufterung einzutreten. — Und 
vollends jenes erhebende Gefühl, wenn es ein Gipfel ift, den nur 
böchft jelten oder zunor nod nie eines Menſchen Fuß betrat; 
dies ift dann eine Snauguration, erhabener, großartiger, als jede 
andere, durch Menfchen-Sinn und Hand bereitete. Warum läuft 
durch alle Zeitungen die Nachricht, wenn endlich eine, ber ganzen 
gebildeten Welt längjt befannte, jchon unendlich oft auf Karten und 
Panoramen gezeichnete, in Büchern genannte Alpenjpige von Be- 
deutung zum Erjtenmal erftiegen wurde? Weil e8 eine Heine 
Kolumbus- That ift, weil die fühnen Männer einen Bauftein zum 
großen Tempelheiligthume der Naturwifjenichaften binzufügten. — 
Alle Schreden und Bedrängnifje find vergefien, die Gletſcherſpalten 
und Firnſchründe mit ihren trügerifchen Brüden, ver ſchwindelſtarre 
Abgrund und die weichenden Trümmerhalden liegen als überwun- 
dene Feinde hinter uns, und jauczend hebt fi das Herz und 
flopft mächtiger in feines Gottes größerer Nähe. 

Wie aber mag diefer Gefühlsfturm fich erjt fteigern, wenn, wie 
e8 bei der erjten Erfteigung des Tödi am 10. Auguft 1837 ver 
Fall war, die unerfchrodenen Bergfämpen, längere Zeit im Nebel 
berganflimmend, an der Um- und Ausſchau gehindert, plößlich, wie 
bie grauen verhüllenden Schleier reißen, in freudigem Schreden 
erfennen, daß rundum alle Gipfel tiefer liegen als ver, auf welchem 
jie jtehen, und unbewußt ver langerjehnte Zielpunft erreicht ift. 
Sp ergings den ftählernen, mit eiferner Konſequenz vordringenden 
Gebirgsmännern: Bernhard Voegeli, einem 60jährigen verwegenen 
Gemsjäger und Wildheuer in Begleitung feines Sohnes Gabriel 
und des fühnen Thomas Thut, alle Drei in den Obborbbergen 
hinter dem Dorfe Linththal (Kanton Glarus) daheim. Alle bis 
dahin mit dem größten Aufwande veranjtalteten Erpebitionen waren 
jämmtlich nicht ans Ziel gelangt, und im ganzen Glamer Groß 
thale galt e8 für unbeftreitbare Thatjache, daß der Tödi unerjteig- 
bar ſei. 
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Mit der Erfteigung eines folchen Außerften Höhepunftes ift 
indefjen, nach Ueberwindung aller aufgezählten Hinderniſſe und 
Sährlichkeiten, oft noch wenig erreicht, wenn nicht auch der Himmel 
dem Unternehmen ganz außerorbentlih günftig und die Atmofphäre 
fehr rein ift. Jene Tage find felten, an denen auf Höhen von 
mehr als eilftaufend Fuß die Temperatur einigermaßen mild, ver 
Aufenthalt behaglich oder auch nur erträglich tft; gewöhnlich variirt 
die Wärme in den Regionen über 12000 Fuß an ganz ſonnen— 
klaren Sommertagen Mittags im Schatten nur um wenig Grab 
über oder unter dem Gefrierpunfte. De Sauffure fand auf dem 
Montblanc im Schatten — 2%, und in der Sonne — 1%; Hugi 
am Finfteraarhorn im Auguft 1 Uhr Mittags im Schatten — 20, R., 
in der Sonne 04; Agaffiz auf der Jungfrau Ende Auguft 3 Uhr 
Nachmittags im Schatten — 3%; Coaz auf dem Piz Bernina 
13. Septbr. Abends 6 Uhr in ver Sonne — 3° R. Freilich find 
aud einzelne Fälle von außerorventlicher Temperatur-Höhe bekannt; 
jo 3. B. fand Herr v. Dürler auf dem Tödi Mitte Auguft 1 Uhr 
Nachmittags im Schatten + 7%, C. und in der Sonne + 9%, C.; 
Zumftein bei feinem Monte RofasErfteigungs-Verfuch in 13920 Fuß 
Höhe + 8%, R. (ob Sonne oder Schatten, ift unbefannt) und 
Weilenmann auf dem Piz Linard (bei 10516 Fuß) Anfang Juli, 
Mittags 11 Uhr, fogar + 170 R. an der Südſeite in der Sonne. 
Indeſſen beeinträchtigt der geringe Wärme-Gehalt in der Luft die 
Sipfel-Erflimmer in den meiften Fällen wenig; die Begleiter Agaf- 
ſiz's tanzten bei ihrem Strahlegg-Uebergange (10380 Fuß ü. d. M.) 
und wälzten fih, den Buben gleih, im Schnee, die Führer ver- 
juchten einen Hojenlupf (Schwingen oder Ringen) und ber alte 
jechzigjährige Bernhard Voegeli ftredte fih nach errungener Tödi— 
Erjteigung gemädhlihd auf den Schnee und jchnarchte bald ganz 
bebaglich. Allgemein rühmen die „Birgmannen” eine eigene Elafti- 
eität der Luft, die bei aller Friiche dennoch die größte Müdigkeit 
paralyfirt; aber ebenfo einmüthig Hagen fie andererſeits über bie 
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große Trodenheit ver Atmofphäre, welche ein eigentbümliches Spröde— 
werben ber Haut und anderer Gegenftände veranlaßt, jo daß let- 
tere ungemein leicht der Hand entgleiten. 

Ein zweiter, den Genuß oft wejentlich beeinträchtigenver Fal- 
tor ift die meiſt fehr geringe Durchfichtigfeit der Yuft nach der 
Tiefe zu. Während biejelbe nad oben fo aufßerorbentlih trans 
parent ift, daß der leere Himmelsraum im Zenith faft Ihwarzblau 
oder wie dunkel angelaufener Stahl ausfieht, erjcheinen die fernen 
Berge, vom Montblanc oder Monte Rofa aus gefeben, in beinahe 
dunfelgelber Färbung, und jelbjt die Firnfelder nehmen einen 
gelben Schein an. Dagegen verſchwimmen die Thaltiefen, von 
Höhepunften, wie die eben genannten, durch die über den Tiefen 
lagernten Dünfte ins beinahe Unerkennbare; nur bei ganz bellem 
Himmel fann man vom Montblanc, deſſen Ausfichtsfreis im Halb- 
mejjer auf 70 Stunden gefchätt wird, die zunächſt gelegenen Alpen- 
fetten ſcharf und deutlich erkennen, — weiterhin verjchleiert fich 
Alles immer mehr und mehr, bis e8 ins abjolut Unbeſtimmte 
übergeht. Indeſſen variiren, je nach örtlicher Yage und nädhiter 
Umgebung der Gipfel, auch bier die Nieverblide und Ausfichten 
ungemein. Wortrefflich jchildert dies Studer in feinen Gletjcher- 
fahrten: „Die Ausfiht von der Jungfrau ift mehr erhaben als 
ihön. Ja, auf das Gemüth desjenigen, ber zum Erftenmtal ihre 
Binne betritt und dem fie die folofjalen, in ihrer ernjten Pracht faft 
unheimlich ausfehenden Bilder des Umfreifes enthüllt, wirft jie 
wahrhaft erichütternd. Das Bunte, Reizende fehlt; fein blauer 
See erfreut dort das Auge, — denn auf den Spiegel des Thuner: 
jees blicdt e8 fo tief hinunter, daß er an Farbe und Charafter 
einem büfteren Alpenjee ähnlich, zwifchen öven, baumlojen Berg: 
höhen zu liegen ſcheint. Die Tieblihen Yandflächen find zu ent- 
fernt, um ihren Reiz zu entfalten. Das trübe Grau, das fie wie 
eine Dämmerung bebedt, verihwimmt in dem finfteren Dunft, ver 
den weiten Horizont gejtaltlos umzieht und feine Formen, Feine 
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Farbe mehr erfennen läßt. Im weiten Kreife begrenzt von den 
farblojen Niederungen oder dem düfteren Horizonte breitet fich 
eine Welt von zerriffenen Gletjchern, jchneeigen Hochthälern, 
mannigfach verjchlungenen Firn= u. Felſenkämmen aus, über welcher 
man in fchauerliher Einfamfeit thront und weldhe unter dem 
ihwarzblauen Firmamente von dem gebrochenen Lichtſchimmer einer 
mattjtrahlenden Sonne beleuchtet if. Der Tödi, der bie ganze 
öftlihe Schweiz dominirt, bietet einen unermeßlichen Gefichtsfreis 
dar; man kann jagen, man fieht nur zu viel. Das Einzelne ver- 
ſchwindet unter dem Ganzen, und auch dort verſchwimmen die ent- 
fernten Niederungen in nebeligen Dunft, und das ungeheuere Alpen 
gebiet, das man überfieht, zeigt wenige einzelne, großartige 
Gruppen oder Gebilde, die das Auge vorzugsweife feffeln. Die 
Berner Hocalpen und Bernina find ſchon zu entfernt, um einen 
jehr impofanten Eindrud hervorzubringen. — Dagegen erhält vie 
Ausficht vom Mont Velan (11588 Fuß üb. d. M.) ihren hohen Reiz 
gerade durch das großartige, maleriiche Bild und ven fo verjchieden- 
artig ausgeprägten Charakter ver einzelnen fichtbaren Gebirgsgruppen. 
Das Specielfe tritt lohnend hervor. Das Auge muß nicht ermü— 
ben, ein unabjehbares Gewirr gleichförmiger Bergfetten zu ent- 
ziffern; jede bat ihr befonderes Gepräge, und man fann ſich kaum 
fatt jehen an ven fcharf gezeichneten, jchönen Formen der überall 
deutlich hervortretenden Gipfelgeftalten. Man ſchaut noch an die 
Riejenhäupter des Montblanc und Grand Combin empor, und em: 
pfindet in dem überwältigenden Eindrucke die Macht ihrer Größe. 
Und dennoch giebt der weite Gefichtsfrets Zeugniß von der Erha- 
benheit des Standortes, und mit Stolz beherrſcht ver Blick 
taufend mächtige Gipfel, die fih vor ihm beugen müffen. — In 
älteren Neijebejchreibungen wird Mancherlei davon gefabelt, daß 
man am hellen Mittage auf fol außerorventlichen Höhepunften 
die Sterne funfeln jehen könne; alle die neueren Bergfteiger wifjen 


aud hiervon nichts zu berichten.” 
Berlepſch, die Alpen. — TER 
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Zu den originellſten Momenten gehört die Art und Weiſe, 
wie die Bergſteiger der verſchiedenen Zeiten und Nationen unter— 
einander korreſpondiren und mit der Bewohnerſchaft angrenzender 
Thäler telegraphiſch ſignaliſiren. Ueberall nämlich, wo ein Gipfel 
zum Erſtenmal erſtiegen wird, laſſen die Sieger irgend ein Zeichen 
ihrer Anweſenheit zurück, wie die alten Römer das „hoc iter 
Caesaris.“ Bejteht eine ſolche Erpepition nur aus Hirten und rüfti- 
gen Thalleuten oder Wanderfreunden der Alpenwelt, die das Ueber- 
maß ihrer phyſiſchen Kräfte an irgend ſolch einen Koloß erproben 
wollen, weil er ihnen jahraus, jahrein ins Fenfter Schaut, dann 
bauen fie als Promemoria für fünftige Gefchlechter aus zufammen- 
gelefenen Felſentrümmern eine Eleine Pyramide, und das erjte Ge- 
jhäft eines pajfionirten Bergjteigers, jo wie er auf ver Höhe an- 
fommt, ift: diejes ſ. g. „Steinmanpli” zu unterfuden, ob daſ— 
jelbe nicht irgend einen Zettel, eine Nachricht von den vorhergeben- 
den Erjteigern enthält. Um jolche für vielleicht ferne Zeiten be- 
jtimmte Korrefpondenzen gut zu konſerviren, werden die hier oben 
geleerten Weinflafhen benugt. Sie, die für die Tiefe ſchwarzer 
Keller-Nächte beftimmt, manchen Mondenwechfel einfam in der Erbe 
Tiefen vertrauerten, find nun auserwählt, auf den äußerten Gipfeln 
bes Eroballes eine praftiiche Interpretation des hoffnungs-heiteren 
post nubila Phoebus (dur Nacht zum Licht) zu hethätigen, — fie, die 
bisher Träger und Hülle geiftiger Getränfe waren, dienen nun dem 
geiftigen Fluidum des menfchlichen Gedankens und werben mittel- 
bare Vermittler und Begrüßungs-PBoftillone zwifchen gänzlich un- 
befannten Perfonen. Der aus dem Notizbuche geriffene Zettel 
mit den Namen der Befteiger, Datum und allfälligen Aufzeichnungen 
über Wärme, Ausficht, beftandene Abenteuer u. ſ. w. (dem es mit- 
unter nicht an wigigen, Fonfidentiellen Scherzen fehlt, je nachdem der 
Weingeift den Gehirn-Barometer hinaufgetrieben hatte) wird in die 
Slajche verſenkt und dieſe feft gepfropft, in die Mitte des umge- 
benden Steinmandli verwahrt, fo daß Sturm, Regen und Schnee 
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ihr nichts anhaben können. Weilenmann fand auf dem Monte 
Roja- Gipfel in einer ſolchen Flaſche nächft einen Couvert mit 
Grüßen und Notizen auch noch breite, rothe und jchwarze, ſeidene 
Bänder, welche die Gebrüder Smith von Great-Narmouth, die 
erften Befucher der höchften Spite (Gebrüder v. Schlaginweit waren 
blos bis zu einem 22 Fuß unter dem höchſten Kulm liegenden Punkte 
vorgedrungen), dort zurüdgelafien hatten; er fehnitt Feine Streifen 
ab, von denen er fpäter, nach feiner Heimkehr, Abjchnitte ben 
Herren Smith brieflich zufandte, als Zeichen der Nachfolgerichaft. 
Solche Depofitionen erinnern lebhaft an die mittelalterliche Sitte: 
in Thurmknöpfe und Grundftein-Gemäuer, Dokumente und Mün— 
zen für ferne unbefannte Generationen niederzulegen. 

Wo fih die Bergfteiger aber auf eine Eelebrirung ihrer Er- 
rungenjchaft vorbereitet haben, da wehen, als Zeichen der Befit- 
nahme eines Bunftes, Fahnen ins Thal herab, die unten mit dem 
Fernrohr (oder dem „italifchen Felpfpiegel”, wie die Gebirgs- 
bauern fagen) erfannt werben fünnen. Gemeiniglic find es im- 
provifirte Standarten, rothe Foulards mit Bindfaden an einen im 
Steinmanbli befeftigten Stod gebunden, oder wie bei Coaz's Bernina- 
Befteigung das weiße eivgendffifche Kreuz im rothen Felde, das 
triumphirend über Gletſcher und Firnfelder flaggte. Da aber 
jolde Trophäen gar jehr ven Hochjtürmen ausgefegt find und in 
der Regel bald umfallen, oder (wie auf dem Piz Linarb, melde 
Weilenmann fand) vom Blige zerfplittert und verfengt werben, 
jo ließ Hugi auf dem Finfteraarhorn eine aus Eiſendraht gefertigte, 
mit Harztuch überzogene Fahne aufpflanzen, welche man vom Grüne 
jelbofpiz, von Bern, ja jelbft von Solothurn aus (einer Entfernung 
von 19 Schweizerftunden oder 12 geographifchen Meilen), durch 
ven Tubus beobachtete. Die originellfte, vom momentanen Sich— 
zubelfenwiffen zeugende Fahne etablirten die Gebrüder v. Schlagintweit 
am Monte Rofa, wo fie in Ermangelung entjprechenden Flaggen- 


jtoffes ein Hemd an bie Stange banden, — die in Betreff des 
20* 
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Humers faſt noch von jener übertroffen wird, bie Studer auf dem 
Ninderhorn aufhißte; auch dort mangelte, als man den Aufmarſch 
antrat, ein Fahnentuch, und der Wirth des einjam gelegenen Berg- 
wirthshaufes Schwarenbad wußte fich nicht anders zu belfen, als 
daß er eine alte Weſte zu diefem Zweck dem Spiel der Lüfte 
preisgab. 

Wie ſchon erwähnt, werben die Befteiger durch gute Perjpeftive 
mit den Augen vom Thale aus auf ihrer Tour verfolgt, und es 
war fchon der Fall, daß man, als endlich die langerjehnte Fahne 
luftig auf dem Gipfel flatterte, in der Tiefe mit Kanonen= und 
Böllerfhüffen weithin den Thalbewohnern das Gelingen der Erpe- 
dition verfündete. Es entipricht den allgemeinen afuftifchen Be— 
dingungen und Geſetzen, daß die auf der Bergipige Weilenden dieſe 
Freuden-Signale hörten, weil die Schallſchwingungen, vielfach von 
den Bergmänden zurüdgeworfen, heraufpringen mußten, während 
Piſtolenſchüſſe auf ſolchen alle anderen überragenden Höhen, aus 
Mangel katakuſtiſcher Faktoren, beinahe jpurlos, ohne allen Effekt 
verihwinden und darum im Thale durchaus nicht gehört werden. 
Ueberhaupt ift abfolute, lautloſe, feierliche Stille, die durch feine 
Lebens⸗Aeußerung unterbrochen wird, eine beinahe fchauerlich-charaf- 
teriftiiches Merkmal jolcher äußerfter Höhepunfte, die in ewiger 
Sabbathruhe valiegen; nur wenn der Sturm bie Gipfel umbrauft, 
dann erbebt die Luft feufzend unter ven Winpftößen, und Tangge- 
zogene, heulende Disharmonieen umtanzen im wilden Reigen die 
grauje Einſamkeit. 

In diefen Höhen hat das organifche Leben als normale Er- 
iheinung aufgehört. Selten ifts, im Schnee Spuren von Gemſen— 
tritten zu finden, und ebenfo ungewöhnlich, einen, der noch in ber 
unteren Schneeregion niftenden Vögel zu erbliden; nur bisweilen 
freift ein Steinabler oder Lämmergeier um eine der benachbarten 
Spiten und unterbricht die hehre Stilfe mit feinem gevehnten, 
ſchrillen „Pfit” und „Hiä“. Wohl aber begegnet man nicht felten 
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ben Leichen Fleinerer Thiere, namentlich folchen von Infelten, vie 
urfprüngli dem Zieflande angehörend, durch irgend eine empor: 
wirbelnde Windjäule hier heraufgetragen wurben und auf dem 
Schnee rafch ihren Tod fanden. Herr v. Dürler jah auf dem 
vereisten Kulm des Tödi während feines Mittagsmahles einen 
Schmetterling (Papilio brassicae, Kohlweißling) in matten Fluge 
vorüberflattern, den ebenfalls der Sturm in diefe Todesfelder ver: 
Ichlagen hatte. Auch dürre Laubblätter von Buchen und Ahornen 
wurden ſchon wiederholt auf den Firnen von 11 und 12 Taufend 
Fuß angetroffen, — immer aber, vermöge ihrer größeren Wärme- 
Kapazität, einige Linien tief in jcharfen Umriffen in ven Schnee 
eingefunfen. Nur das Pflanzenreih hat bie und da noch einige 
verlorene Grenzpoften; fo zeigen ſich an feljigen Stellen bei 10,000 
Fuß noch die Aretia helvetica und glacialis, letztere mit ihren feu— 
rigrothen Vergißmeinnicht-Sternlein auf graugrünem Paubfiffen, bie 
erftorbene Einöde ein wenig belebend; — ferner Poa alpina var. 
frigida, und am Schrefhorn fogar bei 11,000 Fuß noch der behaarte 
Gletſcher-Hahnenfuß (Ranunculus glacialis L) Noch einige 
Moosarten wagen fich bier herauf, indeſſen äußert ſpärlich, und als 
allerlegte NRepräfentanten des Pflanzenreiches, zeigen fih auf den 
äußerften Spiten noch ein Paar Flechten, z. B. Parmelia elegans 
und muralis, Cetraria nivalis Ach., und auf dem Gipfel ver 
Jungfrau die nach diefer getaufte Umbilicaria virginis. 

Wie e8 da droben, auf diefen Außerjten Kulminationspunften 
unferes Erbtheiles ausfieht, ift zum Theil jchon gejagt worden. 
Die Gipfel des Montblanc, Tödi, Mont Velan, Cima de Jazzi 
u. a. ftellen fih als fanft rundlich anjteigende, gewölbte, große 
Schneekiſſen auf breiter Bafis dar, auf denen ganz ungefährlich 
zu weilen ift. Der Galenftod (Berner-Urner Grenze 11,073 Fuß) 
zeigt ich gen Welten ebenfalls als fanft abgerundete Schneefuppel, 
bie aber gen Oſten faft jenkfrecht, mehrere taufend Fuß plößlich ab» 
fallt. Der Kulm des Groß-Glodner in Tyrol ift ein unebener, 
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felfiger Plat von grünem Chloritfchiefer, der höchſtens für 12 Ber: 
fonen Raum bietet. Die ſüdliche Zade der Schredhömer (85 Fuß 
niedriger als die nördliche, höchite,) bietet etwa 10 Duadratfuß 
Dberflähe, in Form eines Bogens oder Halbmondes, dar, beffen 
Konverität nach Norden gerichtet if. Dagegen bilvet der Gipfel 
des Finfteraarhorns einen wellenförmigen Grat von etwa 20 
Fuß Länge und nur 1 bis 1'/, Fuß Breite, ver jäh nach beiden 
Seiten abfällt. Gleiche oder ähnliche Formen zeigt die Jung» 
fraufpige; fie fällt wie das Dach eines Zeltes mit 60 bis 
70 Grad Neigung, bei einer Breite von nur 6 bis 10 Zoll, als 
harter Schneefirft ab, — und das Eisdach des Großen Rinderhornes 
tft vollends fo entjetlich zugefchärft, vaß e8 dem kühnſten Wagehalfe, 
bei dem fteilen Anfteigen ver Schneide, unmöglich wird, hinauf zu 
reiten oder Eletternd zu rutfchen. Der Bernina-Gipfel bietet gar 
nur fo viel Plat, daß kaum 3 Perfonen neben einander ftehen 
fünnen und der Grand Combin läuft in eine abjolute Firnfpike, 
aus, auf welche man fich nicht wagen darf. Wir finden fomit eine 
reichhaltige Mufterfarte von Formen, ſowohl foldhen, die Schnee 
und Eis improvifiren und alljährlih, je nach den Abjchmelzungen 
oder Akkumulirungen neu modelliren, als auch folchen, die in aller- 
band Geftalt als Fels auslaufen. So mühevoll und gefährlich 
die Erflimmung einer Alpen-Hochſpitze ift, ebenfo ſchwer fällt dann 
das Scheiven bon berfelben. Es ift ein Abſchied, vielleicht für 
immer von einer, weit über dem Heinlichen Treiben der Menfchen 
erhabenen, jehönen Welt. Der Rückzug ift oft mit noch mehr Schwie- 
rigfeiten verfnüpft als das Emporfteigen; denn, find Führer und 
Reiſende jett zwar mit dem Wege und feinen Hinberniffen ver: 
trauter als vorher, fo tft die Summe der Kräfte nicht mehr jo 
groß, die Oberfläche des Schnees durch die Einwirfung der Tages- 
wärme weicher, naffer, einfturzfähiger und das Hinabllettern an 
Felfenwänven viel umſtändlicher und unzuverläffiger als das 
Hinaufflettern, weil man den ficheren Tritt immer erft unter ſich 
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ſuchen muß, der im andern Falle von ſelbſt vem Auge fich darbietet. 
Es kommt indeffen auch vor, daß die Sonne die Spuren der Fuß— 
tritte binwegledt und man dann beim Rückmarſch biefen Leitfaden 
verliert. Dann durchfurchen am Nachmittage Gletſcherbäche vie 
Oberfläche der Eisrüden und machen ven Weg ungemein fchlüpfrig. 
Wie verhängnißvoll ſelbſt auch diefe Heinen, mit lautem Getöfe 
in dte Glefcherfpalten ftürzenden Wafferadern für den forglos oder 
ermattet dahinſchlendernden Berggaft werben können, beweift eine 
Anekvote, welche Herr Weilenmann bei Gelegenheit feiner Monte 
Rofa-Tour erzählt. Einer der Engländer, welche von ber Partie 
geweſen waren, rutjchte in folch einem Gletſcherbache aus und ver- 
ſchwand plöglid. Die Führer ftürzen mit Entjekens-Schrei nach 
und ergreifen ihn, der fortgleitend, eben dem Abgrunde eines 30 bis 
40 Fuß breiten, tiefen, mit Waſſer gefüllten Trichters zugeſchwemmt 
werben jollte, an Arm und Kleidem, um ihn herauszuzieben. Der 
Menſch hatte, horribile dietu, Gummiſchuhe angezogen und deshalb 
feinen feften Tritt. — Ueber Schneefelver, die nicht gar zu fteil 
abfinfen, ruſcht man ſtehend, ven Stod nach hinten gehalten, 
wie ein Schlittſchuhläufer pfeilfehnell hinunter. Es will geübt 
fein. Anfänger geben ergötliche Intermezzi zum Beſten. Ueber: 
haupt macht auch bier, wie in allen Dingen, Uebung den Meifter. 
Der tägliche Umgang mit den Elementen des Hochgebirges macht 
die Führer nicht nur fo Fed und vertraut, fondern namentlich auch 
außerordentlich gewandt. Es ift fait unglaublich, mit welcher Si- 
cherheit und Yeichtigfeit der Aelpler, große Yaften auf dem Rüden, 
pie jchwierigften Paffagen überwindet. Als Hugi bei feiner britten 
Finfteraarhorn: Expedition mit lahmem Fuße kaum mehr weiter 
fonnte, padte ihn Leuthold nolens volens auf feinen Rüden und 
eilte mit ihm über den Gletſcher hinab, während es ftürmte und die 
Nacht hereinbrah. Die anderen beiden erprobten Führer Wühren 
und Zemt wetteiferten mit jenem, ihren Herm zu tragen. Hugi 
ſagt, es jei ihm unbegreiflich geweien, wie dieſe Männer, ohne 
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Stod, mit beiden Händen ihre Laft haltend, Schründe in tiefer 
Dämmerung überfprungen hätten, wo Alles trügerifch und unficher 
geweſen jet. 

Schon weiter oben find Beifpiele von der Verwegenheit ber 
Führer gegeben worben, mit welcher fie halsbrechende Sprünge 
wagen; bier noch eins, das nach anderer Seite hin die Tolffühn- 
heit derſelben beleuchtet. Gottl. Studer hatte, bei der Rücklehr 
von der Jungfrau, feine Kopfbededung in einen tiefen Firnfchrund 
fallen laffen, der ftufenlos und jäh, wie das fteilfte Thurmdach 
mit fchiefer Eisfläche abjank; gegen die Tiefe verengten fich bie 
Gründe des Schrundes, während bie entgegengejekte Wand wie 
eine hohe lothrechte Mauer mit vielen Cisnadeln aus dem nächt- 
lichen Dunkel aufftieg. Der Führer Bannholzer, ven der Verluſt 
ber Müte ärgerte, rief raſch entjchloffen, daß er nachjehen müffe, 
wo das Stüd liege, und ließ, ungeachtet alles Abmahnens, das 
Seil um den Leib befejtiget, fich in den graufigen Schlund hinab- 
gleiten. In bebeutender Tiefe angelommen, wo er auf einem ab- 
gebrochenen, jeden Augenblid mit Einfturz bedrohten Eispfeiler 
Stützpunkte für den Fuß fand, fieht er die verlorene Kappe, — 
aber noch tiefer unter feinem Standorte liegend. Der oben von 
zwei Männern gehaltene Strid reicht nicht mehr aus. Der toll 
fühne Bannholzer bindet ſich los und fteigt vollends in die eifige 
Grabesnacht hinab. Nach banger Paufe ertönt fein jauchzenver 
Ruf aus der Tiefe. Er hatte feine Beute erreicht und kam glüdlich 
wieder and Tageslicht. Trotzdem er in einer Tiefe von mindeftens 
hundert Fuß war, jette, nach feiner Verfiherung, der Bergſchrund 
noch in unergründliche Tiefen fort. 

Es ift ein beneidenswerthes Tagewerf, welches der Naturfreund 
vollbracht hat, wenn er am Abend körperlich unverletzt, geiftig 
gehoben, reih an Erfahrungen unb bereichert im Schate feines 
Wiffens, drunten in den Hütten ber Menſchen, ein Gefeierter des 
Tages, wieder anlangt; — es tft ein Genuß und ein Bewußtfein, 
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deffen nur Wenige von der großen Menge ver Alpenwanderer fich 
erfreuen fönnen. Noch nie ift dies Streben ſchöner und ebler 
gewürbiget worden als durch Friedr. von Tſchudi's Antwort auf die 
Frage: Was foll der Menfch da oben? „Es ift das Gefühl geiftiger 
Kraft, das ihn durchglüht und die todten Schreden der Materie 
zu überwinden treibt; es ift ver Reiz, das eigene Menfchenvermögen, 
das unendliche Vermögen des intelligenten Willens an dem rohen 
Widerſtande des Staubes zu meflen; es ift der heilige Trieb, im 
Dienfte der ewigen Wiffenfchaft dem Bau und Leben ver Erbe, 
dem geheimnißvollen Zufammenhange alles Geſchaffenen nachzu— 
jpüren; es iſt vielleicht die Sehnjucht des Herrn der Erbe, auf 
der legten, überwunbenen Höhe im Ueberblid der ihm zu Füßen 
liegenden Welt das Bewußtſein feiner Verwandſchaft mit bem 
Unendlichen durch eine einzige, freie That zu befiegeln.” — 
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Lob verdient, was, gering wur, ber wenig Bemittelte Teiftet, 

Wie das größere Werk des reicher vom Glücke Begabten. 

Jeder doch thut nur fo viel, als nah Maßgab' der Kräfte ibm obfiegt. 
Hoch über Beiden drum ftebt, deß Muth bei der Kräfte Beichränftbeit 
Rieſenhaft Großes erfaßt und rühmlich zur Ausführung bringt. 


Ueber die höchſten Grate der alpinen Centralfetten läuft die 
Grenzſcheide germanischen und romanifchen Elementes ; beide würden 
ihroff und ftarr getrennt an den entgegengefekten Abhängen, ein- 
ander fremd, und unberührt von den nachbarlichen Eigentbümlich- 
feiten, durch Jahrtauſende forteriftirt haben, wenn nicht die Völker 
und ihr Lebens-Verkehr in den tiefften Einfenfungen der Gebirge 
züge fich begegnet wären. Es war ein natürliches Bedürfniß ber 
eriten Bewohner, welche in den Alpenthälern fich anfievelten, noch 
andere Wege aus ihrer abgefchloffenen Einſamkeit zu finden, als 
blo8 dem Falle ver Bäche und Ströme hinab in die Ebene zu folgen; 
fie drangen dieſſeits und jenfeitS, dem Laufe ver Gewäſſer entgegen 
jchreitend, zu den Quellen berjelben empor, und hier begegneten 
beive Elemente einander. Daß diefe Beftrebungen jenen früheften 
Zeiten angehören, in denen das Alpenland zuerft aus dem Dunkel 
ver Geſchichte auftaucht, beweift die noch heute gebräuchliche Be— 
zeihnung „Paß“; e8 war ber passus (Schritt), welchen bie Römer 
auf ihren Eroberungszügen über die Alpen thaten. Als die Welt- 
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herrſchaft verjelben gen Norben fich auszudehnen begann, da über- 
fchritten der römische Conful Julius Cafjius im Kampfe wider die 
Gimbern und ZTeutonen, — und nad feiner Niederlage, Marius 
mit den römifchen Legionen den Mont Cenis oder Mont Genevre 
(der Eottijchen Alpen); Julius Cäſar drang über ben Mons Penninus 
(Großer St. Bernhard) gegen die Salaffier vor, und nad} der Grün- 
dung ber Colonia Praetoria Augusta furz vor Chrifti Geburt, 
wurde zu Kaifer Auguftus Zeiten dieſer Paß ein viel begangener 
Weg. — Ueppigfeit, Zwietracdht und Lafter ver entneroten Römer 
führte ven Sturz ihres Weltreiches herbei, und jet drangen bie 
früher von ihnen befriegten nordiſchen Schanren, namentlich Sueven 
und Vandalen, Burgundionen und Memannen, über diefe Päffe 
nah Italien ein. Nur Werfen des Streites, der Eroberung, Zer- 
ftörung und feindfeliger Abfichten dienten bis dahin die wüſten, 
bejhwerlih zu pajfirenden Bergpfade. Mit dem PVerrinnen ber, 
alle damaligen Zuftände erſchütternden, Alles umgeftaltenden Völker: 
wanberungen fanden die fittlich-hebenden und verevelnden Segnungen 
des Chriftenthums auch in den Alpen Eingang, und hier begegnen 
wir auf ben einjamen Höhen des Lulmanier-Pafjes dem Friedens— 
boten und Glaubensapoftel Columban und feinen Schülern. Diefer 
Berg-Uebergang wurbe num die gebräuchlichſte Strafe ver fränkiſchen 
und karolingiſchen Fürften; Pipins Heer zog über biefelbe vem 
Papft Stephan IIL zu Hüfe, Karl der Große holte fich auf dieſem 
Alpenwege bie Raiferfrone, und die Lehrer, welche diefer erhabene 
Herriher aus dem Süden kommen ließ, um Bildung, Künfte und 
Wiffenihaften bei feinen Völkern einzuführen, mögen über bie 
Felſenrücken des Lukmanier gewanbert fein. Neben ihm bejtand 
der Splügen, die alte Lombarden-Straße, als einer der bedeutendſten 
Heereöiwege des Mittelalters; Thon zu Raifer Antonin Zeiten war 
er eine befannte Römer-Paffage. 

Mit dem Zunehmen des Verkehrs zwifchen dem Süden und 
Norden Europas, mit dem Beginn des transalpinen Landhandels, 
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mit dem Auffommen der pomphaften Römerzüge, welche die Deutfchen 
Könige unternahmen, um fih vom Bapft mit dem Deutjchen Reiche 
belehnen und zum Kaiſer frönen zu laffen, mit ven Kämpfen ver- 
jelben in Italien, famen dann auch die Alpenpäffe des Brenner, 
Bernhardin, Septimer und Julier in Aufnahme. Letterer war vom 
I3ten bis 15ten Jahrhundert die Haupthandelsftraße zwischen Venedig 
und Deutichland oder Frankreich. 

Der Werth und die Bedeutung der Alpenpäffe ftieg von 
Sahrhundert zu Jahrhundert. Es giebt wenig große Heerftraßen 
Europas, die gefchichtlih jo denkwürdig und furchtbar-erhaben 
baftehen wie dieſe wilden Gebirgswege; die größten Feldherren 
faft aller Jahrhunderte haben um ihren Befit geftritten, und auf 
ben einfamften Höhen, ja oft in Mitte des immerwährenden Schnees 
finden wir Trümmer alter Landwehren und Befeftigungswerfe, wie 
auf dem Gargellen-Ioh im Nhätifon und auf dem zehntaufend 
Fuß hohen Matterjoh die Theodul-Schanze. Wir brauchen nicht 
an Baldirons Schaaren im breißigjährigen Kriege, an Sumaroffs 
ihredliche Kämpfe auf dem Gotthard und feinen Nüdzug über 
den Pragel und Pantrer-Paß, an Buonapartes Vebergang über 
ben großen .St. Bernhard zur Schlacht von Marengo und an 
Andreas Hofers Vertheidigung Tyrols zu erinnern, um die poli- 
tifche und ftrategifche Wichtigkeit der Alpenpäffe darzulegen. Nicht 
die aufbauenven, ſegensvollen und länderbeglückenden Entwidelungs- 
Phafen des Friedens, nicht die mächtigen Bulfationen des völfer- 
verbindenven, fulturförbdernden Handelns gaben die VBeranlaffung zu 
bem erſten Runjtitraßenbau über ven Simplon. — „Le canon quand 
pourra-t-il passer les Alpes?“ war bie wiederholt drängende Frage 
Napoleons I. an den rapportirenden Ingenieur-Offizier. Kanonen, 
Heeresfäulen und Kriegestroß raſch und leicht übers Gebirge ſchaffen 
zu können, war ber Zwed des großen Eroberer. Aber pas fühne 
Werk, deſſen Ausführung kurze Zeit vorher für eine tolle Phan— 
tafterei gegolten haben mag, gab den Impuls zu anderen, ebenfo 
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großartigen Straßenbauten, deren jett mehr als ein Dutzend bie 
Hoch⸗Alpen überjpannen. 

Der Begriff „Alpen-Paß“ iſt ein fehr relativer. Es giebt 
deren, die der gewöhnlichite Fußgänger jehr leicht und völlig ge 
fahrlos paſſiren fann, die faum einige Anftrengung verurfachen, und 
es giebt andrerjeits wieder folche, die, über Gletjcher und Eisfelder 
führend, nicht weniger Ausdauer, Sicherheit und jchwindelfreien 
Kopf bedingen, als die Erjteigung bedeutender Alpengipfel. Man 
fann fie daher zunächft eintheilen in folche, welche zu Kunſt- und 
Fahrſtraßen gebaut find, auf denen Winter und Sommer ein 
rege Leben herrſcht und über bie tägliche Eil- und Boftwagen 
fahren; ferner in Saumpfade, die während ver guten Jahreszeit 
lebhaft benußt werben und ſelbſt auch im Winter für Schlitten- 
Paſſage dienen, und endlich in foldhe, die nur Fußpfade over 
Gletſcherpäſſe find. 

Die fünftlich angelegten Alpenftraßen find Meifterwerfe ver 
Baufunft, — Triumphe des menjchlihen Verſtandes und ber 
eifernften Ausdauer. Ihre Erbauer: Napoleon IL, Kaiſer Franz I. 
von Defterreih, König Victor Emanuel von Sicilien und bie 
Schweizeriſchen Gebirgsfantone Graubünden, Tejfin und Urt haben 
ſich Denkmale durch diefelben errichtet, welche die Pyramiden und 
Zeempelbauten der alten Völker übertreffen. Es gab zwar jchon 
por dem Beginn unferes Jahrhunderts gepflafterte Alpenftraßen, 
wie 3. B. die über den Septimer; aber ihre Anlage war jo jehwer- 
fällig und ohne alle Berüdfichtigung für nur einigermaßen erleich- 
tertes Fortlommen, daß e8 für ein ziemlich gewagtes Unternehmen 
galt, viefelben mit Wagen zu paffiren. Conjul Buonaparte war, 
wie erwähnt, ver erjte fühne Unternehmer, der in den Jahren 1801 
bis 1806 den fahrbaren Weg über den Simplon bauen lief. 
Wichtig für den Handel waren von jeher die Päfje über den Gott- 
hard, Splügen und Bernhardin. Seit vielen Jahrhunderten 
wurden alle Waaren aus und nach Italien über dieſe drei Päfle 
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auf dem Rüden der Maulthiere und Saumrojje getragen, die in 
oft langen Zügen die engen Gebirgsmwege ganz einnahmen. Grau 
bünden erfannte den unberehenbaren Werth fahrbarer Alpenftraßen 
und unternahm zuerft allein auf eigene Koften den Bau der Bern— 
bardin-Straße während ver Jahre 1819 bis 1823. Hierdurch 
wurde Defterreich genöthigt dem Beiſpiel zu folgen und baute ven 
Splügen; und als die Walbftätte ver Schweiz, beſonders der Kanton 
Uri erkannten, daß der Waaren- und Perſonen-Verkehr, welcher 
bisher über den Gotthard gegangen war, ſich mehr den dftlichen 
Fahrjtragen zumandte, da wurbe endlich 1828 bis 1830 auch diefer 
Paß gebaut. F 

Alle Bergſtraßen ſteigen dem Laufe ziemlich bedeutender Flüſſe 
entgegen, wie z. B. der Gotthard der Reuß und dem Ticino, die 
Furka der Reuß und der Rhöne, der Bernhardin dem Hinter— 
Rhein und der Moeſa, die Oberalp-Straße dem Vorder-Rhein, 
das Stilfferjoh der Adda und Etſch, die Albula-Straße dem Yaufe 
des gleichnamigen Fluffes u. j. w. Anfangs ift die Steigung meijt 
eine jehr geringe, die Richtung eine ziemlich direfte. Je tiefer die 
Kunftftraßen ins Gebirge eindringen, je lebendiger ber Lauf der 
ihnen entgegenfommenvden Bergwafjer wird, deſto mehr weichen 
Richtung und Steigung ab. Bald nöthigen enge Feljenfchluchten 
zu fomplicirteren Bauten. Hocgefprengte Brüden, durchbrochene 
Felſenthore, Iavirende Ziczadwege beginnen, und die Steigung 
wächit auf 6 bis 7 Procent. Da die ganze Figuration des Alpen- 
gebäudes gen Norden eine flacher gevehnte, minder fteile Abdachung 
‚zeigt als gen Süden, jo häufen fich die Schwierigkeiten meift auch 
auf lettgedachter Seite. 

Im zahlreichen Schlangenwindungen (Tourniquets, Giravolte) 
jtuft fich bier die bald in den Fels eingefprengte, bald durch 
Mauerwerk gehobene Strafe in ver Schlucht hinauf. Die „Kehren“ 
oder „Ränk“, wie der Fuhrmannn bie Kurven nennt, mittelft deren 
die Straße in eine höhere oder tiefere Etage tritt und die meiſt 
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aufgemauert find, jehen von der Tiefe wie übereinander errichtete 
Baftionen eines Feftungswerkes aus. Am Auffallendften zeigt fich 
biefe Anordnung in dem jäh abfallenden Val Tremola, auf ber 
jüplichen Abdachung der Gottharbsftrafe und am Südabhange des 
Splügen. Bei erfterem von Airolo hinauffteigend, denkt man das 
Ende diefer Windungen nicht erreichen zu Fönnen; denn wenn man 
die böchfte erflommen zu baben glaubt, jo wachen immer und 
immer wieder neue, mit Schußfteinen gejpidte Mauer-Vorſprünge 
aus ber öden, baumlojen, mit Schwarzen Glimmerjchiefer-Trümmern 
bevedten, fteil auffteigenden Halve heraus, und erft nachdem man 
46 jolher Windungen überwunden hat, erreiht man das Hoſpiz. 
Reich an ſolchen Straßen-Zicdzaden ift auch der Splügen, fowohl 
auf der Norbfeite, als gen Süden nach Iſola hinab, — der Bern» 
barbin gegen das Dorf Hinterrhein zu, — und das Stilffer Joch 
vom Dorfe Trafoi aufwärts im Angeficht des Madatſch-Gletſchers 
und des gewaltigen Ottler-Maſſivs. 

Mitunter bedingt aber auch ein die Hauptrichtung der Straße 
durchichneidendes, tiefes Duerthal die Umgehung vefjelben und 
verlängert dadurch die Linie außerordentlich. Dies zeigt fih ganz 
bejonders bei der Ganther-Schlucht am Simplon. Dort muß, vom 
zweiten Stunbenftein von Brieg im Wallis aus, die Straße eine 
volle Wegſtunde öftlich einbiegen, um ben Hebergangspunft ber 
Ganther-Brüde zu gewinnen. Man fieht das in geraber Yinie 
faum 3/, Stunden entfernte, ſechſte Schughaus drüben über ber 
tiefen Schlucht hoch oben liegen und braucht drei und eine halbe 
Stunde auf breiter, ebener Chauſſee, ehe man e8 erreicht. 

Um in den ungeheuerlichiten Gegenden, da wo bie Schnee 
ſtürme am rafendften wüthen, dem Wanderer im Winter eine Zu- 
fluchtsftätte zu bieten, find in gemefjenen Entfernungen fefte, ſteinerne 
Zufludtshäufer oder Refuges errichtet, die zum Theil von ben 
für die Straßenarbeit und zum Wegbahnen angeftellten „Rutnern“ 
ober „Cantonniers“ bewohnt werden, — eine Art ſibiriſcher Ver— 


312 Bebirgs-Päffe und Alpen-Straßen. 


bannung. Während der wildeſten Wintermonate finvet ber Hilfe 
fuchende in den unbewohnten Zufluchtshäujern jo viel gejpaltenes 
Holz, um fih ein Feuer im Kamin anzünden zu fönnen, und wohl 
auch ein Brod und ein Bündel Heu für den Fall, daß er und 
jein Roß durch Lauinenfturz oder hoch verwehte Schneewege ge 
nöthigt würde, länger als einen Tag ſich bier aufhalten zu müfjen. 
Auf der Simplon-Straße find außer dem großen Hofpiz, dem alten 
Hospiz, ven Dörfern Berifal, Simpelen und Gfteig dennoch inner: 
halb neun Wegftunden neun Zufluchtshäufer, von denen das Ste 
und 6te, jo wie das Ste und 9te, je nur etwa eine gute Biertel- 
ftunde von einander entfernt liegen. 

Bon noch größerer Wichtigkeit für vie — der Straßen 
im Winter und Frühjahr ſind die Gallerien. Es ſind entweder 
durch den Felſen getriebene Tunnel, wie z. B. auf dem Stilfſer 
Joch die dritte Gallerie im Vallone della neve, — die Gallerien 
bei Gondo und Algaby am Südabfall des’ Simplon, das Urner⸗ 
(oh u. a. — oder fünftlih aufgemauerte und gewölbte Gänge mit 
Schießſcharten-ähnlichen Deffnungen, wie die in der Schölfinen- 
Schlucht beim Brügwald am Gotthard und auf vielen anderen 
Bergftraßen, welche die Beitimmung haben, Dann, Roß und Ge 
ſchirr an notorifch unficheren, ven regelmäßig wiederfehrenden Grund— 
lauinen ausgejetten Stellen gegen das Begrabenwerden im Schnee 
zu fihern. Sie find jo feft fonftruirt, daß die Yauinen mit ihren 
furchtbaren Sturzſchlägen den in den Gallerien Weilenden nichts 
anhaben fönnen und donnemb über viefelben hinweg ber Tiefe 
zu wettern. Freilich ifts auch fchon begegnet, daß Schneeflächen 
in ungewöhnlicher Breite losriffen und die Gallerien an beiden 
Ausgängen verfehütteten. Indeſſen fommt dann gewöhnlih rajch 
Hüfe der Rutner, welche die Schnee-Barrifavden durchbrechen und 
bie Eingefchloffenen befreien. 

Es giebt aber auch Gallerien, welche zum Schuß gegen bas 
Waſſer errichtet werben mußten, weil Bergſtröme in breiten, vollen 
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Kaskaden vireft auf die Straße herniederſchießen und die Paſſage 
unmöglich machen würden; eine folche ift die „Kaltwaſſer-Gallerie“ 
auf dem Simplon. Hier hängt der Kaltwaſſer-Gletſcher in nächfter 
Höhe dräuend über der Straße und entjendet während ber wärmeren 
Jahreszeiten einen Fräftigen Bach milchig-trüben Abſchmelz-Waſſers, 
das in luftigen Bogen über das mitteljte der eilf Gallerien-Fenſter 
berabbrauft. Der Wanderer ftebt hinter dem Wafferfall in der mit 
Kalkſinter überzogenen Gallerie und ſieht durch die jagenden Strahlen- 
Sarben hindurch. Aber auch außerdem ſchützen die Galerien im 
Frühjahr noch gegen die während des Winters durch berabträufeln- 
des, wicdergefrierendes Schneewaſſer gebilveten, Eolofjalen Eiszapfen, 
welche im Frühjahr jih von den zu Häupten hangenden Felfen- 
mafjen ablöfen und mit Blitzgeſchwindigkeit in furchtbarer Vehemenz 
berniederjchmettern. ; 

Die längſte aller Schutgallerien ift vie all’ acque rosse ge 
nannte 1530 Fuß lange auf der Splügenftraße, die ihren Namen 
vom berabficernden, eiſenhaltigen Waffer, welches die Felſen roth 
färbt, erhalten hat. Sie will freilich gegenüber ven Riejenarbeiten 
ver Neuzeit, 3. B. gegen den 8310 Schweiz. Fuß langen Hauen- 
jtein-Tunnel (Bafelland) oder gar gegen den am Mont Cenis 
(in Savoyen) wenig bebeuten, galt aber lange als ein Wunber- 
jtüf alpiner Baufunft. — Kreuze an der Straße bezeichnen bie 
Stelfen, wo Wanderer, dur Lauinen oder Schneeftürme verfchüttet, 
ven Tod fanden. 

Den Paß-Scheitel bezeichnet in der Regel ein hochaufgerichteteg, 
großes, roh-gezimmertes, hölzernes Kreuz als Siegeszeihen, daß bie 
Höhe des Weges erreicht ift, als Mahnung zum Danfgebet für 
Gottes Shut. Die Hofpitien oder Berghäufer liegen gewöhnlich 
ſchon wieder etwas fühlich unter der Uebergangsböhe, um gegen die 
von beiden Seiten antobenden Stürme einigermaßen gefhütt zu 
fein; fo ifts auf dem Simplon, Gotthard und Splügen. 


Auf diefen kultivirten a waltet noch die alte, 
Perlepih, die Alpen. 21 
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reichbelebte, vielgeftaltige Landftraßen- Romantik, welche die Eifen- 
bahnen in der Ebene völlig verbrängt haben. Da bimmelt noch 
das weittönende, disharmoniſche Schelfengeläute von dem Sechs— 
gefpann ber ſchweren, tobuften Fuhrmannspferde vor dem body: 
gewölbten, mit weißer Plane ſtraff überzogenen, breiträberigen 
Frachtwagen, und der roh-gemüthliche Blaufittel klatſcht feine 
Peitiehen- Variationen dazwiſchen und accompagnirt biefelben bis- 
weilen mit einer Auswahl der gebräuchlichiten Kernflühe. Staub 
dampft in langgezogenen Wolfen auf. Ein welfchländer Viehhändler 
treibt feine Heerde jungen, ſchwarzen und bunfelbraunen Melkviehs 
und eine Anzahl „Määßſtiere“, die zur Maftung beftimmt find, 
auf den Lauifer (Lugano) Markt. Boran geht der Knecht mit 
dem halbhohen Bergfteden und dem obligatorifhen Regenſchixm 
unterm Arm (denn fein Teffiner und fein Appenzeller geht auf die 
Reife ohne dieſes Präfervativ-Mitel). Auf der Schulter hängt der 
„Melktern”, und laut johlend erfchallt fein hocheingefegtes, an— 
haltendes, dann aber im gefchleiften Tonfall finfendes „Dooe——— 
ohohohohoho, komm wädli, wählt, wädli!“ womit er das Vieh 
(ot, weidlich voranzuſchreiten. In Mitte der blöckenden Rinder— 
ſchaar, mehr treibend als haranguirend, dagegen kräftig demonſtrativ 
auf den Rücken ſeiner nächſften Umgebung mit Stockprügeln ein— 
wirkend, geht ein Dolmetſcher, ein heruntergekommener Viehhändler, 
der fein Hab und Gut durch fehlgeſchlagene Spekulationen verlor, 
Er ift des italienifchen Patois völlig mächtig, weil er feit einem 
Bierteljahrhundert ununterbrochen nach der Lombardei banbelte 
und Vieh trieb. Sekt, da ihm das legte Stüd daheim vergantet 
worden ift, dient er feinem Nachbar als Mäkler und Unterhänpler 
um Zagelohn und Tantieme Den Schluß des ganzen, lang 
ausgedehnten Zuges bildet ber eigentliche Entrepreneur der Alpen- 
Karavane. Der größte Theil feines Vermögens ftedt in biefem 
wandernden Kapital. Jetzt kommts auf gut Glüd an, ob die Nach— 
frage lebendig iſt, ob gute Preife gelten, oder ob der Marft mit 
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ihönem Vieh übertrieben und das Verlangen flau ift. Schlägt 
die Spekulation ein, jo fann er einige taufend Franfen raſch ver- 
dienen. Aber ebenfo viel kann er auch verlieren, wenn er um 
jeden Preis Iosichlagen muß; denn feine fünfzig Stüd Jungvieh 
zehn bis zwölf Tage über einige Bergpäffe wieder heim zu treiben, 
für die er nicht genug Futter bat, fie zu überwintern, das käme 
ihm noch theuerer. Tief finnend fchreitet er hinter feinem Schid- 
jalszuge ber. Da ſchreckt ihn Wagenrollen, lautes Geſchrei, Ver— 
wirrung in der Heerde aus feinen berechnenden Meditationen auf. 
Der Eilmagen kommt in rafhem Trabe von der Paßhöhe herab; 
der auf hocherhabenem Site feiner kutſcherlichen Würde vollbewußte 
Boftillon, dem als einer dem Staate dienenden Perjon Alles, jelbft 
eine Heerde Rindvieh ausweichen muß, fährt ſcharf in die ges 
börnte Schaar hinein. Zoben und Flucen, Yoden und Prügeln 
ver Treiber, — Peitſchenknall und Gelächter des Roſſelenkers, 
Angftgefchrei einer nervenſchwachen Dame im Coupe, welche für 
ihre perſönliche Sicherheit fürchtet, Blöcken der Kühe aus allen 
Tonarten und heiferes Hunde-Gebell vermengen und verwideln fich 
mit den diden Staubwolfen zu einer großen kataſtrophetreibenden 
Scene. Einige Kühe fehren um und wollen den Heimweg ans 
treten, aber „Schnauß”, der vigilante, altserprobte Heerdenhund, 
der nur die ihm obliegende Pflicht des ftrifteften, unbebingteften 
„Vorwärts“ kennt und feine Notiz von den bindernden Umftänden 
nimmt, übt feine Orbnungspolizei mit unerbittlicher Strenge aus; 
er bat fo eben mit der „B’pläten” (einer gejchedten Kuh, die an 
der Stimm einen weißen „Plätz“ oder Flecken bat) einen Kampf 
zu beftehen, bie den Beweis ihres Rechtes mit dem Kopfe durch 
fegen will, während „Möhrli”, ein fanftes, verftändiges Kuhtſchi 
ruhig ihren Schritt fortgeht. Sie tft darum auch gewürbdiget, den 
zufammengeroliten Mantel des Herm als Halsband zu tragen. 
Die BViehtreiber jehimpfen gegen den Poſtillon und Kondufteur, 
ver auf dem Wagendeck Liegend, den ihm zuftändigen Sik an 
21* 
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einen Engländer abgetreten bat; die Poſtleute replieiren in gleicher 
Weife. Durch den Alles umbraufenden Tumult werden die Pferde 
unruhig, — eines jpringt über die Stränge, bie Verwirrung nimmt 
zu, der Eilmagen muß halten. Großer Moment! Allgemeiner 
Skandal! Stürmiihe Spracdverwirrung! „Briecone! Kaibe 
Dunders-Hagel! maldetto villano! scempiotto! Strahls-Chogg!“ 
ichreits und tobts von beiden Seiten. 

„A delightful complication! En avant la voiture! Jar fene 
Ordnung nich!” tönts aus der Diligence. Endlich Löft ſich ver Kon- 
flift. Die Heerde zieht weiter bergmwärts, der Wagen rollt mit 
doppelter Gejchwinpdigfeit dem Thale zu. Die vielen Krümmungen 
des Weges hindern den gewandten, mit fefter Hand vom boben 
Bock herab leitenden Wagenlenfer nicht, den jebarfen Trab beizube- 
halten. Im „Nu“ eilt er am begegnenden Kameraden vorüber, der 
abgeftiegen, neben den Pferden berjchlendert und nur langjam ven 
ichweren Transport bergauf zu ſchaffen vermag. Ein fpöttelnver 
Zuruf begrüßt diefen, der ihn am folgenden Tage mit Proteft bei 
abermaliger Begegnung zurüdgiebt. Ueber Alle fliegt indeſſen un- 
geahnt, ungehört und ungeſehen an den Eiſendrähten des Tele 
grapben, der jede Alpenſtraße begleitet, die Nachricht aus ver 
italienifchen Halbinſel herüber: „Die franzöfifchen Truppen haben 
Ordre erhalten Rom zu verlafjen!” — 

Wie ganz anders geftaltet fich das Leben auf der Alpenſtraße 
im Winter. Schon Mitte Oftober legen die erjten, von den Wol- 
fen abgejchüttelten Schneeladungen auf dem gefrorenen Boden 
ver Paßhöhen den Grund zum fpäteren Schlittwege. Iſt der Herbit 
heiter und jonnenbaft, weht vorherrichenn warme Südluft, jo wer: 
den dieſe Fundamentaljchichten wohl theilweife wieder durch vie 
Tageswärme aufgelöft. Aber immerhin bleiben jporadifche, Heine 
Nefte liegen, die namentlih auf der Schattenjeite und durch bie 
nächtlichen Fröfte fich konſerviren. So oft e8 im Thale regnet, 
fchneit e8 auf den Höhen. Diefe jchüchternen, immer noch wieder 
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zurüdgefchlagenen Verſuche wiederholen ſich, bis eines Tages die 
ganze Gegend bis weit hinab eingejchneit ift und ver Winter feinen 
völligen Einzug hält. Jetzt wird der Berg für Räderfuhrwerk 
geiperrt; der Schlittendienft beginnt, jowohl für die Poſt, als für 
den Frachttransport. Auf den franzöftiichen Päſſen über Mont 
Cenis (6354 Fuß), Col de Lautaret (6443 Ruß) und Mont 
Genevre (5741 Fuß) in den Grajifchen Alpen, zeigt er nichts 
ſehr Auffallendes. Die Reifenden werben in große, jechsfttige 
Poftichlitten gepadt, die 10 bis 12 Pferde Vorſpann erhalten. 
Schimmel find feit Dlimszeiten zu dieſem Dienft beftimmt,. weil 
„Cavallo bianco mai stanco* weiße Pferde nie müde werden. 
Statt der Glasfenjter müffen hölzerne Klappladen ven Dienft ver: 
jehen, durch deren Flaffende Fugen und Aitlöcher der Sturm 
pfeift und den feinen, ftaubartigen Schnee in den dunkeln Raum 
bineinfontrebandirt. Anders, iſts auf den Wallifer, Urner und 
Graubündner Paßſtraßen, über welche jetst mit jchweizerifchen Ge: 
ſchirr der Poſtdienſt bis Colico piano am Comerſee (Splügen: 
PBafjage) ‚und bi8 Arona am Lago maggiore (über Simplon) be: 
jorgt wird. Mit großen bequemen Wagen führt man, jo weit es 
„aber”, d. h. fo weit die Straße jchneefrei ift, am Berg empor. 
Sporadiſche Schneefloden zu beiden Seiten melden die abjolut- 
winterliche Region an. Kommt num endlich ver fonjtante, weiße, 
glatte Gleitweg, dann erblidt der PBaffagier eine Anzahl Eleiner, 
ein- und zweifißiger Schlitten, die ohne Dab und Fach, ohne Be— 
wachung ficher und unangetaftet hier umgeſtürzt neben der Straße 
liegen. 

Scenen, die an Nordpol-Erpeditionen lebhaft erinnern, ent- 
wideln fih nun bier. Der Boitillen tritt mit beiden Füßen eine 
Futter-Krippe in den Schnee, wirft Heu hinein, daß bie Pferde 
eine Interims-„Collazione* einnehmen und zu neuer Anftrengung 
fich reftauriren können; der Kondufteur wählt die für feinen jedes- 
maligen Transport geeignetften Fahrzeuge aus, läßt fie auf die 
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Rufen ftellen, und die Umlabung ber Güter, Briefjäde, Koffer, 
und Paſſagiere beginnt. Yettere erhalten jeder einen bieb- und 
ihußfeften, dicken Büffel-Mantel. Es tft ein rühmenswerther Aft 
der Humanität, daß die Eidgenoffenihaft ſolche zweckmäßige Prä- 
jervative bier bereit hält. Wenn es ein trodener, falter Winter: 
tag und heller Himmel ift, dann herrſcht in der Regel das hei- 
terfte, ungezwungenfte Yeben unter den Reiſenden; Maler würden 
Stoffe zu Genrebildern voll des Föftlichften Humors, finden; — 
Seitenftücde zu den jommerlichen Rendez-vous unter den Wetter: 
tannen. Windet und jchneiet e8 aber feharf, hängt die Atmoſphäre 
voll grauer Wolfen und heult der Sturm in ben Felſengaſſen, 
dann giebts freilich herzlich unliebfame Scenen. — Der große, fefte 
Eilwagen bleibt nun gut verichloffen, ebenſo ſchutzlos und unbe- 
wacht, ſeitwärts an ber Straße ſtehen wie vorher die Schlitten, 
bis die über den Berg entgegenfommende Poft an dieſer Stelle Die 
Schlitten verläßt und die gleiche Translofation der Pafjagiere im 
umgekehrten Verhältniß vornimmt. rüber gabs Schlitten zum 
Transport für weibliche Neifenvde, in welche die Perjonen wie 
Wickelkinder eingepadt wurden. Diefe beftanden aus langen, ſarg— 
ähnlichen Kaften mit reinlichen Betten, fo daß eine Perfon völlig 
ausgeftredt fich hineinlegen konnte, mit einer vierfachen wollenen 
Dede und darüber mit einem feftgefchnallten Wagenlever bis an 
den Oberkörper zugededt wurde. Es war eine gegen Kälte unb 
Wind vollfommen ſchützende Einrichtung. Begreiflih mußte die 
Keifende auf ver Höhe des Paſſes ihre Page ändern, um mit dem 
Kopfe höher zu liegen als mit den Füßen. 

Feder BVoitjchlitten erhält nur ein Pferd. Im erjten fikt 
der Poftillion, im letzten der Konducteur, um den ganzen Zug 
überfchauen zu können. Die Pferde aller übrigen Schlitten geben 
ohne Leitung. Dit ftarfer Schnee gefallen, jo wurde ſchon vorher 
ein mit Ochſen beipannter Bahnſchlitten vorausgejandt, den ein 
halb Dutend ftarfe Männer, die „Rutner” mit Schaufeln, be 
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gleiten, um, wo nöthig, nachzubelfen. Höchſt umſtändlich und 
Eoftipielig ift die Beförderung von herrichaftlichen Neifewagen in 
dieſer Jahreszeit; fie müfjen auseinander genommen, in ihre Theile 
zerlegt und auf mehrere Schlitten verpadt werben, wobei dann jener, 
welcher den Kutjchenkaften trägt, noch ganz befonderer Bedienung 
und eines ununterbrodenen Anfpannens mit Balancir-Seilen be- 
darf, um nicht das Gleichgewicht zu verlieren. Da, wo einfache La— 
dungen leicht und ungefährbet über etwas ſchmale Stellen hin— 
mweggleiten, läuft fo ein Kutſchkaſten-belaſteter Schlitten nicht felten 
Gefahr, in den Abgrund zu ftürzen, wenn nicht die begleitende 
Mannschaft friih und umfichtig Hand anlegt. Denn je weiter 
man am Berge hinauffommt (bejonders an freien, dem Spiel 
der Winde ausgefehten Wendungen), deſto ungleicher wird die An— 
bäufung des Schnees. Einzelne Stellen erjcheinen wie gefegt, fo 
dünn liegen die glikernden, winterlichen Kryſtalle auf der Strafe, 
während an anderen Stellen ungeheure Maffen zufammengeweht 
wurden. Je tiefer im Winter oder gegen das Frühjahr zu man 
num den Berg paffirt, defto größer ift begreiflich auch das Schnee- 
Duantum. Da ift8 denn nicht felten der Fall, daß der Weg, 
troßdem er über 6 bis 10 Fuß hohe Schneelagen führt, dennoch 
zwifchen ftodwerfhohen Schnee-Batterien durchläuft, oder wo durch 
Zauinenfturz oder „Weheten” ver Schnee jo gewaltig ange 
häuft ift, daß man wirkliche, jähe Hügel mühſam überffettern 
müßte, da brechen die Rutner Gallerien und Tunnel durch 
dieſelben. 

Die allergefährlichſten Paſſagen ſind im Frühjahr jene, welche 
an Abgründen vorüberführen. Nach und nach baut der angewehte 
Schnee nämlich überhangende Vorſprünge an, die wie koloſſale 
Dachtraufen über das eigentliche Straßen-Fundament oder die Stütz— 
mauern frei hinausragen. Gar leicht läßt ſich der wit der 
Straße nicht ganz ſpeciell bekannte Fuhrmann oder Poſtillon, bei 
der gänzlich veränderten und maskirten Geſtalt des Wegs, verlei— 
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ten, den jcheinbar bequemeren, am äußerften Rande binführenten 
Pfad zu wählen, nicht ahnend, daß er im eigentlichiten Sinne 
durchaus feinen Boden. unter den Füßen bat und mit feinem Ge 
ſchirr gleichfam jchwebend über einen Abgrund binfährtt. Ein 
geringfügiger Umstand kann ſolch eine Schneelehne,; die den ganzen 
Winter über wie mit Cement gemauert fteinfeft hielt, zum Sturz 
bringen und Roß und Mann tief drumten begraben. 

Es ift dies (neben den zahlreihen Yauinenftürzen) eine jener 
vielen Urjachen, welche den fteinabfallenden, in Schlangenwin— 
dungen aufgemanerten, engen Baßichluchten jo omindje Namen 
gaben, wie am Gotthard das Val Tremola (Thal des Zitterns), 
am Splügen oberhalb Isola den Passo della Morte (Todespaß) ꝛc. 

Der Weg ift im Winter bei tiefem Schnee nur immer für 
eine Schlittenbreite geöffnet; zu beiden Seiten find hohe Schnee 
Wälle emporgeworfen. Darum find Ausweicheitationen nothwendig, 
wo die von der Höhe kommenden Ueberberg-Karavanen an ausge 
buchteten Stellen warten müſſen, wenn fie eines Zuges in ber 
Tiefe anfichtig werden, bis dieſer mit ihnen gefreuzt bat. An 
denjenigen Stellen der Strafe, die in Windungen anfteigen, ifts 
der Fall, daß die Boitillone dem vorderiten Pferd noch einen 
fräftigen Streich mit der Peitiche verfegen und dann vielleicht für 
eine Bierteljtunde das Geſchirr verlaffen, um auf näherem, nieber- 
getretenem Wege gerade aufzufteigen. Die Reiſenden pflegen 
dann, wenn das Pferd ermatten will, durch einen Schneeballen- 
Wurf daffelbe anzufpornen. — Es giebt dann aber auch Zeiten, 
in denen die Straße ftredenweite fo unbedingt ausfüllend verweht 
wird, daß die Pot faktiich auf dem Paß ſtecken bleibt und ſich 
gratuliren muß das Hofpiz oder Berghaus zu erreichen. Hier 
paufirt fie vielleicht einen ganzen Tag lang, bis die Straße wieber 
genügend praftifabel gemacht iſt. Weihnachten 1859 mußten 
4 Kondufteure 4 Tage lang auf dem Gotthardshoſpiz die Oeffnung 
des Val Tremola abwarten, 
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Diejes Oeffnen und Fahrbahrhalten ver Straße ift Sache der 
Rutner, Rottori oder Cantonniers. Man wähnt im Flachlande, 
der Forſt- und Hüttenmann, der Bauer und Chauffeewärter und 
ähnliche Yeute jeten völlig gegen Wind und Wetter abgehärtet. 
Es fragt ſich, ob fie jenes unerbhörtzählebige Weſen, jene faft un: 
verwüftliche Ausdauer und jene Stahl- und Eifenkräfte entwideln 
fönnten, ohne welche der Nottore nicht denkbar ift. Es Liegt ſchon 
im Mark und Bein des Alpenmannes, in feinen, man möchte jagen, 
zu Federharz gewordenen Sehnen und Muskeln, in den (wie es 
icheint) gegen die Kälte-Einwirkungen wie abgeftumpften, bärteren 
Organismen des menjchlichen Körpers, daß er ein ganzes Mannes- 
alter hindurch, Jahr für Jahr, ven gefährlichen und beichwerlichen 
Dienst bei guter Geſundheit verrichtet. — Die Nutner werden von 
ven betreffenden Yandesregierungen (auf dem Gotthard von ver 
Schweizeriihen Eidgenoſſenſchaft, die jährlich fünfzig bis jechzig 
Tauſend Franc für den Schneebruch dieſes einzigen Paſſes be- 
zahlt) angeftellt. In früheren Zeiten, bevor eigentliche Straßen- 
Ordnungen beitanden, geſchah es, daß die Kommunikation halbe 
Monate lang durch übermäßigen Schneefall gehemmt war; jett 
fann eine jolche Unterbrechung fich böchftens nur auf einen bis zwei 
Tage ausbehnen. 

Gewöhnlich wird die Arbeit in zwei große Hälften getheilt. 
Die erftere ift die fogenannte „Fürleite“. Ste bat, jo oft es 
ſtark jchneite, den eigentlichen erften Durchbruch zu erzwingen. Mit 
einem Dutzend fefter, ftarfer Zugochjen vor dem Bahnfchlitten, 
geht der „Fürleiter“ ins wüſte Schnee-Didicht hinein. Ein 
Thier wird vor das andere gefpannt, weil zwei nebeneinander. fich 
Leicht im Geſchirr verwideln würden. Die beften und bauerfräftig- 
ften Pferde würden viel leichter ermüden als das Ochfengeipann. 
Dur diefe, auf beiden Seiten des Berges in Angriff genommene 
erfte Arbeit entjteht nur ein unbebeutender Pfad. Die begleitenden 
Rutner gehen hinter dem Schlitten ber und ſchaufeln die erite 
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Weg-Anlage einigermaßen aus. Eine zweite Arbeiter-Kompagnie tft 
weniger rabifaler Natur; fie hat die konſervative Aufgabe, den 
nun einigermaßen geöffneten Graben auszuweiten und in fahr: 
baren Zuftande zu erhalten. Es find die „Weger” oder Rutner 
mit dem „Hauptweger“ an der Spike. 

So gefahrvoll beide Zweige dieſer Arbeit find, fo jelten ifts 
ver Fall, daß Yeute dabei umkommen. Sie fennen die örtlichen 
Beichaffenheiten des Berges fo genau wie bie Lokalitäten ibrer 
Wohnftube; fie achten vorfihtig auf jede Wind- und Wetter-Nen- 
berung und tariren deren Folgen, — fie willen den Yauinen 
faft inftinftmäßig auszumweichen. Poftillone, Fuhrleute, Säumer, 
überhaupt, wer ven Berg überjchreitet, — Alfe beachten genau bie 
Mahnungen und Rathſchläge der Rutner, und wo biejelben aus 
Uebermuth ober Leichtfinn verworfen wurben, erfolgten gewöhnlich 
Unglüdsfälle. (Man vergleiche ven weiter oben, im Abichnitt 
„Lauine“, erzählten Unglüdsfall von 23. März 1861 bei Andermatt.) 

St num die Höhe von ber Poft glüdlih erreicht, haben 
Paffagiere und Pferde fich geftärkt, dann gehts mit blitjchneller 
Geſchwindigkeit unter lautem Iauchzen und Yubeln, durch die eifig: 
wehende Winterluft hinab. Bisweilen fchneivet der ganze Zug 
ichnurgerade die Straßenwindungen ab, wenn der Schnee nicht zu 
hoch liegt oder wo eine Diagonal-Linie (Contrapendenza) gebro- 
hen wurde. Nach Mühfeligfeiten vieler Art fommt der Reijende 
wieder im Thale an, und begrüßt mit freubigen Gefühlen bie 
Wohnungen des erften Dorfes. Im DBergleih mit den im Flach— 
lande häufig vorfommenden Unglüdsfällen durch wmgeworfene 
Poftwagen und fcheue Pferde, begegnen auf den Alpen: PBaflagen 
glüdlicherweife wunderbar wenig Schredens-Ereignifje biefer Art. 
Um folhe aber auch, wenn fie vorkommen follten, jo viel immer 
möglih, in ihren Effekten zu fchwächen, werben im Winter auf 
ben Schweizer Alpenftraßen nie gevedte, mit Fenftern verjehene 
Schlitten benußt, damit, im Falle des Umwerfens, bie Pafjagiere 
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nicht durch Glasjcherben verwundet werben fünnen. Aus gleichem 
Grunde haben die franzöfifchen und jarbinifchen Ueberberg-Schlitten 
nur hölzerne Jalouſien ftatt der Glasfenfter. — So ift das Leben auf 
den fahrbaren Bergitrafen. Im den erften Entwidelungsftabien 
fteht noch das Eifenbahnwejen in den Alpen. Die einzige bis 
jett fertige Bahn ift die über den Brenner in Tyrol (von Inns— 
brud nad) Boten) welche 4375 Fuß. Paßhöhe erreicht. Sie tft 
außerordentlich reich an Kunftbauten hatte jedoch nicht im Entfern- 
teften mit jolchen baulichen Schwierigkeiten zu kämpfen wie bie 
ihrer Vollendung im Jahre 1872 entgegengehende Bahn über ben 
Mont Cenis. Diefe Iettere zeichnet fi namentlich durch ihren 
foloffalen Tunnel aus, welcher, wenn er vollendet fein wird, eine 
Länge von 12220 Metres (38933 preuß. Fuß, alfo circa 1%; 
deutiche Meilen) enthält. Seit 1857 wird ununterbrochen an bem- 
jelben minirt und der Koſten-Aufwand zu feiner Herftellung bean- 
ſprucht ca. 49 Mill. Frances. — Der pritte in nächſter Ausficht 
ftehende Eifenbahnbau in den Alpen ift der über den Gotthard 
zu welchem gegenwärtig die letzten Vorſtudien gemacht werben. 
Wefentlich anders als auf den Kunſtſtraßen geftaltet es ſich 
auf den vielbegangenen, nicht fahrbaren Alpenpäffen. Dort zeigt 
fih das Verkehrsleben noch in feiner uralterthümlichen, naiv⸗natur— 
wüchfigen Einfachheit jowohl im Charakter der Straßen- Anlage, 
als alfer darauf bezüglichen Einrichtungen. Wo die Natur ven Durch— 
gang nicht genügend öffnete, da haben Menfchenhände nur wenig 
nacgebolfen, und wo Sümpfe oder weichender Boden ben Pfad 
unficher machten, verjenfte der Alpenbauer ungeſchlachte Felſen— 
trümmer und ſchuf ein Chflopenpflafter, das einigermaßen an bie 
bie und da vorkommenden Fragmente alter Römerjtraßen erinnert. 
Hier durchwandert der Berggänger an lauinengefährlichen Stellen 
feine Schußgallerien, nirgends gewähren Zufluchtshäufer Rettung 
bei einbrechenden Schneeftürmen. KHöchftens errichteten bie Forre- 
ipondirenden Thalfchaften auf der Uebergangshöhe eine ärmliche 
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Holzhütte, in der den Pferden etwas Futter gejtreut werden fann, 
oder kunſtlos improvifirte Steingabden, wie an der Daubenkehr auf 
ver frequenten Gemmi-Paffage. Lebrigens ift e8 todt und erftorben 
zwischen diefer Ausgangs- und Endpunften, und Pferdegerippe, neben 
dem Wege liegend, berichten von den zahlreichen Unglüdsfällen, die 
in den Eindven zur Winterszeit fich ereignen. Denn die meiften 
Päſſe find landſchaftlich außerorventlich langweilig und ermüden 
den Fußgänger durch ihre ımerquidlihe Monotonie. Im breiter, 
einförmiger Gebirgs-Ninne, zu beiden Seiten von unintereffanten 
Felſenformen eingejchloffen, und von einem indifferenten Gebirgs- 
bach ohne ſonderlich ſchöne Kaskaden durchfloſſen, fteigen die Paß— 
Aufgänge mehrere Stunden lang auf holperig-ſteinigem Wege an, 
gewähren auf der Höhe weder Fernſicht noch entſchädigenden Tief— 
blick, ſondern führen, der vorhergehenden Partie entſprechend, wieder 
in gleicher Weiſe ins jenſeitige Thal hinab. Dies iſt ganz be— 
ſonders bei vielen Tyroler und Schweizeriſchen Voralpen-Päfſen 
der Fall. Der Pragel zwiſchen Glarus und Schwyz (4750 Fuß) 
iſt ein Muſter dieſer Langweiligkeit, welchem aber auch mehre 
andere Päſſe der eigentlichen, inneren Alpen, z. B. der Septimer 
(7114 Fuß), in Graubünden, das Pfietſcher Joch (6905 Fuß) und 
mehrere Päſſe über die Tauern nicht nachitehen. 

Weſentlich energifcher, unterhaltender, formenreicher und oft 
überrafchend ſchöne Ausfichten plößlich erjchließend, find die Päſſe 
der centralen und weftlichen Schweiz. Zu diefen gehören zuvörderſt 
jene, die wegen ihrer großen Frequenz einigermaßen mit Schußmitteln 
ausgeftattet jind. Vornehmſter Repräjentant verjelben ift der Große 
St. Bernhard zwiihen Wallisund Savoyen mit feinem berühmten, - 
gaftfreundlichen Hospitium. Er iſt nicht minder Wanderziel fommer- 
liher Touriſten als Reifemittel für jährlich viele Taufende. An 
Wichtigkeit ift ihm die Grimfel (Paßhöhe bei der Hausegg, 6785 
Fuß) zur Seite zu ftellen; über dieſen Paß wird der beveutenpite Kä— 
jehandel aus dem Kanton Bern nad Italien getrieben. Er gebört 
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zu den begangenften Alpen-Pafjagen, weshalb auch vie Ihalichaft 
Hasli ein feites, fteinernes Gebäude als Hospitium unweit ber 
Paßhöhe gründete und botirte. Jeder arıne Wanderer wird hier, wie 
auf dem Gotthard, Simplon und Großen St. Bernhard, im Win- 
ter wie im Sommer unentgelplich übernachtet und verpflegt. Der 
dritte, mit ſolchen Hospitien ausgerüftet, nicht fahrbare Hochalpen- 
Paß iſt der Yulmanier in Graubünden, bezüglich jeiner Umgebung 
gleichfalls wieder ein Mujter lanpichaftlicher Yangweiligfeit. 

Auf und an vielen Hochalpenpäffen, die zur täglichen Kommu— 
nifation dienen, find „Bergbäufer” oder „Taurenhäuſer“ *), wie fie 
in Defterreich heißen, erbaut, die von Bauern bewirtbichaftet werden, 
wo man gegen Zahlung, wie in anderen Wirthsbäufern, vürftiges 
Yager und Zehrung erhält. Deutiche Berühmtheit hat das Berg: 
haus Schwarenbad auf dem Gemmi-Paß durch Werners Schauer 
Komödie „der vierundzwanzigfte Februar” erhalten. Die dort zu 
Grunde gelegte, verhängnißvolle Mordthat it indeſſen leere Fiktion. 
— Gemmi und Grimfel, wie fait alle aus den Berner Alpen ins 
Wallis führenden Päffe, erichließen auf ihren Höhen, wenn auch be- 
Ichränfte, noch imponirende Ausſichten aufbedeutende Hochalpengruppen. 

Da ver fünliche Abhang der Alpen, wie jchon früher erwähnt, 
immer jteiler ift al der gen Norden auslaufende, jo find auch bie 
Paßniedergänge an diefer Seite immer jäher und ftogiger. Von 
der Grimfel-Höhe führt ver gut geebnete Pfad über die teile 


*) Die Taurenbäufer find mwohltbätige Ueberlommniffe aus den Zeiten 
des patriarchaliichen Regimentes der Fürſt-Erzbiſchöfe von Salzburg. Bauart 
und Einrichtung derfelben find jedoch verjchieden. Die Pflichten der Tauren- 
Wirthe, welde Subventionen aus den öffentlichen Bermögen erhalten, beftehen 
in der Dffen- und Inſtand-Haltung der Taurenwege, in der Aufftellung von 
Schneeftangen und Steinppramiden (den |. g. Steinmandeln oder Dauben) als 
Wegweifern, die Offenbaltung bes Taurenbaufes für jeden Fremden, — Be: 
gleitung armer kranker Reiſender und VBerabreihung von Obdach und Koft an 
diefelben, das Aufjuchen, die Rettung und Erquidung von Berirrten und Ber- 
unglüdten, fo wie ſchießlich Transport der Leichen der auf dem Gebirge zu 
Grunde gegangenen zur nächſten Pfarrei und chriftliches Begräbniß. 
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Meyenwand zum Nhöne-Gletfcher hinab, und an der Gemmi wurde 
ein folcher gar in die faft vertifal fich erhebende, beinahe 2000 Fuß 
hohe Balmwand gejprengt. Es ift einer der abenteuerlichiten Wege, 
der überhaupt in den Alpen vorkommt. ine tiefe, püftere Felfen- 
ipalte Hafft von unten bis hinauf in ver Wand; in tiefer wurde 
durch Fünftliche Aufmauerung oder durch Ausbrechen ein etagen- 
förmig übereinander fihb emporwindender Felfengang erzwungen, 
ber dem Wanderer felten mehr als einige Dutend Schritte zeigt. 
Lautſchallendes Echo, wie in den leeren Hallen einer großen Kirche, 
begleitet jedes geiprochene oder gerufene Wort. Mehr als eine 
balbe Stunde lang hört der vom Babe Yeuf auffteigende Wanderer 
in der ſenkrechten Schluht von oben herab die Jauchzer der 
Herunterfommenden, ohne fie früher zu fehen, als bis er ibnen ım- 
mittelbar begegnet. Mitunter ift der durch Bruftwehr-Mauern ge 
ihütte Niederblid in die felfige Wüftenet mehr als jchauerig, und 
währen 1'/, Stunden fieht man, fo oft der Weg ſich wieder aus— 
buchtet, immer aufs Neue das Leukerbad fenfrecht zu Füßen liegen. 
Auf diefen Päffen begegnet man zur Seltenheit noch dem „Säu— 
mer und feinen Saumrofjen.” 

Seit dem Bau der Kunftftraßen ift diefe, Jahrhunderte Lang, 
während des ganzen Mittelalters bis auf die jüngft vergangene 
Zeit gebräuchliche Art des Transportes der Handelswaaren auf dem 
Rüden der Pferde und Maulthiere, faft gänzlich verfchtwunden. 
Nur auf den nicht fahrbaren, aber dennoch fehr frequenten Alpen: 
päffen, wie z. B. auf ber Gemmi, begegnet man benjelben noc 
vereinzelt. Jedes Saumthier trägt einen aus hölzernen Sparren 
fonftruirten Sattel, der auf beiden Seiten weit berabreicht und 
den Rüden vom Halsbug bis zu den Hüften überdeckt. An und 
auf dieſen Sattel werden die Waarenballen, welde eine ziemlich 
gleihmäßige Geftalt haben müſſen, fo vertheilt aufgeladen, daß 
die ganze Laft von höchſtens drei Centnern im Gleichgewicht hängt. 
Herkömmlich ifts, daß die Saumthiere Maulförbe tragen; man 
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traf dieje Einrichtung, um zu verhindern, daß die Pferde wäh— 
rend des Marſches am Wege ftehendes Gras abweiden und da— 
durch den ganzen Zug der hintereinander gehenden Thiere auf- 
halten. Außerdem war jedes Saumroß mit einer Glode ver- 
eben, damit auf den früher jehr ſchmalen Pfaden, namentlich 
während ver Winterzeit, einander begegnende Karavanen an ben 
bejtimmten Ausweichepläten ungehindert pajfiren konnten. Ueber 
die ganze Yaft des Thieres wird eine große Wachstuch-Decke aus: 
gebreitet, meift braunroth bemahlt und mit dent Namen des Säu— 
mers verjehen. Da auf jeder Seite des Padjatteld die aufge: 
ladenen Waaren ziemlich weit hervorftehen, jo bedarf jedes Pferd 
begreiflih einen ziemlich breiten Weg-Raum, und dieſer Umſtand 
nöthiget die Thiere, nicht in der Mitte des Pfabes, wo fie an 
den jteilen, oft hervorſtehenden oder überhängenden Felfen- Eden 
leicht anftogen oder hängen bleiben Fönnten, zu geben, ſondern 
längs dem Rande des Paß-Weges, aljo oft unmittelbar an Ab- 
gründen. Cine Kleinigkeit, ein einziger unvorfichtiger Tritt, Tann 
das Thier zum zerichellenden Sturze in Schauertiefen bringen. — 
Dieſe Kavalladen, ein Saumroß hinter dem andern, von Weiten 
durch lautes harmonifches Gebimmel ſchon ſich anfündigend, waren 
ehedem eine wejentlich zierende Staffage der Alpenlandfchaften. 
Jeder Säumer führte 6 bis 7 Pferde, und eine ſolche Sektion 
wurde ein „Staab Roffe” genannt. 

Die Unternehmer diefer organifirten Alpen-Raravanentheilten fich, 
je nach der Strede, welche ihre Transport Züge zu begehen pflegten, in 
„Stradfubhrleute oder Adrittura-Säumer” und in „Rood— 
fuhrleute.” Erſtere pafjirten den Berg, ohne ihre Waaren ab- 
zugeben, vom italienifchen Stapelplag (Chiavenna, Bellinzona, 
Meran, Aofta u. f. w.) bis zu dem dieſſeit der Alpen gelegenen 
Speditions⸗Orte; letztere jeboch gingen nur bis auf den Scheitel des 
Berges, wo die Mauthhäufer, Sujten oder Dogana ftanden, und 
dort wurde umgeladen, — dort übergaben bie „ennetbirgijchen” 
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oder wäljhen Säumer ihr Frachtgut den „viffenbirgiichen Roo— 
dern.” Gewöhnlich trafen fie um die Mittagszeit proben ein und 
da entiwidelte jih denn für wenige Stunden ungemein reger Ber- 
fehr und lautes, jchreiendes Yeben in dieſen jonft todten Einöden. 

Diefe Transport-Art ift, wie gelagt, jeitvem fahrbarsgemachte 
jichere Kunſtſtraßen beftehen, gänzlich verſchwunden. Auch die Zoll- 
und Mauth-Häuſer auf den Paßhöhen und an ven Yinien, bie 
innerhalb ver jchweizeriihen Eidgenoſſenſchaft liegen, ſind einge- 
gangen und werben zu anberen Sweden verwendet, jeit eine allge- 
meine, große Grenz-Zollkette alle Kantone umfaßt; nur noch 
einzelne Namen, wie 3. B. Dazio grande (großer Zoll) im Yivi- 
nenthal auf der Gotthards-Route, erinnern an vie alten Zuftände. 
Innerhalb der ganzen Schweiz eriftiren jeit der neuen Bundes— 
Berfafjung von 1848 weder Zölle noch Chauſſee- und Brüden- 
Gelber. 

Das Saumroß, fo wie das noch heutigen Tages vielfach be 
nutte Bergpferb, welch letteres zum Transport der Touriften im 
Sommer, jo wie in manden Gegenden zum Hinauf- und Herab— 
ichaffen ver Sennbütten-Utenfilien und Milchprodufte von und 
nach ven Alpweiden verwendet wird, iſt Heinen, gebrungenen 
Schlages, derbknochig und muskelkräftig, feinesweges ſchön und 
ebenmäßig im Bau. Seine Beine find furz, die Hufen plump, 
aber mit langen Feſſeln, wodurch größere Elafticität in ven Gang 
fommt; in der Bruft ift e8 jehr breit, hinten meift überbaut und 
im Haarwuchs an den Mähnen und Füßen gewöhnlich verwilbert. 
Steht es nun auch an Lebhaftigfeit des Temperamentes, an 
Srazie der Bewegung und Adel der Haltung, als Arbeitspferb 
hinter dem bevorzugten Reit und Wagenpferde des ebenen Yandes 
unverfennbar zurüd, jo giebt e8 biefem an Treue, gutem Willen 
und Klugheit, überhaupt an foliven, praftiichen Eigenjchaften nicht 
nur nichts nach, jondern übertrifft daſſelbe noch, was Vorficht und 
_ wunderbar fein ausgebildeten Imftinkt anbelangt. Es geht unge 


- 


Gebirgs-Päffe und Afpen-Straßen. 329 


mein ficher; jein Schritt auf dem rauhen, fteinigen und abjchüffigen 
Pfade ift bedächtig ausgewählt, und höchſt jelten wird man ein 
Saumroß ftolpern oder ftraucheln fehen. Läßt man ihm freie Wahl, 
fo findet es jelbft, ohne unzeitiges Leiten und Lenken, die rechten, 
ihm paffenden Tritte und vermeidet den Äußerften, am Abgrunde 
binführenden Wegrand, wo es benjelben zu fürchten hat. 

Der nunmehr eingegangene Stand der Säumer umfaßte 
eine brutale, rohe, gegen alles civilifirte Leben völlig abgeftumpfte 
Menſchenklaſſe; das zweite Wort, was aus ihrem Munde ging, 
war eine Päfterung oder ein Kernfluh. Der gefahrvolle und müh— 
jelige Beruf, jo wie der ewige Kampf mit ven Elementen, bilvete 
in ihnen ftarre Härte und Todesverachtung aus. Die Meiften 
von ihnen erfroren früher ober fpäter Hände und Füße, oder 
wurden jonft am Körper verftümmelt, wenn nicht übermäßiger 
Genuß geiftiger Getränke und Entzündungskrankheiten fie zeitig 
ing Grab legten oder der Yauinen-Tod fie jählings ereilte. Man 
bat berechnet, daß allein auf den Graubündner Straßen, in 
früheren Zeiten, jährlih 3 bis 4 Säumer in Ausübung ihres 
Berufes ums Leben kamen. 

Wefentlih verſchieden von ben bisher befchriebenen Päfjen 
find endlich noch jene einfamen, außerorventlih rauhen und un« 
heimlichen, oft ftundenlang über Gletſcher und Firnfelder führen- 
den Fußpfade, die faft nur von Schwärzern, Pajchern und Grenz 
joldaten, oder von Hirten, Boten und Xaftträgern im Sommer 
begangen werben. Auch bier ftuft fichs wieder in viele Schatti- 
rungen und Unterabtheilungen ab. Den meijten fehlt mehr ober 
minder bie betretene, fichtbare Weglinie, aljo das, was dem Auge 
erfennbar den begangenen Pfad anzeigt; durch waldige Zobel, 
am Rande finfterer Schluchten, über Alpweiden und zerrifiene Ge- 
röllhalden zieht fich der, mehr in der Erinnerung des Paß-Gängers 
vorhandene oder durch einzelne Drientirungs- Momente eigentlich 


erit zu ſchaffende Weg nach dem Fluftigen Felſen— Se hinauf, 
Berleptc, bie Alpen. 
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in deſſen tiefjter Ginfattelung ber UWebergangspunft Liegt. Hier 
jenft fich bei vielen dieſer Päffe nicht, wie auf jenen begangenen 
Straßen, eine muldige Hochebene zwifchen dem breiten Rüden bes 
Sebirgszuges ein, mit dem in beinahe ewigen Naturjchlafe ruben- 
den Bergſee; meift ſcheidet der fcharfe zadige, wenige Fuß breite 
Grat das DieffeitS und Jenſeits, prachtvolle Nüd- und Vorblide 
geftattend, wie 3. DB. auf Surenen=-Egg zwifchen dem Engel— 
berger- und Neuß-Thal in der Schweiz, beim Juchli (6905 Fuß) 
zwifchen dem Engelberger- und Meih- Thal im Kanton Unter: 
walden, bei der Gocht in den Ehurfirften zwijchen Duinten am 
Wallen- See und Alt-St. Johann in Toggenburg, — bei der 
Sarer Yude im Appenzeller Alpftein u. a. m. Paßpfade dieſer 
Art zeigen fich meift in ben zerriffenen, an Feljenfplittern reichen 
Kalkalpen. 

Wilder und in der Siegel ungeheuerlicher find jene Scheideggen, 
bie über die Schneegrenze hinauffteigen, wie e8 3. DB. bei dem 
Segnas- oder Flimſer-Paß (8081 Fuß, zwiſchen ven Kantonen 
Glarus und Graubünden), der Fall ift, wo ein ſchmaler, jehwarz- 
grauer Kalfrüden aus den Firnlagern fteil auffteigt; bier ift das 
berühmte Martinsloch, ein natürliches Felfenfenfter von bebeutender 
Breite in der Tſchingelwand, durch welches im März und September 
während brei Tagen die Sonne das Glamer Dorf Elm bejcheint. 
Auf dieſem Paß wüthen die Schneeftürme mit diabolifcher Wucht 
und jchon viele Wanderer wurben bier oben eine Beute verjelben. 
Andere, welche ſich verirrten und glaubten, der Weg führe durch das 
Martinsloch, ftürzten über ven Felſenhang berumter und mußten 
von den Xelplern, ſchwer verwundet, hinabgeſchafft werden. Noch 
Ichauerliher ift der weftlihe Nachbar veffelben, der 8500 Fuß 
hohe Kiſten-Paß, der von Yintbthal (Kanten Glarus) nach Brigels 
(im Bündner Vorber-Rheinthal) führt. Dort zieht fich ver Weg 
an ven Felfenwänden des Rudi nah dem f. g. „Hohen Yoch“ 
und von biefem über fchmale Grasplanfen und Felfenbänvder zur 
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Muttalp. Das „Hohe Loch” geht durch einen röthlichen Kalk— 
felfen und bietet einen jo ſchmalen Durchpaß dar, daß nur eine 
Perfon um die andere denjelben durchkriechen kann. Stedt man 
den Kopf durch das Loch, fo fieht man aus diefem Feljenfenfter 
unmittelbar in die grauenvolle Tiefe des Limmerntobels hinab. 
Nur fühne Gemfenjäger und entichloffene, jchwindelfreie Berggänger 
wagen diefen Weg zu nehmen, da man außerdem lange burch den 
im jchauerlichen Yimmerntobel fließenden Bad waten und an einer 
Stelle, beim Nothſtein, von einem Felfenabjage in das Waffer 
berunterfpringen muß, wenn ber Bach, wie dies häufig gefchieht, 
das Tannenbäumchen hinweggeſchwemmt bat, das die Jäger bort 
binftellen, um an demſelben hinunter zu Elettern. 

Es giebt indeffen weit höher fteigende Gletſcher-Päſſe, die viel 
ungefährliher zu begehen find, wie 3. B. das Yangtaufer Joch 
(9697 Fuß) am Dezthaler Ferner, das Delgruben-Ioh (ca. 9600 
Fuß üb. M.) zwiichen dem Kauner- und Taſchach-Thal und das 
Hochthor (7860 Fuß) unterm Groß-Glockner in Tyrol, der Paß 
über Monto Moro (8386 Fuß), Col d’Oren (9687) über ven 
Arolla-Gletfher aus dent Val d’Herins ins Piemontefifche Val 
Pellina, — und ganz befonders das Matterjoch oder Passage St. 
Theodule (10242 Fuß) unterm Mont Cervin, aus dem Jermatter 
Thal ins Val Tournanche, welden, trotzdem er vier Stunden 
über Gletſcher-Eis führt, nicht nur Weiber begehen, fondern ver 
im Oftober und November, wenn die Gletjcheripalten mit tragen- 
den Schneebrüden überfpannt find, fogar mit Maulthieren und 
Bieh betrieben wird. 

Die ſchlimmſten Uebergänge endlich, die indefjen die, zum feft- 
jtehenden Begriff gewordene Bezeihnung „Paß“ faum mehr ver- 
dienen, find jene, nur ganz beherzten, ftahlfräftigen, völlig ſchwin— 
delfreien Männern paffirbar möglichen Eiswüſten-Wege, die allen 
ven gleihben Bedingungen und Zufälfen unterliegen wie Erpebi- 


tionen zu den SHocalpen-Spigen. Es giebt deren einige, die 
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großen Ruf in der Touriſten-Welt haben und allfommerlich mehrere: 
mal unter Leitung erprobter und renommtirter Führer überfchritien 
werden. Dahin gehören: der vierzehnftündige Gletichermarich über 
die Strablegg (10379 Fuß), ein Eisrüden zwijchen ven Schred- 
börnern und dem Finfteraarhorn im Berner Oberlande, auf dem 
bireften Wege von der Grimſel nach Grindelwald, bei welchem ver 
Unteraars, Finfteraar- und Untere Grindelwald-Gleticher ihrer 
ganzen Länge ‚nach paffirt werden müfjen; ferner die Paſſage 
über Col de Geant (10500 Fuß) in der Montblanc- Gruppe, 
bie von Chamouny über die ganze Länge des Glacier des Bois 
oder Mer de Glace und ben Glacier du Tacul zwijchen ben 
Aiguilles du Dru (11471 Fuß), du Moine (11580 Fuß) und 
du Geant (13019 Fuß) dftlih, und den Aiguilles de Charmoz 
(10255 Fuß), Blaitiere und Montblane du Taeul weſtlich, an- 
jteigend, über ven Glacier d’Entreves hinab in 16 Stunden 
nah Cormajeur führt, wovon mehr als die Hälfte des Weges 
über Gleticher. (Vergl. S. 282.) 

Zu diejer Kategorie gehören ferner noch die Eispfade über ben 
Saasgrat von Zermatt über den Findelen-Gletjcher zwijchen dem 
Strahl und Rimpfiſchhorn hindurch zum Mattmark-See, dann die 
Pracht-Paſſage von Evolena im Val d’Herins über ven Ferpecle- 
Sletiher um die Tete Blanche und über den Zmutt-Gletſcher 
nad Zermatt — dann der Weg vom Niffelhorn übers Weißthor 
(11138 Fuß) in furchtbar jähem Abfturz hinab nah Macugnaga 
im piemontefifchen Val d’Anzasca. Der Weg vom Niffelhaus bie 
zur Höhe des Weißthores ift, obgleich er über den Gornergletſcher 
und ein gewaltiges Firnfeld führt, doch durchaus nicht gefährlich 
oder jehr bejchwerlid. Nur auf der Höhe, wo fich eine unbejchreib- 
lich Schöne Ausficht gen Dften und Süben erjchließt, ift ein Schnee- 
famm mit größter Vorficht zu paffiren, weil jenfeit vefjelben ver 
furhtbare, gegen 8000 Fuß tiefe Krater von Macugnaga jüb ab- 
ftürzend fich öffnet. Ein Fehltritt, ein einziges Ausgleiten muß 
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den unvermeiblichen Todesfturz in diefen Abgrund zur Folge haben. 
An dieſer entjeglihen Felfenwand, die von einer Unmaſſe von 
Runſen zerfurcht ift, zwischen denen wieder feine ſcharfkantige Gräte 
bervorragen, muß der Paßgänger über ganz verwittertes Geftein 
binabfteigen. Der Fuß hat feinen ficheren Tritt, die Hand feinen 
feften Anhalt; ununterbrochen brödelt das faulige Geftein los. 
Mitunter ift ver Kletterpfad fo jäh, daß der tiefer ſtehende mit 
jeinem Kopf an den Fuß des über ihm befindlichen Wanderge- 
nofjen anftößt. Schon bei hellem Wetter ifts jchwierig, ſich aus 
diefem Chaos herauszufinden, gefchweige denn, wenn Nebel das 
Monte-Rofa-Maffiv einhüllen oder Schneeftürme ven Wanderer über: 
rajchen; er ift dann unrettbar verloren wenn nicht die Hand ber 
Vorſehung ihn leitet. Alle anderen Gletſcherpäſſe übertrifft aber 
endlih an Großartigfeit ver Hochgebirgs-Scenerie der abenteuerliche 
Col de Trift, ver erft feit zwei Iahrzehnten gangbar gemacht, aus 
dem Wallifer Einfiſch-Thal nah Zermatt führt. Die Paſſage ift 
dort fo ungeheuerlih, daß unter anderen Schwierigfeiten eine bei- 
nabe ſenkrechte Eiswand Tritt für Tritt, wie auf den Leitern in 
der Breſche einer mit Sturm zu nehmenden Feftung erflommen, und 
eine ebenfalls faft vertifale Felſen-Mauer mit Hilfe einer einge: 
jchmiedeten eiſernen Kette Fletternd, frei am Abgrunde ſchwebend, 
transverfirt werben muß. 

Man Hagt im Flachlande über ſchlechte Wege, wenn ber 
Boden vom andauernden Regen aufgeweicht, oder eine neue Straße 
friſch mit Kies überjchüttet, oder ein Waldweg mit Wurzelwerf 
verwachſen iſt. Was wollen folche Heine Unannehmlichkeiten gegen 
jene der gewöhnlichften, vielbegangenen Paßwege im Gebirge, — 
und bieje wiederum im Vergleich zu denen jagen, deren zuleßt 
Erwähnung geichah. 


Die Hospitien. 


Ich babe von Paläften viel gefehen, 
Ich bin gewandelt durch die weiten Hallen; 
Es bat mir aber feiner fo gefallen, 
Als den ich eben ſah auf Bergesböhben. 
Das ift ein wahrhaft Fönigliches Haus: 
Die Liebe gebet ein und aus, 
Es öffnet freubig feine hoben Kammern, 
Wenn winterli die wilden Stürme faufen, 
Die Elemente dur einander braufen, 
Und tief im Schnee die armen Pilger jammern. 
Und eilig fendet e8 zur böfen Stunde, 
Wenn mitternächtige Lauinen rollen, 
Und hoch die Gletſcherbäche angeſchwollen, 
Zur Rettung aus die klugen treuen Hunde. 
J. J. Peſtalozzi. 


Es wird außerordentlich viel theoretiſches Chriſtenthum in der 
Welt gelehrt und gedruckt und von der „Nächſtenliebe“ mit Oſten— 
tation gepredigt und mit den „Werken der Barmherzigkeit“ Miſſion 
getrieben, und die aus allem dem entſpringende Gottſeligkeit wird 
mit einer ſolchen Summe von ingründlicher Gelehrſamkeit und 
kauſtiſchem Scharfſinn der duldenden Menſchheit auseinandergeſetzt, 
daß es keine zweite Wiſſenſchaft giebt, die ſchon ſo viel Papier, 
Buchdruckerſchwärze, Beredſamkeit und Menſchenblut gekoſtet hat 
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als eben die Lehre von den höchften und evelften Gütern und Auf- 
gaben des Menfchen-Gefchlechtes; aber in die freiwillige, uneigen- 
nügige Praris ift das herrliche Gebot der Bergprebigt: „Liebe 
beinen Nächften wie dich ſelbſt“, nur jehr vereinzelt und bedingungs— 
weife übergegangen. Zu dieſen jehr ſporadiſch auftretenden Er— 
iheinungen des bethätigten Chriftenthbums gehören die Hospitien 
in den Alpen. Hospitium heißt in Yateinifchen die Herberge und 
auch die Gaftfreundichaft. Während in folchen Fällen gar häufig 
die wörtlichen Bezeichnungen nur ſchöne Ausbängefchilder für minder 
ihöne Beftrebungen zu fein pflegen, ftoßen wir bier umgefehrt auf 
eine jehr befcheidene Benennung weit größerer, eblerer Lebensauf- 
gaben. Hier ift nicht blos Einfehr für Hungernde und Ermattete; 
der ſehr elaftifche Begriff ver Gaftfreundfchaft wird hier nicht nur 
zur vollendeten Thatjache, ohne Anſehen der Perſon, des Volkes 
und des Glaubens-Befenntnifjes, ſondern das uneigennüßige Be- 
ftreben: der bedrängten Menjchheit zu nüßen, — zu helfen, wo 
Mangel, zu retten, wo Gefahr vorhanden ift, freiwillig (ohne Be- 
vehnung bes zu erwartenden Dankes) das Werk des Samariters 
zu üben, das ift der Kern der Aufgabe. Und er wird: zu Tage 
gefördert, — recht und jehlicht, ftill und geräufchlos, ohne phari— 
jäifhes Geſchrei. Sie, die diefem Werfe der echten Humanität 
ih weihen, rufen nicht jcheinheilig in die Welt hinaus: „Ich und 
mein Haus wollen dem Herm dienen!” fondern fie thun, was fie 
versprechen. 

Unjere Hospitien prangen alfo nicht mit der Außenfeite, noch 
mit Eigenjchaften, die fie entweder gar nicht, oder doch nur fehr 
bedingter Weiſe befiten; ihre Firma ift feine geſchminkte Lüge. 
Ebenſowenig hülft fich die Ausübung des Barmherzigkeitswerkes in 
frömmelnden Nimbus oder in gefalbte Phrafenpreherei und tar- 
tüffiiches Schleicherthbum; gerade und derb, wie die Natur bes 
Bergbewohners ift, begrüßt und behandelt der Spittler ven bei 
ihm Einfehrenden. Der alte Zybach auf ver Grimfel, ehe er ſich 
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zu dem, weiter unten zu erzählenden, dummen Streiche verleiten 
(teß, war das Urbild ſolch eines klugen und praftifchen Alpenbauern 
und Hospitalwirthes; man leſe Agaſſiz's geologiſche Neifen, um 
jein Xob aus vollem Herzen verkünden zu hören. Ebenſo war ver 
alte Direktor Yombardi auf dem Gotthard ein Mann friſch und 
frei wie die ihn ummehende Bergluft. Und vollends gar in ben 
Hospitien, denen Mönche vorjtehen, wie auf dem großen Bernhard 
und dem Simplon, herrſcht ein fröhlicher, lebensfreubiger Ton, 
eine gejellige Ungezwungenheit, die mit dem herföümmlichen Begriffe 
eines Konventes anfangs ganz unvereinbar erjcheinen. 

Und endlich die Gebäude felbft, diefe einfachen, feiten, dick— 
wandigen, fteinernen Berghäufer, — wie ftehen fie ohne allen 
äußeren Schmud, jo urmatürlih und altersergraut ba, oft eher 
ausgebauten Ruinen ähnelnd, als Lokalen, die öffentlichen, all- 
gemeinen Beitimmungen dienen! Form und Charakter entſprechen 
fo recht der wilden, fteintrümmer=erfüllten, rauhen Gebirgs-Um- 
gebung, die an ben neunmonatlichen, zäben, jtürmifchen Winter 
erinnert. Einzig das Simplon-Hofpiz, vom weltftürmenden, alle 
feine Pläne im großen Maßſtabe anlegenden Frantenfaifer Na- 
poleon I. begonnen, dann aber erft zwanzig Jahre fpäter von 
den Bernharbinern erworben und ausgebaut, dehnt fich wie ein 
Alpenſchloß palaftähnlich, vierftodig, vielfenjterig auf dem Berg- 
übergange aus. 

Alle Hospitien, deren e8 in den Alpen etwa fünfzehn giebt, 
find milde Stiftungen, größeren oder Fleineren Umfanges, welche die 
Aufgabe haben, je nach ihren Mitteln jeden Reifenden, ver es 
verlangt, unentgeltlich zu beherbergen, Armen eine Mahlzeit gratis 
zu verabfolgen, oder wenn allzumilpes Wetter ven Wanderer zwingen 
jolfte, länger zu bleiben, ihn während dieſer Zeit zu verpflegen, 
und bei Schneeftürmen durch Glodenläuten oder durch Ausſendung 
von Spürhunden Verirrte auf den rechten Weg zu leiten. Nicht 
alfe Alpenpäffe erfreuen fich biefer großen Wohlthat; nur bie 
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Uebergänge über Col de Lautaret (Mont Genevre), Mont Cenis, 
über ven Großen und Kleinen Bernhard, Simplon und Gotthard, 
über bie Grimjel, San Giacomo im Teffin und über ven Lulmanier 
find mit Hospitien‘ (manche freilich mit ſehr dürftigen) ausgerüftet. 
Alle anderen haben höchſtens Berghäufer (in Tyrol Tauernhäufer), 
in denen ums Geld gewirthichaftet wird. — Ihre Höhenlage tft 
immer nur wenige taufenb Fuß unter der Linie des perennirenden 
Schnees. Auf dem Gotthard beginnt der Schneefall in der Regel 
ſchon Mitte Oftober und dauert bis gegen das letzte Drittel des 
Monats Mai; er währt alfo volle fieben Monate. Außerdem 
giebts feinen Tag im Kalender, an dem es nicht ſchon in dieſem 
oder jenem Jahrgange gefchneit hätte. Oft ifts im Juli und Auguft 
jo empfindlich alt in biefer Höhe von 6388 Fuß überm Meeres— 
jpiegel, daß Blumen, wie im Winter, an den Fenftern frieren, 
und Tag für Tag geheizt werden muß. Der Lago grande nädjt 
dem „Ospizio“ hat gewöhnlich bis Anfangs Yuli Eis, und im 
Winter giebt es Nächte, deren beifende Kälte mit jener von Nova 
Sembla und Spitbergen fonfurriren mag. Mehr als die Hälfte 
ber Zage eines Jahres hüllen das Haus dichte Nebel ein, während 
vielleicht in den Thälern oder auf höheren Bergen fonnenheiteres 
Leben lacht. Denn die Pafübergänge find auch die Wege, auf 
denen bie wäfferigen Dunftfoloffe aus den ſüdlichen, feuchtwarmen 
Thälern die Alpen überjchreiten und als jchwere Wolfenmäntel 
und trübe Nebelfappen fib um bie nächſten Felienpfeiler hängen, 
bis fie entweder ber Südwind hinfiber treibt und zu eigentlichen 
Regen-Urnen formirt, oder ver fchärfere Nord dieſelben zurückdrängt. 
Ungefähr ähnlich geftaltet fihs um das Hospiz auf bem Col de 
Lautaret (6443 Fuß). Auf dem Großen Bernhard wächſt bei 
einer Höhenlage von 7368 Fuß bie Zahl ver Wintermonate auf 
neun, und bie ganz hbeiteren, fonnenbellen Tage des Jahres find 
raſch gezählt. Alles Brennmaterial muß viele Stunden weit hinauf: 
geichafft werben. 
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Alfe diefe Umſtände ins Auge gefaßt, gehört ungewöhnliche 
Refignation dazu, „ospitaliere* (d. h. Spitalwirtb, Hospiz-Ber- 
walter) zu werden. Denn der bloße Wunſch, eine freie Stelle 
einzunehmen, gleichfam eine Pfründe anzutreten, fann unmöglich 
zu einem folden Akt ver Entfagung verleiten. Es ift feine Sine— 
fure, feine Spital-Berwalterftelle, wie die eines großen ftäbtijchen 
Armen- und Kranfenhaufes; jchwere Pflichten (oft ohne genügenbe 
Mittel) und Entbehrungen aller Art Taften auf verfelben. Um 
dieſe Verhältniffe etwas näher beleuchten zu können, müffen wir 
die Hospitien Haffifiziren. 

Voran ftehen die vier Mönchs-Klöſter auf dem Großen 
und Kleinen St. Bernhard, Mont Cenis und Simplon. Sie 
werben von Auguftiner-Chorherren bewohnt und bewirthichaftet, und 
die Gründung der drei erfteren geht hoch ins Altertum hinauf. 
Das Hofpiz auf vem Mont Cenis (5969 Fuß) foll von Karl dem 
Großen gegründet worben fein, wurde durch Napoleon L im Jahre 
1801 wejentlich vergrößert und diente dem Papft Pius VII. 1812 
als Afyl. Die Stiftung des Klofters auf dem Großen St. Bern— 
hard erfolgte im Jahre 962 durch den heil. Bernhard von Menthou 
(einer edlen ſavohiſchen Familie entfprofien), obwohl die Annalen 
der Biſchöfe von Lauſanne ſchon eines früheren, 832 beftandenen 
Klofters gedenken, veffen Gründung ebenfall® Karl dem Großen 
zugejchrieben wird. Archiv und Dokumente find durch Fenersbrünfte, 
welche zweimal dieſe einfamen Gebäude heimfuchten, gänzlich ver- 
nichtet worden. Die gegenwärtigen großen Gebäude ftammen aus 
der Mitte des 16. Jahrhunderts, werden von 12 Auguftiner-Ehor- 
herren und einer Anzahl dienender Brüder, ven berühmten Ma- 
ronniers, bewohnt und find zur Beherbergung von 70 bis 80 
Fremden eingerichtet. Das Simplon-Hoſpiz ift Eigenthum des 
großen Bernharbs-Rlofters, hat eine Verwaltung mit biefem und 
wird von bemfelben mit 4 bis 6 Geiftlichen, unter ber Yeitung 
eine® Subpriors, verfehen. Das Hospitium auf dem Kleinen St. 
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Bernhard endlich ift vielleicht das Ältefte unter allen, obwohl auch 
bier feine jchriftlihen Urkunden als Beweismittel vorhanden find. 
Es ift weit bürftiger ausgeftattet als die vorhergenannten, wird 
von der Gemeinde zu Aofta in feinen Bebürfniffen unterftügt und 
von einigen belegirten Brüdern des Großen Bernhard bewohnt. 
Der Tradition zufolge joll Hannibal auf diefer Höhe gerajtet und 
Kriegsrath gehalten haben, weshalb ein mit großen, rohen Stein- 
blöden eingefaßter Raum auf der Ebene der Paßhöhe noch der 
Cirque d’Annibal genannt wird. Die jungen Geiftlichen, welche 
fih zum Dienft in diefen Klöftern entjchließen, treten gewöhnlich 
Ihon mit dem zwanzigften Lebensjahre ein, und übernehmen vie 
Verpflichtung, fünfzehn Jahre hier oben zu bleiben. Viele von 
ihnen erliegen vor der Zeit der Härte des Klimas und den An- 
ftrengungen oder Lebensgefahren, wenn fie im Winter und Früh: 
jahr nah dem Fall von Lauinen oder wilder Schneeftürme mit 
den Hunden die vorgejchriebenen Excurſe machen, um allfällig Ver— 
unglüdten beiftehen zu können. Die wenigen erträglichen Sommer: 
Monate, während welcher VBergnügungs-Reifende hier heraufkommen, 
ſind die einzige Rekreation für bie ſonſt fehr entbehrennen Mönche. 
Während dieſer Zeit genießen fie aber ihr Leben auch in vollen 
Zügen, wibmen fi ganz der Unterhaltung, machen Ausflüge mit 
ihren Gäften auf benachbarte Ausfichtspunfte, muficiren am Piano 
und wiſſen durch ihr feines, Favaliermäßiges Benehmen fich die 
Gunſt aller ihrer Gäfte in hohem Grade zu erwerben. Die Wiffen- 
ichaften feinen ihnen ven Kopf nicht bejonvers ſchwer zu machen, 
und wenn aud hier und da Einzelne fich mit irgend einer Disciplin 
befchäftigen, jo geichieht e&8 wohl mehr aus Bedürfniß bie Zeit 
auszufüllen als aus innerem Triebe zu den Stubien. 

Die Freundlichkeit des Entgegenfommens und die Aufmerf- 
ſamkeit in Behandlung der fremden, wenn beren nicht allzuviel 
ihon Einquartierung genommen haben, ift wirklich groß. Bereits 
beim Eintritt fommt, wie in einem guten Hötel, irgend ein die— 
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nender Bruder dem Ankömmling entgegen und führt ihn, je nad 
beffen Stande, entweber in das Refektorium, oder in ein großes, 
neben der Küche liegenves, für bie ärmeren Volfskfaffen beftimmtes 
Zimmer. Hier wirb ver Gaft fofort mit einem Imbiß regalirt, 
wenn es nicht ohnedies Tifchzeit ift. Fremde der gebildeten Stände 
ipeifen mit den Chorherren an ber. gleichen Tafel und erhalten 
eine, für dieſe Höhe wirklich reiche und reichliche Speifenfolge 
neben belifaten Weinen. Die ärmeren, auf abjolut unentgeltliche 
Verpflegung Anſpruch machenden Paffanten werden mit Träftigen 
Suppen, Fleiſch, Brod und einem Heinen Glas Branntwein zur 
Weiter-Reiſe geftärft oder, wenn es Abend ift, zur reinlichen und 
warmen Schlafftätte geführt. Auf dem großen St. Bernharb 
werben weibliche Gäfte in einem bejonberen, neben dem eigentlichen 
Hospiz befinblichen, Heinen Gebäube „Hötel de St. Louis“ ge 
nannt, beherbergt. Ebenfo find, der Ordensregel gemäß, bei den 
großen Mahlzeiten Mittags und Abends 6 Uhr, Damen von ber 
gemeinjfamen Tafel ausgejchloffen, was inbeffen die Mönche nicht 
hindert, außer biefer Zeit ben weiblichen Gäften in franzöfifcher 
Galanterie einen großen Theil ihrer freien Zeit zu widmen; denn 
Franzöſiſch iſt die allgemeine Verkehrsſprache in biefen vier Klofter- 
Hospitien. Das Vermögen ber mit dem Großen Bernhard affiliirten 
beiden anderen Anftalten (Kleiner Bernhard und Simplon) mag 
bebeutend fein. Immerhin find aber auch bie Opfer, welche fie 
gemeinnüßig bringen, groß. Die jährlihe Frequenz ber auf 
dem Simplon im Hoſpiz einfehrenden Wanderer ſchwankt zwijchen 
10 und 12 Zaufend; bie derer auf dem Großen Bernhard zwiſchen 
16 und 20 Taufend, jo daß das Budget der Ausgaben im lekt- 
genannten Hospiz mitunter die Höhe von hunderttauſend France 
erreicht. 

Lange nicht fo günftig ift feinen ökonomiſchen Mitteln und 
?ofalitäten nah das Gottharbs-Hofpiz geftell. Die Stiftung 
befjelben fällt wahrjcheinlich in ven Anfang des 14. Jahrhunderts 
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(1374). Im Jahre 1431 feste man einen Geiftlihen, Namens 
Feffarius hierher, um die italienischen Biſchöfe, welche zum Basler 
Konzil reiften, auf diefen unfreundlichen Höhen zu bewirthen und 
zu verpflegen. Urfprünglih ging die Beftimmung des Hospitals 
nur dahin arme Reifende mit Lager und Speije zu laben, Kranke 
und Verwundete zu pflegen und, je nach der Jahreszeit auf 
Pferden oder in Schlitten bis zur nächjten Ortſchaft zu beförbern, 
wo für ihr MWeiterfommen gejorgt wurde. Daneben beftand 
ein von zwei Sapuzinern und einigen Dienftleuten bewohntes 
Hospiz, weldhes mehr von wohlhabenden Reiſenden frequentirt 
wurbe, mit Stallung und Wagenfchuppen ausgeftattet, eine Stiftung 
der Kommune Airolo (1?/, Std. tiefer, auf Teſſiner Seite) war, 
welche unter Anderem dieſe Anftalt auch mit Holz zu verforgen 
hatte. Bei. den Kämpfen von 1799 um den Beſitz des Gotthard, 
zwijchen ven Franzofen, Oeſterreichern und Ruſſen, wurden bieje 
Gebäude eingeäjchert und verwüftet und find deren Ruinen zum 
Theil noch zu fehen. Darauf erbauten die Einwohner von Airolo 
das gegenwärtig roch exiftirende Hospiz, welches bis 1841 von 
zwei Rapuzinern bejorgt wurde, dann aber in die georbnete Ver— 
waltung des (nun verftorbenen) waderen alten Yombarbi überging, 
dem fein eben jo tüchtiger Sohn Felir Yombardi folgte, der Er: 
bauer des nahebei ſtehenden fomfortabelen Hötel de la Prosa 
und des verbienftvollen Kultivatoren der Wege zu prächtigen Aus— 
fihts- Punkten der Gottharbs-Gruppe.*) Diefer wohnt Winter 
und Sommer dort oben, hat die Verpflichtung dafür zu forgen, 
daß die Straße immer, namentlich bei fchlechtem Wetter, gehörig 
beauffichtiget fei, und muß veshalb in ver böjen Jahreshälfte 


*) Ich mache bei diefer Gelegenheit auf das vortreffliche, von Herrn 
Albert Heim gezeichnete Panorama vom Pizzo Centrale der Gottbarbe 
Gruppe aufmerffam und empfehle allen Alpenfreunden ben völlig gefabrlofen 
Beſuch dieſes 3002 Met. (9242 par, Fuß) hohen, faft unvergleichlich inftruftiven 
und lohnenden Ausfihts-Punktes. Berlepid. 
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täglich theil® durch feine Leute die Straße durchwandern Taffen, 
theils jelbjt begehen und mit den zum Schneebruch angeftellten In— 
dividuen fi ins Einvernehmen ſetzen. Um die Auffuhung und 
Beforgung allfällig verirrter Reiſender bewerkjtelligen zu können, 
ift ihm von Seite der Tefjiner Regierung die Verpflichtung auf- 
erlegt, bejtändig einen ftarfen Knecht und für die Beforgung weib- 
licher Neifenden eine Magd, jo wie mindeſtens ein Pferd zu unter- 
halten, mittelft deffen er Fremde, bie ihren Weg unmöglich zu 
Fuß fortjeken können, nah den Schirmhäufern zu Airolo oder 
Urferen zu transportiren bat. Denn auch er hat die bejtimmte Auf- 
gabe, Reiſende, jo lange fie ven Weg nicht fortjegen fünnen, wie 
immer nötbig, zu verpflegen. „Tutti gli uomini sono fratelli ed 
eguali*, heißt e8 in dem Negierungs-Erlaß, „tutti hanno diritto 
ai medesimi servigi, ai medesimi benefiei* (Alfe Menfchen find 
bier Brüder und gleich, alle Haben Anrechte auf die gleichen Dienfte 
und Wohlthaten). Das tft eine fchöne, den Kanton Teſſin und 
jeine Staatsmänner ehrende Gefinnung. Aber das Hojpiz ift arın, 
gänzlich mittellos; e8 beſaß nie einen Fond und muß feine Unter- 
ftügungs-Quellen, die jährlich über zehntaufend Franken in Anſpruch 
nehmen, auf dem Wege milder, freiwilliger Beiträge zu unterhalten 
juchen. Diefe fließen aber jo fparfan, daß beinahe jedes Jahr 
mit einem Paſſiv-Saldo abgefchloffen werden muß.*) Da ifts denn 
eine herzlich ſchwere Aufgabe, milothätig jein zu müffen, ohne bie 
genügenden Mittel dazu in den Hänven zu haben. Die Zabl ver 
alljährlich hier verpflegten armen Reiſenden variirt zwifchen 10 
und 12 Tauſend, und ift unverfennbar im Zunehmen, ohne daß 
auch die Mittel wachjen. Hier fünnten reiche Leute, wenn fie an 
der Scheidegrenze des irdiſchen Lebens angekommen, den leßten 


*) Im Jahre 1861 betrugen z. B. die Ausgaben 12255 France 24 Gent, 
während die Einnahmen nur 11378 Frs. 38 Cts. ausmachten, fo daß alfe 
ein Deficitt von 876 Fres. 86 Ets. entftand. Im gleichen Jahre flieg die 
Summe ber Berpflegten auf 14963 Berfonen, welche zufammen 25449 Rationen 
von Brod, Suppe und Kaffee empfingen. 
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Willen über ihre Güter niederlegen, fih ein hundertfach größeres 
Berbienft um die leidende Menfchheit erwerben und innigerer 
Segenswünjhe gewärtig jein als bei vielen anderen Dotationen 
für Fonds, die ohnedies ſchon bedeutende Güter gehäuft haben. 
Denn: mit einem Labetrunfe, mit einem Biffen Brod, dem in 
graufiger Felſen-Einöde jchmachtenden Armen, — oder gar dem 
durch die entfeffelte Wuth der Elemente in feinen Leben Bedroh— 
ten, mittelbar rettend ſich nahen zu können, iſt ficherlich ein jchönes, 
erhebendes Bewußtſein. Möchte die hier beiläufig eingeworfene 
Bemerkung irgendwo Widerhall im Herzen humaner Menfchen 
finden! 

Die Regierung des Kantons Tefjin, in deren Gebiet das 
Gotthardshoſpiz Liegt, Liefert je zeitweilig aus ihrem Zeughaufe, 
für den Militärdienft unbrauchbar geworbene Kleidungsſtücke zur 
Bertheilung an die Armen. Die Art und Weife, wie hier, fo wie 
in den von Mönchen bejorgten Hospitien, die bei großer Kälte 
und wildſtürmiſchem Wetter faft befinnungslos anfommenden, halb 
erfrorenen Reifenden behandelt werden, ift höchit zwedmäßig. Ans 
fangs werden fie in einem falten Zimmer umbergeführt und er- 
halten entweder erwärmten Rothwein oder eine Art ſchwachen Grog. 
Dann werden die dem Froſt am meijten ausgejeßt gewefenen 
Körpertheile in Schneewaffer getaucht, mit Schnee gerieben und 
jo, wie die Eirkulation des Blutes lebendiger eintritt, legt man 
fie in ein erwärmtes Zimmer, deckt fie tüchtig mit Wolldeden 
zu und reicht ihnen die nöthigen Speifen. Hierauf folgt in ver 
Regel ein lethargifcher Schlaf, der mitunter bis zu 20 Stunden 
andanert. Nach dem Erwachen find die Halb- Patienten gewöhn: 
lich jo rejtaurirt, daß fie nach eingenonmmener Mahlzeit ihre Reife 
weiter fortjegen fünnen. Jene unendlich wohligen Gefühle umd 
die ſelige Behaglichkeit, welche den Bergwanderer umfängt, der 
bei wilden Wetter bier einfehrt, und jo wohlwollende, menjchen- 
freundliche, herzliche Aufnahme findet, find nicht zu bejchreiben, 
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und freiwillig, ohne irgend welche Aufforderung, erlegt gewiß ver 
Fremde, welcher über nur einige Mittel gebieten kann, gern ven 
Werth deffen, was er uneigennügig empfing. Freilich giebts aud 
Reifende der mwohlhabenveren Stände, die ſchmutzig genug find, 
ohne irgend eine Gabe weiter zu ziehen. 

In allen bisher genannten Hospitien werben jene berühmten 
Hunde gehalten, die bet gefährlichen Wetter mit den Knechten 
ausziehen und dur ihren, in außerorbentlih hohem Grade ent» 
widelten Witterungs-Inftinkt, Verirrte oder Verunglückte aufjuchen 
helfen. Durch ſehr fräftigen Körperbau und durch ungewöhnliche 
Abhärtung vermögen fie den tobenpften Schneejtürmen nachhaltig 
zu widerſtehen. Eine genau charakterifirende Beſchreibung viefer 
vortrefflichen Thiere findet man in Tſchudis „Thierleben der Alpen- 
welt.” Auf dem Gotthard wurden bis zum Winter 1868 nod 
ein Bernharbshund (Weibchen), eine Ramfchatla-Race, und zwei 
Leonbergerhbunde (Gefchenf vom Stadtrat Eſſig in Stuttgart) 
unterhalten, bie aber der eine durch einen Biß, der andere durch 
eine Krankheit daraufgingen. Jetzt bat man jungen Nachwuchs. 

Die Summe der wirklichen Unglüdsfälle hat in ven lebten 
Jahrzehnten jehr abgenommen. Am großen St. Bernhard tft jeit 
langer Zeit Fein erheblicher Fall mehr vorgefommen. Schlimmer 
geftaltete jih das Verhältniß auf dem Gotthard, wegen bes regel- 
mäßigen obligatorifchen Poft-Betriebes. Außer dem ſchon weiter oben 
in dieſem Buche erzählten Falle ereignete e8 fich wenige Wochen früher 
(12 März 1848), daß in den j. g. Plangen, oberhalb des Schirm- 
hauſes am „Mätteli“, vreizehn Männer, welche vie Poft begleiteten, 
ſammt Pferden und Schlitten Durch eine gewaltige Yauine bis zur Neuß 
binuntergefchleudert wurden. Drei derjelben, Familienväter, fanden 
nebft 9 Roſſen ihr Grab im Sturzfchnee; die anderen konnten durch 
eiligit herbeigerufene Hilfe gerettet werben. Wahrhaftig tragifch aber 
ift das Schidjal, welches bei dieſen Rettungsverfuchen einen der 
eifrigften Helfer, den Rathsherrn Joſeph Müller von Hospenthal 
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ereilte. Auch er war mit ausgezogen, feinen Nachbarn beizuftehen, 
wurbe aber in ver Gegend, welche „im Harniſch“ heißt, mit noch 
zwei Anderen von einer neuen Yauine verjchüttet und kam dabei 
um. Im gleichen Jahre, am 27. Dftober, wurde die von Airolo 
fommende Poft beim Schirmbaufe Ponte Tremola gleichfalls von 
einer Lauine verjchüttet; ein Neifender von Bergamo blieb tobt, 
die anderen wurben gerettet. Die jüngjten Unfälle ereigneten fich 
am 2. November 1855, an welhem Tage drei Männer von einem 
unerwartet losbrechenden Schneefhild weit in bie Tiefe hinabge— 
ſchleudert wurden, aber durch vereinte, angeftrengte Kräfte gerettet 
werben fonnten. 

Wefentlih anderen Charakters ift das, feiner Größe und Be 
deutung nad hierher gehörige, berühmte Grimfel-Hofpiz; es 
trägt heutzutage weit mehr das Gepräge eines, der Spekulation 
dienenden, offenen Bergwirthshaufes, in welchem für (reichlich ge: 
rechnetes) Geld Alles zu haben ift, was den Gaumen fißelt, als 
den Charakter jener uneigennüßigen, gemeinwohlthätigen Anjtalten. 
Schon der Umftand, daß baffelbe von der Landſchaft Oberhasli 
an den jeweiligen Spittler verpachtet wird, weiſt ihm eine wefent- 
lich andere Stellung an. Hierzu fam ehedem die Berechtigung des 
Spittlerg, von jedem Vorüberziehenden einen Zoll für jeine In- 
ftandhaltung des Weges zu verlangen und die ausgejprochene Er: 
laubniß: fürs Geld Wirtbichaft treiben zu bürfen. Wenn ber 
Pächter nun zugleih auch die Verpflichtung hatte, arme Reifende 
übernachten und mit einer einfahen Mahlzeit verpflegen zu müffen, 
fo ftand ihm amberjeit8 das Recht. zu, innerhalb ver ganzen 
Schweiz folleftiren laffen zu dürfen und ſich an dem Facit für feine 
vermeintlichen Wohlthaten zu erholen. Rechnet man Hinzu, daß 
die Grimjel-Baffage bei weitem nicht jener für ven Handel und 
Bölfer-Verfehr jo allgemein gebräuchliche Weg ift wie der über 
den Gotthard, daß jomit eigentlich nur die Armen der zunächſt an- 
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fih aus allem dem, daß das Grimſelhaus nit mehr und nicht 
weniger als ein eigentliches Bergmwirthshaus, Feinesiveges ein Hojpiz 
im oben angeführten Sinne ift. Ueberbies hält der Spittelpächter 
mit feiner Familie ven Winter über in dem, mehr als 700 Fuß 
tiefer als das Gotthardshaus gelegenen Grimfelipital (5780 Fuß) 
nicht aus, jondern er verläßt daffelbe im November mit dem Vieb 
und fehrt erſt Anfang März dahin zurüd. Während des ftrengjten 
Bierteljahres bleibt blos ein Knecht (höchſtens deren zwei) im Spital, 
mit der Aufgabe, ven Weg zunäcjt beim Haufe im Stande zu 
halten, Hunde während jtarfen Schneegejtöbers auszujenden und, 
— wenn die Hunde anfchlagen, durch lautes Rufen die Richtung 
des Weges anzuzeigen. Dieſer Winteraufenthalt ift freilich fait 
einer fibirifehen Verbannung gleich zu achten, da in ftrengen und 
Schneereihen Wintern Wochen, ja Monate vergehen, ehe irgend 
Jemand den Weg pafjirt, jomit auch aller Verkehr mit den zu— 
nächſt gelegenen Dörfern abgejchnitten ift. Die nächfte menfchliche 
Wohnung ift das, über 21/, Stunden entfernte, Wallifer Dorf 
Oberwald. Bedenkt man nun, daß bei tiefem Schnee eine Weg- 
jtunde Entfernung oft die dreis und vierfache Zeit in Anſpruch 
nimmt, als bei trodenem, harten Boden, — erwägt man ferner, 
daß der Schneefall in dieſer Gegend gar nicht jelten eine ſolche Höhe 
gewinnt, daß der Knecht zu den oberjten Fenftern des Haujes ber- 
ausfteigen muß, um den Zugang zur Thür freiarbeiten zu können, 
— und enblih, daß Yauinenftürze jchon wiederholt das große, 
fejte, Infematten-ähnliche Gebäude zu zerjtören drohten, jo wird 
man zugeben, daß das Yoos eines Winterfnechtes auf der Grimſel 
trauriger und ertödtender iſt, als das eines im Zellen-Gefängniß 
abgeſonderten Züchtlinges. 

Früher war es dem Spittler vergönnt, kollektirend im Lande 
umherziehen over Kollekteure für feinen Zweck ausjenden zu dürfen. 
Da ſich jedoch ergab, daß viel Schelmerei unter dieſem Vorwande 
getrieben wurde, und man außerdem in Erfahrung bradte, daß ver 


Die Hospitien. 347 


Spittelpächter durch außerordentlih wacjenden Fremden-Beſuch 
im Sommer und durch tüchtige Rechnungen ein vortreffliches Ge- 
fchäft in feiner unbelaufchten und unfontrolirbaren Einöde mache, 
jo ſank der gute Wille mildthätig fteuernder Leute, und in ben 
meijten Kantonen wurde ihm das Einfammeln unterfagt, wogegen 
bie Regierungen ihm zeitweife aus ihren Kantonal-Armenfonds eine 
Gabe verabfolgten. Ueberdies beträgt die Summe ber hier ver 
pflegten Armen jährlih nur zwifchen 900 und 1600 Berjonen. 
Ein berühmt geworbener SKriminalfall trug wejentlih dazu 
bei, die Verhältniffe des Grimfelfpitales öffentlich zu beleuchten. 
Seit dem Jahre 1836 hatte Peter Zybach von Meyringen 
als Pächter das Grimfelfpital mit den dazu gehörigen Weiden und 
Kollektur⸗Rechten um den jährlichen Zins von 2500 Francs inne 
gehabt und zu Jedermanns Zufriedenheit verwaltet. Er jelbft hatte 
die größte Urjache, mit jeinem Pacht-Objekte zufrieden zu fein, in- 
dem es fich herausstellte, daß er während des Sommers von ben 
wohlhabenden Zouriften jährlih etwa 14000 Francs einnahm. 
Der Bacht-Vertrag ging mit Schluß des Jahres 1852 zu Enbe, 
und da Zybach auf ver Grimjel zum wohlhabenden Manne gewor- 
ben war, jo gabs für den Termin einer Neupachtung mehr Aſpi— 
ranten als ihn allein. Ueberdies furfirte das Gericht, man werbe 
das Spital an öffentliche Verſteigerung bringen und in ſolch einer 
Auktion möchte es hoch hinaufgetrieben werden. Zybach proponirte 
der Landſchaftskommiſſion einen neuen vieljährigen Pachtvertrag 
mit bebeutend erhöhtem Zins, ohne jedoch die Zuftimmung ber 
Behörde zu erhalten. Da kam plößlih die Nachricht aus der 
Grimſel⸗Wildniß ins Haslithal hemieder, das Spital jet in ber 
Nacht des 5. Novembers binnen wenig Stunden niedergebrannt. 
Nah Ausfage der drei Knechte, jollte ein Fremder Abends ange- 
fommen fein und im mittleren Stodwerf logirt haben. Nachts 
halb zwölf Uhr jeien die Knechte durch das Bellen des Hundes 
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ihnen die helle Flamme entgegengelobt. Das Feuer jet unverfenn- 
bar durch Unvorfichtigkeit des Gaftes entftanden und biefer ver 
brannt. Die Brunft babe jo unendlich rafch überband genommen, 
daß alle Rettungsverjuche vergeblih gewefen jeien. Das für 
20000 Francs aſſekurirte Mobiliar jet verbrannt. Troß des jehr 
hohen Schnees begab jich eine Unterfuhungsfommiffion zur Grimſel 
hinauf, und bald jtellte es fich heraus, daß faft das ganze fahrende 
Hab und Gut verftedt, aljo gerettet war. Zybach wurde ſchwan— 
fend in feinen Antworten, wollte dann die Anſprüche auf Ent: 
ſchädigung fallen lafjen, war fogar jo unflug, dem Unterfuhungs 
Beamten Bejtechungs- Anträge zu machen, wenn er jchweige, — 
und als dieſer unerjchütterlih in ehrenhafter Handhabung feiner 
Pflicht blieb, ftürzte ſich der unglüdfelige Branpftifter in ben, 
hinterm Hoſpiz befindlihen Grimfelfee, um durch Selbftmord 
der Schande einer harten Kriminalſtrafe zu entgehen. Allein Zy⸗ 
bach wurde gerettet und ins Gefängniß ſammt ſeinen Knechten ab— 
geführt. Hier ergab die Unterſuchung, daß auf Zybachs Veran— 
laſſung und unter Verſprechen einer Belohnung von 750 Francsos, 
bie Knechte fich bereit erflärt und, nachdem fie die Effekten in 
Sicherheit gebracht, das Gebäude felbft angezündet hatten. 

Zybach, ohnedies bei der Bevölkerung der Thaljchaft nicht jehr 
beliebt, weil er rajch zum wohlhabenden und dieſe feine Wohl- 
babenheit accentuirenden Mann fich emporgefhwungen hatte, wurde 
nun nicht nur im ganzen Haslithal ohne Weiteres verdammt, fon- 
bern der Zorn des Volkes fand namentlih dadurch noch neue 
Nahrung zu unverſöhnlichem Haß, als durch die Einäfcherung des 
Srimfel-Hofpizes den Leuten die Möglichkeit genommen war, im 
Frühjahr bei Zeiten in Gejchäften des Käſehandels nad Italien, 
die Grimſel paffiren zu können. Denn von Guttannen, dem letzten 
Dorfe des Haslithales, its 41/, Stunden bis zum Holpiz, und von 
bort wieder einige Stunden bis ins Wallis hinab, und zwar jehr 
anftrengenden, im Winter höchſt gefährlichen Weges. Eine gute 
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Raft wird alfo zur unabmweisbaren Nothwendigfeit, und zu biefem 
Zwede war eigentlich das Grimfelfpital geftiftet worben. 

Der Staatsanwalt mußte bei Zybach den Antrag auf Todes- 
ftrafe ftellen, und das Urtheil der Affifen des Berner Oberlandes 
lautete: Todesitrafe, während die Complicen zu zwölfjährigen Ketten 
verurtheilt wurben. Die von Zybach an den Großen Rath des 
Kantons gerichtete Appellation wandelte im Wege der Gnade bie 
Todesſtrafe in lebenslängliches Zuchthaus um, weil Zybach während 
feiner ganzen Lebenszeit ein rechtichaffener Ehrenmann und vor 
treffliher Familien VBater gewefen war, und als der Unglüdliche 
einige Jahre feiner Strafe abgebüßt hatte und die Aerzte erflärten: 
eine Veränderung feines Aufenthaltes jei nothwenbig, wenn man 
ihn nicht faktiſch todtichlagen wolle, wurde ihm auf Verwenden 
feiner Familie die übrige Strafzeit vollends erlaffen unter ber 
Bedingung, daß er nah Amerifa auswandere. Jetzt lebt ber 
unglüdlihe Mann ftill gebulvet in feiner urfprünglichen Heimath- 
gemeinde ohne daß man Notiz von ihm nimmt. Das Grimfel- 
hoſpiz ift aber vergrößert und zwedmäßiger eingerichtet wieder neu 
erbaut worden und alljommerlih der Sammelplat ber theuer be- 
zahlen müſſenden Zouriftenwelt. 

Dies find die großen, weltbefannten, vielgenannten Alpen- 
hospitien. Es giebt ihrer aber noch eine Hand voll, die nicht 
befannt und gerühmt, wenig bejucht und noch weniger von ber 
Freigebigkeit milpthätiger Menſchen bedacht, ein ftilfes, einfames 
Leben verfümmern; es find jene Heinen, mittellofen Zufluchtsftätten 
am alten Alpen-Wanderweg des Yulmanier, die von armen Bauern 
bewirthichaftet werden. Im der Tiefe des Dal Blegno, hinter 
Dlivone fchlängelt fih der Weg zur Paßhöhe hinauf, und hier 
liegen, je in einigen Stunden Entfernung, die beiven Fleinen 
Samariter-Häufer zu Cafaccia nnd Camperio. Sie wurben vom 
heil. Carlo Borromeo geftiftet aus den Mitteln der von ihm auf: 
gehnbenen Humiliaten-Orden, die feinen reformatoriichen Beſtre— 
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bungen ſich wiberjegten, find aber jett fo umendlich verarmt, daß 
fie nur mehr den Namen noch tragen, als ihren Zwed erfüllen. 
Noch weit verfommener und aller Unterftügungs- Mittel beraubt 
find vollends jene drei, die auf der graubündnerifchen Seite des 
Berges liegen: Santa Maria, das ganz ärmliche und unfaubere 
San Galle, und tiefer San Johann ohne Lebensmittel und jeg- 
lihe Gabe. Das ehemals reihe Klofter Diffentis follte fie ur- 
fundlich ausstatten und verpflegen; ſeit aber die Mönche jelbit 
nicht viel haben und fie wegen unorbentliher Hausbaltung vom 
Staate gewiffermaßen bevormundet werden mußten, geben biefe 
Wohlthätigfeits-Anftalten immer mehr ihrem gänzlichen Ruin ent- 
gegen. Ein fein wenig beffer ift das Ospizio in Valle bei 
Airolo und jenes Al’ Acqua (beim Wafjerfall des heil. Carl) im 
Depretto-Thale beftellt. 

An allen anderen Alpenwegen, mögen fie noch jo raub und 
gefährlich fein, exiftiren feine ſolch ſchöne Stätten hilfsfreundlicher 
Menjchenliebe. Höchftens hat ver Erwerbstrieb ein Berghaus 
irgendwo angefiebelt, wenn bie Pafjage lebendig und ber baare 
Geldverdienſt vorausfichtlich ift; im Uebrigen ifts jedem arınen 
Zeufel auf dieſen Päffen freigeftellt, nach Belieben zu verbungern 
ober zu erfrieren. 


So ftehe denn, du ſchöne Gotteshiltte 
Du Bergpalaft, vor allen groß und theuer! 
Auf deinem Herd erlöſche nie das Feuer! 
Nimm alle Armen auf in beine Mitte! 
Bleib immer du das Föniglihe Haus, 
In dem bie Liebe gehet ein und aus, 
3.3. Peſtalozzi. 


Sennenleben in den Alpen. 


Zur grünen Alpe kehrt die Herbe mwieber, 
Weithin ertönt ihr frober Glockenſchall. 
Der Wildbad ftürzt vom Klippenbange nieder 
Ein Freubenthränenftrom, dem Lenz entgegen; 
Froh fonnen fih der Alpe Felfenglieder 
Im warmen Schein, der Frübling klimmt verwegen 
Zum Schneeberg auf und ruft ihn jubelnd wach: 
Der ſchüttelt fih den Winter ab, den trägen, 
Und fchleudert ihm Lauinenbonner nad. 
tenau. 


Fremdartig und halb fagenhaft, faft wie eine romantifche 
NReminiscenz aus längft vergangenen Zeiten, ragt die patriarchalifche 
Alpenwirthſchaft in unfer modernes Jahrhundert herüber. Nachdem 
wir allenthalben ven Landwirt und Oekonomen des Flachlandes 
an den Fortſchritten der Neuzeit, an Erfindungen und Entdedungen 
in den ihn berührenden Gebieten der Chemie, Mechanik und Phnfif 
lebhaft und mit Erfolg Antheil nehmen fehen, — nachdem er ben 
Segen feiner Scheunen und die Schäke feiner Ställe mittelft ber 
Eifenbahn auf unfere Märkte bringt, in ven erften Hötels zu Mit- 
tag fpeift, ſtädtiſche Kleider zu tragen, ftädttfche Häufer zu bauen, 
ftädtifche Manieren anzunehmen und den guten, alten, herkömm— 
lichen, abgerundeten und feftftehenden Begriff „Bauer“ allmählich 
abzuftreifen beginnt, — will es Manchem nicht recht in den Sinn, 
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daß e8 ganz in der Nähe jener Eijenbahnen, jenes drängenden, 
jtäbtifchen Lebens, noch eine Bauernwelt geben foll, vie gewiffer- 
maßen erſt auf der gefchichtlich= zweiten Kulturftufe der Völker— 
Entwidelung ftebt, und ähnlich, wie die Tartaren und Mongolen, 
als Nomaden während eines Theiles vom Jahre, Haus und Hof, 
Weib und Kind verläßt, um mit dem, in Herben beftehenden Reich— 
thume tagereifenweit nach Plätzen im Gebirge zu wandern, wo 
friihe, junge Nahrung für das Vieh wächſt. Und doc ift e8 fo. 
Die in den Alpen weit hinauf zerftreut liegenden Weidepläge mit 
ungemein fräftigen, kurzen, dichten, ſehr milchhaltigen Futterkräu— 
tern, bilden einen wefentlichen Theil des National-Reichthumes im 
Gebirge und werfen jährlich viele Millionen Gulden an Gewinn ab. 

Aber eben darum, weil das Welplerleben in den Sennhütten 
etwas Ungewöhnliches, Außerordentliches, Frembartiges ift, jo trägt 
der, welcher die Alpen noch nicht bejuchte, gern die Romantik ber 
landfchaftlichen Umgebung, die großartigen Eindrüde der Alpenwelt, 
wie fie ihn aus Gemälden entgegentraten, vermifcht mit einer 
poetiſch⸗ idealen Auffaffung der Sitten, Trachten und Yebensweife 
des Volkes, auf das Sennerleben über, und fonftruirt fich aus- 
geſchmückte Traumbilver, die in der Wirklichkeit nicht eriftiren. 

Die Alpenwirtbichaft ift ganz anders, als man ich biejelbe 
bisweilen denkt. Sie eriftirt faktifch nur während des Spätfrüb- 
lings, im Sommer unb bis in die erften Herbſtmonate hinein. 
Während des Winters herricht in den Alpen ebenjogut Stallwirth- 
ſchaft, als wie überall, bei jedem Bauern. Derjenige nun, welcher 
mit feiner Herbe während der guten Jahreszeit ins Gebirge hinauf 
zieht, ift ein Senn. In der Schweiz und in den Algäuer Bergen 
(bei Immenftabt in Bayern) ifts Aufgabe ver Männer, — in ven 
öftlihen Alpen, im bayeriſchen Oberlande und in Defterreich meift 
Geſchäft ver Weiber, ver „Sennerin, Almerin.” 

Ein Senn (romaniſch („Sejniun“) ift, mit wenig Ausnahmen, 
ein ungemein proſaiſcher Gebirgsbauer. Sein Vieh ift fein Haupt- 
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befit, und darum die Quelle feines Lebensunterhaltes und Ber: 
bienftes, der Gegenftand feines Studiums, Nachvenfens und feiner 
größten Sorgfalt, fein Stolz, furzum der ſächliche Inbegriff feiner 
vorzüglichften irbifchen Lebensaufgabe. Nah ver Größe feiner 
Herde rangirt er in der Gefellfchaft feiner Gemeindsgenoſſen, nad 
ihr wird er geſchätzt und aus ihr fchreibt fich fein heimathliches 
Anfehen, feine Dorf-Magnatenichaft her. So iſts in ben meiften 
Alpenthälern. Indeſſen giebts auch in Alpendörfern reiche Bauern, 
die fich nicht mit der Viehzucht und Alpenwirthichaft befaffen und 
ihre Alpen in Lehenzins geben. 

Nicht jeder Vieh-beſitzende Gebirgsbauer „fährt jelbft auf 
Alp”; die Größe feiner Herde entfcheivet darüber. Wer 24 und 
mehr Kühe befitt, heißt ein „SenntensBauer”, weil dieſe Anzahl, 
bejonders wenn ein Zuchtftier dabei tft, ein „Senntum” genannt 
wird. Wer weniger befigt, hat nach dem Ausprud der Appenzeller 
blos ein „Schüppeli Beh.” Solch größere Vieh-Beſitzer, in den 
italienischen Bergen „alpadore“ genannt, haben entweder eigene 
Alpweiden, oder fie nehmen deren in Yehenzing, oder fie benuken 
(was am Meiſten ver Fall ift) pie Gemeinde-Alpen oder „Hirtenen” 
und „laben jelbft z'Alp.“ — Kleinere Bauern, die nur wenige 
Kühe befiken, gehen im Frühling wohl perjönlich in bie Voralpen 
„DBerggüter” oder „Maienſäße“ (auch Allmeinden); aber wenn das 
Bieh dann im Juli und Auguft in die höheren Weiden (vie f. g. 
mittleren und oberen Staffeln, italienifh: stabii ober corti) ge- 
trieben wird, jo übergeben eine Anzahl von Nachbaren ihr Vieh 
einem gemeinjamen Sennen, mit dem fie dann am Schluß ver 
Alpenzeit (gewöhnlih Michaelistag) Abrechnung halten. Um aber 
eine jolde Auseinanderfegung des Käſe- und Butter-Ertrages der 
verjchiedenen Interefjenten feftftellen zu können, da nicht eine Kuh 
jo viel Milch giebt als die andere, jo geben jämmtliche Betheiligte 
während der Dauer ber Alpzeit an zwei befonders hierzu beftimmten 
Tagen hinauf „auf Alp goh mefje” (engadiniſch: „in süras“), — 
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d. h. in Gegenwart fämmtlicher Antheilhaber wird eine jede Kuh 
gemolfen, ihre Milch gemeſſen und nad diefem Ergebnif der Bruch— 
teil des Einzelnen am gemeinfchaftlihen Gewinn feftgeftellt. (Vergl. 
ben Gebrauch in den Vorarlberger Alpen.) Der mit der Milc- 
wirtbfchaft beauftragte Senn bejorgt nun während der ganzen Alp- 
zeit mit jeinen Gehilfen alle Tagesgeichäfte und empfängt dafür 
einen bedungenen Lohn oder Antheil am Ertrag. 

Um jedoch die Alpenweiden in gutem Stande zu erhalten und 
bei der größten Freiheit auf den Bergen dennod allgemeine Ord— 
nung zu handhaben, der Jever fih unterziehen muß, wählen alle 
Alpengenoffen einen „Alpmeifter”, eine Art Gebirgspolizei, „ver 
die Alp in Ehren halten, ſchützen und fchirmen foll, als wie fein 
eigen Gut, — der Weg und Steg machen und Acht haben joll, daß 
Niemand im „Birg heue“ (Wilpheu mache) bis nah St. Yalobs- 
tag, — der bie Alpgenofjen anbalte, jährlich einen Tag vie Alp 
zu fänbern und zu fteinen” und Aehnliches mehr. So ſchreibts 
das „Alpbüchli” vor, eine naive, von ben Bauern in der „Alp: 
gemeinde” felbft gegebene Gefekefammlung, die jährlih einmal 
verlefen und beftätiget oder je nad Bedürfniß durch Mehrheits— 
beichluß abgeändert werden muß. 

Der Winter verläuft einförmig und ftil. Die Alpenbörfer 
find tief eingefchneit; oft fehlt die Verbindung von einem Thaldorf 
zum andern, — oft jogar, wo die Häufer weit zerftreut im Grunde 
liegen, die Kommunikation der Wohnungen unter einander. Die 
einzigen Gejchäfte, welche die Thalbauern in bie Höhe lodt, ift 
entweber das Herabichlitten bes Holzes oder des Wildheues. (Man 
ſehe ben drittnächſten Abjchnitt: Der Wilpheuer.) In manden 
Alpengegenven iſts auch der Fall, daß der Senn, wenn er bie 
Vorräthe des einen Heuftadels aufgefüttert hat, einen andern, viel- 
leicht eine Stunde davon entfernten Stall mit feiner Kuhherde 
bezieht, — einen dritten und vierten, — alfo jelbft im Winter ein 
wanderndes Leben führt, bis die Alpzeit kommt. 
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Endlich zieht ber Frühling auch ins Alpenland ein. 

Es bat der Lenz auf feinen Bahnen 

Die ganze Welt zur Luft gewedt; 

Die Hoffnung bat die grünen Fahnen 

An allen Zweigen aufgeftedt! 

Es baut im innerften Gemütbe 

Der Frieden feinen heil'gen Dom. 

Ein Freubenbrief ift jede Blüthe 

Und jeder Quell ein Letheftrom! 

Ritterhaus. 
Es iſt Ende Mai! — Der langerſehnte Tag der Alpfahrt 

kommt, — des Auferſtehungsfeſtes im Wirthſchaftskalender der 
Sennen. Schon mehre Tage vorher war er droben mit dem 
Knecht, hatte den Weg, wo er vielleicht durch eine Lauine zerſtört 
war, wiederhergeſtellt, das Dach nachgeſehen, überhaupt die nöthigſten 
Vorkehrungen zum Einzug der Gäſte getroffen. Jetzt ſchmücken ſich 
die Sennen und alle, welche in die Berge mitziehen. Die Schweſter 
heftet dem Bruder, „s Maiteli” ihrem „Buob“, — „d' Schwaigeri“ 
im Tyrol ſich ſelbſt, Blumenſträuße mit Flittergold oder Kränze 
von jungem Laub und Buchsbaum auf den Hut; bunte Bänder 
flattern und winken, — das blendendweiße, hoch über die gebräunten 
Arme hinaufgewickelte Linnenhemd, kontraſtirt gut gegen bie ſchar— 
lachrothe Tuchweſte und die leuchtend-gelben, ledernen Kniehoſen 
ber Appenzeller und Toggenburger, oder wo überhaupt noch Volks— 
tracht eriftirt, und wo das, auch in die ftillen Gebirgsthäler ein- 
dringende Nivellirungs- und Verflachungsbeſtreben unjerer Zeit 
nicht jede Spur urwüchſiger Selbftftänbigfeit in des Volkes Thun 
und Denken, Kleidung und Sitten verwijcht bat. Denn es giebt 
auch große Alpenthäler, in denen aller Spiritus, jede poetifche 
Seite des Vollkslebens verſchwunden ift und nur die hausbadenfte, 
nüchternfte, Tahlsalltäglichfte Profa waltet. — Die Kühe find ge 
ftriegelt und wie „g’jchledet”, daß fie im golbigen Sonnenſchein 
glänzen und Fein Waffertropfen auf den glatten Haaren haften 
würde. Mit korybantiſchem Iauchzen und „Zauren“, die einen unver- 
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wüftlihen Humor befunden, eröffnet da, wo blos Männer zur Alp 
„fahren“, der „Zuſenn“, mit dem weißgejcheuerten oder buntbe- 
malten Melfeimerli auf der Schulter, ven Zug. Ihm folgen bie 
ihönften und größten Kühe mit dem fußhohen, meffingblechenen 
„Trychlen“ (Glocken), die an breiten, Ievernen, mit allerhand farbig 
ausgenähten Putzwerk verfehenen Halsbänvern hängen. Dieje 
Glocken, beren gewöhnlich nur drei bei einem Zuge find, bauchen 
oberhalb am Henkel ziemlich breit aus, oft einen Fuß im Dur» 
mefjer, laufen nach unten fehmaler zufammen und verurjachen fol 
einen beillofen, trommelähnlich-alarmirenden und doch nit unbar- 
monifchen Lärm, daß man ihn bei geeigneter Luft eine Stunde 
weit hört. Man legt dieſe Rieſen-Schellen den Kühen nur für 
bie Dauer an, während welcher der Zug durch bie Dörfer gebt, 
um Pracht mit der Herde zu treiben und alles Volk herbeizuloden. 
Iſt dieſer Zweck erreiht, dann wird das gewichtige Spektakel » In- 
ftrument den Kühen wieder vom Halje genommen, weil erfahrungs- 
gemäß das lange Tragen berjelben den Lungen ver Thiere nad 
theilig ift. 

Jetzt entjtehen in den Dörfern, durch welche der Zug kommt, 
völlige VBolksaufläufe; denn Alt und Jung will des „Korde⸗Urche— 
Bübli's“ (Konrad Ulrich) oder des „Franz-Antong-Lismer-Seppelis” 
ihöne „Chüena” (Kühe) die Revüe paffiren laffen und mit Ken— 
nermiene beren Bau und „G'ſchlachtheit“ prüfen. — Der Berg 
bauer hat feine Kuh-Aefthetif, die mit den feinften Nüancirungen 
ungemein „heikel“ und wähleriſch in Farbe, Stellung der Füße, 
Hörner und anderer Eigenfchaften viftinguirt. Blökend und jprin- 
gend, gleich als ob fie es wiſſe, daß es hinauf gehe zu den gewür- 
zigen, nahrhaften Alpweiden, folgt nun, in lange Reihe aufgelöft, — 
die ganze Herde der Kühe, Galtlinge, Ziegen und Lämmer, — 
mitten darunter brummenb und mürrifch der Sultan des Stall- 
Serails, der „Muni”, heute der Sündenbod des allgemeinen Spot- 
tes; denn der Vollswitz bindet altherfömmlich dieſem „ Senten- 


Senuenleben in den Alpen. 357 


pfaar” (Zuchtitier) den Melkftuhl, mit Blumen geſchmückt, zwifchen 
die Stirngabel der Hörmer. Neben dem Zug gehen im leinenen 
Futterhemd und in der groben Zwillichhofe der „Gaumer” (Hirt) 
und ber „Handbub”, den Zufenn mit „Juchz'gen“ und Jodeln ſekun— 
dirend. Den Schluß endlich bildet das Saumroß mit den Käferei- 
GSeräthichaften und der Herden-Befiker in unverfennbarem Selbit- 
bewußtfein des augenblidlich zu feiernden Triumphes. 

Im Allgemeinen bleiben Weiber und Kinder in ven Thal- 
börfern zurüd. Aber es giebt in Graubünden, 3. B. im Davos 
und in Mutten, jo wie in Wallis Ortfchaften, die mit Kind und 
Kegel ing Sommerdorf auswandern, und ihren Winter- Aufenthalt, 
die Häufer verfchloffen, vollftändig verlaſſen; höchftens daß ein 
alter Mann als Wächter zurüdbleibt. — So gehts hinauf bie 
Berge, in die Alpen. | 

Das iſt die malerifche, fröhliche Seite eines Alpenfahrt-Bildes. 
Aber e8 giebt auch Herden-Expeditionen im Hochgebirge, bei denen 
es nicht nur bejchwerliche Paſſagen zu überwinden, fondern Kräfte 
und Umficht zu brauchen, ja fogar bas Leben zu risfiren gilt. Dies 
ift vornehmlich der Fall, wenn die Alpweide jenfeit eines Gletjchers 
liegt und es gilt, die jchlüpfrige, hähle Eisfläche mit ihren verbor- 
genen Spalten und Schründen zu überjchreiten. Da bevarf es 
denn bejonderer baulicher Vorkehrungen; mit Hilfe des Pickels 
und der Art hat man Stege und Bretterbrüden improvifirt, oder 
Wege durch die Eislabyrinthe gebahnt und mit ſandigem Geröll 
und Erde bejtreut, um dem Vieh den inftinftmäßigen Widerwillen 
gegen das ihm unheimliche, fremde und trügeriihe Element zu 
benehmen. Oft fträubt fich die Herde mit unverwüftlihen Troß, 
die glafige Eisipiegelfläche zu betreten, und die Sennen find ge 
nöthigt, zu ben verzweifeltften Zwangsmitteln zu greifen. Ja, es 
giebt jogar Alpen, zu denen ein Haupt Vieh nach dem andern wie 
Waarenballen am Flafchenzuge des Krahnen über hohe Felſenwände 
binabgelafjen werden müffen. 


358 Sennenleden in den Alpen. 


Schmudlos, einfah, wie ein Wurf aus freier Hand, ihrem 
Aeußeren nach traulich und einladend wie ein herzlicher Gruß des 
Willlommens auf den Matten, mitunter jogar theatralifch-malerijch 
(wie 3. B. auf ver Alp „Büls” unter ven Ehurfirften am Wallen— 
jee) liegt das ſchützende Dach ver ftillen Sennhütte im Kräuter: 
meer ber Alpweide und recht oft auch in Mitte einer fchredlichen 
Koth-Pfütze da. Der ganze Bau ift in den mwälderreichen Gegen- 
ven durchaus Blockhaus-Konſtruktion, alfo leviglih aus Holz er: 
richtet, das von ber langjährigen Wirfung der Sonnenftrahlen tief 
gebräunt wurde. Nur der wenige Fuß bobe Unterbau ift grobes 
Steingefüge, oft Mauerwerk wie aus vorfulturlichen Zeiten. Ueber 
dieſem einftöcdigen, kunſtloſen Erdgeſchoß, das feiner naiven, un— 
gefuchten Natürlichkeit halber ganz mit der in ihrer Einfachheit 
majeftätifchen und erhabenen Gebirgswelt harmonirt, ruht das flache, 
filbergrausglängenve, derbe Schindeldach. Es ift mit ſchweren Stei- 
nen belaftet, damit der wilde Föhn, des Aelplers „ältefter Lands— 
mann”, wenn er aus dem Süben warın einberbrauft, über die 
Felſenklippen nieberftürzend fich in die Bergmulden einbohrt und 

— feine Donnerwürfe wirft, 
Daß Wald und Fels herunterbricht erfchroden, — 
bie Friedenshütte unangetaftet laſſe. Diefe ift des Sennen und 
jeiner Gebilfen Afyl während der Sommermonate. In denjenigen 
Alpen, wo gute Ordnung berrieht und für das Vieh vorſorgliche 
Einrichtungen getroffen wurden, jind nahe bei der Sennhütte „Ga 
den” oder Stallungen errichtet, in denen die Herde während brüden- 
der Mittagswärme und in falten Nächten oder während ber wilben 
Wetter eingeftellt wird. Nicht überall hat die rationelle Praris 
ſolche Einrichtungen getroffen, und es giebt noch Alpen genug, in 
denen die Wettertanne der einzige Zufludhtsort des armen Viehs 
während der Hite und der furchtbaren Hochgewitter if. Die dem 
Gebirgsbewohner angeborene und anerzogene Läjfigfeit vermag es 
nicht zu überwinden, daß irgend eine Neuerung in der Alp vor: 
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genommen werde. Wie e8 zu „Pfuchähni's“ (Ur-Urgroßvaters) 
Zeiten war, jo wird die Alpenwirthichaft auch heute noch betrieben. 

Its irgend thunlich, jo wird die Sennhütte an einen Feljen- 
flog gebaut oder, wenn er überhängt, jogar zum Theil unter den— 
jelben gejchoben, um im Fond einen recht Fühlen Plat für ven 
Meiichkeller zu gewinnen. Rinnt vollends gar ein friiher Quell 
oder eijiger Gleticherbah in ver Nähe, jo leitet der Aelpler pas 
Waſſer gern durch fein Magazin, um die von der Milch gefäuerte 
Luft durch die entjtehende DVentilation zu entfernen und dagegen 
friiche, dem Waffer entjtrömende Lufttheilhen dem Gemache zuzu- 
führen. Die nächſte Umgebung einer Sennhütte iſt faft immer 
ein bodenlofer Koth, in dem ſtrotzend-fettes Blafenfraut und Alpen: 
jauerampfer wuchernd wächſt. Das Innere entipricht in den meiften 
Fällen diefer unfauberen Umgebung und tft ein Fräftigeforrigirendes 
Abkühlungsmittel für jedes durch überſchwängliche Phantafien erhikte 
Gehirn. Denn Reinlichfeit und Affuratefje find allenthalben nichts 
weniger als hervorragende Attribute wiehzüchtender Völker, und der 
Aelpler bejtrebt fich durchaus nicht, hierin als Ausnahme zu erjchei- 
nen. Der leuchtende, farbenheitere Feittagsanzug, der das Auge 
bei der Auffahrt jo anregend ergögte, ift verjchwunden. Weite, 
derbleinene Beinkleider, die in allen Schattirungen der Stallbeichäf- 
tigung ſchillern, und ein ditto Futterhemd, d. h. eine bloujenähnliche 
Jade ohne Schlik auf der Bruft, bilden mit den ſchweren klappern— 
den Holzihuhen und einem enganliegenden Käppchen die ganze Be- 
fleivung bes Sennen. 

Die Entree zum Innern der Sennhütte führt jogleich zu den 
centralifirten Gemächern. Nah altgermanifcher Sitte ift Wohn- 
zimmer und Küche, Speifelofal und Ankleivefammer zu einem 
Gejammt-Appartement vereinigt, und bier kann man bucjtäblich 
am gajtlichen „Herde“ weilen. Letzterer und das über ihm aufge: 
hängte „Meitchkeffi” nehmen den meiften Raum ein und befunden 
baburch ihre hohe Bedeutung. Hier ift die Stelle, wo der chemijche 
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Scheidungsproceß vorgenommen wird, der die erſte fonfiftente Grund 
lage zu den belifaten „Schweizerfäjen” (Emmenthaler) legt. Bezeich- 
nend wirb barım auch diefe Lofalität der „Weller (wo die Milch 
„erwellet” oder leicht aufgelocht wird) genannt. Unter dem Herb 
darf man fich indeffen feine eigentliche kulinariſche Vorrichtung 
denken, etwa fo, wie man jie in alten Bauernhäufern findet mit 
umfangreihem Sclotfang; — ſolche Weitläufigfeiten pafjen nicht 
zur Einfachheit ver alpinen Baufunjt. Etwa jo, wie es, jugend- 
jeligen Andenfens, der gute Robinjfon Cruſoe aus Noth einrichtete, 
arrangirt heutige Tages der Senn in den Schweizer Alpen jeine 
Küchen-Vorkehrung; ein ſchwarzes, verfohltes Loch im vorderen Wintel 
der Hütte mit einigen Steinen eingefaßt, ohne Kamin oder Rauch— 
leitung, ftellt den Herd dar. „Ein Verjprechen hinter dem Herde” 
bier zu geben, wäre nicht wohl möglich. Daneben fteht ein ſenkrecht— 
aufgerichteter, oben und unten eingezapfter und deshalb drehbarer 
Daum mit langem, eifernem Arm, der jogenannte „Turner“, an 
den der große „Milchkeffi” gehangen wird. Der Rauch mag feben, 
wo er jeinen Ausweg findet, — es fteht ihm frei, zur Thür, oder 
durch die Dachklinſen, oder durch die Riten zwifchen dem Gebälf 
binauszufchleihen. Darum ift das Innere jeder Sennhütte auch 
wader eingeräucert. Ift die Alpenluft rein, fein, pünn und wenig 
mit Wafjer-Atomen gefättigt, jo werben bie Dämpfe auffallend 
raſch konſumirt, jo daß fie die Reſpirations-⸗Organe nicht jonderlich 
beläjtigen. Schneit8 und regnet aber, jo daß bie Luft ſchwer aufs 
Dad prüdt, dann ift der ohnehin zughafte, falte Aufenthalt in der 
Hütte des Rauches halber faft faum erträglich. Die weiteren Kom— 
forts für die allerpringendften täglichen Bebürfniffe find: ein etwa 
2 Fuß langer Klapptiſch, der in Angeln an der Wand befeftiget 
der Raumerjparniß halber nach dem Gebrauch zurüdgeichlagen wer- 
den fann; dann eine Truhe in Form einer Bank längs der Wan, 
ein Holzfloß, der die Dienfte eines Sefjels zugleich vertreten, und 
ein Napfenbrett, das die Stelle eines Schranfes verfehen muß, auf 
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dem allerlei Geräthichaften, Brod und Kleivungsftüde aufbewahrt 
werben. Außerdem hängt vielleicht eine Büchje im Winkel, wenn 
der Senn zugleich Jagdliebhaber ift, und in den Fatholifchen Ge- 
birgstheilen ift bei ftrenggläubigen Bauern das Weihwaſſerkeſſeli 
mit dem „Nufter” (Pater noster oder Roſenkranz) nicht vergeffen, 
welches vielleicht noch dur ein an das Brett-Getäfel geflebtes 
„HeiligensHelgeli” von Klofter Einfieveln zur Erhöhung ber häus- 
lihen Andacht vermehrt wird. Alle übrigen in der Hütte vorkom— 
menden Gerätbichaften gehören zur Butter» und Käſe-Bereitung. 
Das Schlafgemah ift ſehr verſchieden angebradt. Im Berner 
DOberlande, wo die Sennhütte an ihrer Eingangsfront, eine Art 
funftlojer Borhalle in Form eines Peristylum hat, das „Mulche— 
bach” oder der Melfgang genannt (weil im Schuß vefjelben das 
Vieh bei ſchlechtem Wetter gemolfen wird), befindet fih das Ruhe— 
Lager oder „Gaſtere“ in diefem Dach-Vorbau; in anderen Gegen- 
ben wurde daſſelbe über den Schweineftall verlegt und heißt 
„Zrileten”.*) Welche Annehmlichkeiten für diefen Fall aus der 
unmtittelbarften Nähe der unrubigen, ewig-grunzenden Schlaflame- 
raben und durch ihre penetranten Ausdünſtungen erwachſen, ift 
begreiflih. Uebrigens jteht das Yager jelbjt an Urſprünglichkeit 
jeiner Einrichtungen dem Charakter und der Einfachheit der ganzen 
Hütte durchaus nit nach; ein mit Wildheu ausgeftopfter Matrazzen- 
Sad, die ungeftörte Heimath einer Legion von ſpringenden DBlut- 
jaugern, und eine Wollendede oder, wie im Wallis und Graubünden, 
eine aus Schaaffellen zufammengefette Dede, bilden die ganze Aus- 
rüftung der Schlafftätte. Iſt num das Schindeldach nicht gut ver- 
wahrt (denn eine ächte Sennhütte ift im Bafilifen-Styl erbaut, 
daß man ing Dach-Geſparre hinauf fieht), jo begegnets, daß bei 
jolivem, Fräftigem Regenwetter der Schläfer einem unfreiwilligen 





*) In den Algäuer Alpen wird die flache, wenige Fuß über dem Erdboden 
auf 4 Hogigen Pfoften ftebende, breitere als lange Truhe die ala Bettftelle dient 
„Bugrat“ genannt. 
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Tropfbade ausgefett wird, — oder wenn, wie vorher erwähnt, das 
flache Hüttendach an einen erklimmbaren Felſenklotz anlehnt, ſo 
klettern die naſeweiſen, nie raſtenden Ziegen Nachts auf demſelben 
herum und verurſachen ſolch einen unheimlichen Skandal, als eb 
der gehörnte Pferdefüßler da droben fein ungeheuerlich Weſen triebe. 
So ſiehts in den „idylliſchen, romantiſchen Sennhütten“ aus, die 
im „letzten Fenſterln“ und ähnlichen poetiſchen Produktionen auf 
der Bühne ſo reizend erſcheinen. 

In jeder, einigermaßen großen Alpenwirthſchaft der Schweiz 
hauſen gewöhnlich drei Aelpler und ein Knabe; Weiber beſorgen 
dieſelbe, wie ſchon erwähnt, nur in den öſterreichiſchen und bayeri— 
ſchen Alpen, ſo wie in einigen Thälern des Wallis. Major domus 
iſt der Senn; entweder ſelbſt Herdenbeſitzer oder Beauftragter 
einer Societät, führt er das Regiment, beſorgt die Käſerei ſammt 
deren Magazine und iſt zugleich Buchhalter des Geſchäftes. Me— 
morial, Lagerſtrazze, Conto corrente und Hauptbuch finden ſich 
entweder in einem mit Papier durchſchoſſenen Quartkalender ver— 
einigt, der hinter einem angenagelten Holzſpahn an der Wand ſteckt, 
oder irgend ein kleines Taſchen-Notizbuch enthält die Hieroglyphen 
der ganzen Geſchäfts-Abwickelung. Sein Beiſtand und Handlanger 
iſt der „Sennbub, Handbub, Schorrbueb, Junger“, oder im Wallis 
der „Patô“, der wie der Senn ben größten Theil der Zeit in ber 
Hütte zubringt; er bat die Gefäße zw reinigen (die im Gegenjak 
zum bejchriebenen Habitus der Hütte auffallend jauber gehalten 
werben, weil von dieſem Umſtande die Güte der zu gewinnenben 
Milchprodukte abhängt) und dem Senn unmittelbare Hanphilfe zu 
leisten, ift aber nicht immer ein 14= oder löjähriger Bube, jondern 
oft ein derber Gefell, der feine Dreifig überwunden hat. Die 
Bermittelungsperfon zwiſchen Berg und Thal, der Käſemerkurius 
und Heimaths-Telegraph, ift der „Zufenn‘, welcher alle Alpenpro— 
dufte hinab und Holz jammt Viktualien herauf zu jehaffen hat; 
im Wallifer Patois wird er gemüthlich befeichnend „Lamieiy“ 
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(7Tami, der Freund) genannt. Ihm fteht, wo gute Einrichtungen 
getroffen find, ein Saumroß zu Dienften. Der eigentliche Hirt 
endlich ift der „Chüener, Gaumer, Kühbub oder Ninderer”, im 
Wallis „Vigly“ (vigilantia, die Wachfamfeit?); feine ausfchliefliche 
Dbliegenheit iſt's, das „Senntem“ auszutreiben und zu hüten. 
An fiheren Orten, wo fein Vieh ftürzen und Fein Naubthier der 
Herde ſchaden kann, Liegt er halbe Tage lang bei gutem Wetter 
am Boden, ſchaut in die herrliche Gebirgslandſchaft hinaus, jodelt 
nach Herzensluft in die Thäler hinab und ift felig im träumerifchen 
Nichtsthun. Gilts aber, das Vieh auf fteiler Alp zu hüten, dann 
muß er am jchwindelnden Abgrunde gehen, zu äußerſt, wohin das 
weidende Thier fich nicht getraut, — und auf Schritt und Tritt 
geht der Tod dicht neben ihm Beim Sturm und Hochgewitter, 
im ftrömenben Regen und zu jeder Tageszeit muß er feinen lebens- 
gefährlihen Beruf erfüllen, und da iſt's nicht jelten, daß er Tage 
lang in völlig durchnäßten Kleidern verbleiben muß. Dies ift bie 
Kehrſeite des fo reizend geſchilderten Hirtenlebens. Aber auch der 
Senn bekommt ſein Theil davon, wenns Wochen lang regnet, Ne— 
bel wie böſe Geiſter des Gebirges ſich grau und unheimlich um 
die Hütte lagern, das naſſe Holz nicht brennen will und Wind 
und eiſiger Luftzug durch die Hütte fegen, daß die Glieder erſtar— 
ren, oder wenns gar im Juli fchneit und fußhoch Flocken wirft, 
daß das Vich Tage lang fein Hälmlein Futter findet, vor Hunger 
brüfft und feine Milch giebt. (Man vergleiche beikommendes Bild.) 
Sp auffallend und fichtbarlih die Herde auf der Alp während 
eines guten Sommers fich mäftet, jo jehr verelendet und magert 
ſie in einem falten, naffen Sommer ab. 

Des Aelplers Tagesordnung ift höchſt einförmig, Sonntag 
und Wochentag die gleiche; fein Glodenklang läutet die Sabbath: 
rube ein, fein ſchmuckes Kleid bezeichnet ven Feiertag, fein Schlud 
Wein net am Wirthstiſch den durftigen Gaumen am Abend. 


Mährend die ganze Landſchaft noch träumerifch nebelblau dem 
24* 
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frühen Morgen in den Armen ruht, die Thäler tief drunten däm— 
mernd bampfen und Streifen weißen Nebelrauches dur die Schluch- 
ten und Zobel jchleichen 

als wälzte fraßesmatt, träg, auf dem Bauch 

Dabin die Schlange fi, der Emigleit, — Eenau.) 
während die Nacht durchs Morgenſternlein ihren Scheidegruß ſen— 
det und des Himmels frohes Antlitz und der Eisberge Schneegipfel 
von des Tages erſtem Kuſſe leiſe erröthen, erhebt ſich der Senn 
von ſeinem harten Heulager und melkt, während der Handbub 
Feuer anzündet. Die gewonnene Milch wird ſogleich in dem gro— 
Ben „Keſſi“ erhitzt, und mit „Etſcher“ (ſauere Schotte) geſchieden, 
daß fie gerinnt und ſich ausſcheidet in „Käsbulderen“ und Molle. 
Indeſſen iſt auf morgenheiteren Schwingen der volle Tag herab— 


geſchwebt. 


Sonnenaufgang! Goldne Pfeile 

Schießen nach den weißen Nebeln, 
Die ſich röthen, wie verwundet, 

Und im Glanz und Licht zerrinnen. 
Endlich iſt der Sieg erfochten 

Und der Tag, der Triumphator, 

Tritt in ſtrahlend voller Glorie 

Auf den Nacken des Gebirges. 

H. Heine. 


Das Sennenvolk hat zu Morgen gegeſſen, der Hirt treibt 
aus, der Handbub ſäubert ſeine Geräthe, und der Senn fährt 
fort, ſeine Milchprodukte zu bearbeiten. Häusliche Arbeiten füllen 
den Tag reichlich aus. — Iſt's dann Abend geworden, entſchläft 
der müde Tag allmählich, ſinkt das ewige „Flammenherz der Welt“, 
die Sonne, hinter den Bergen nieder, dann lockt der Hirt oder der 
Senn mit dem „Ruggüßler“ oder mit dem „Kuhreihen“ die Thiere 
zur Hütte, entleert die ſtrotzenden Euter von der fetten, rahmähn— 
lichen Milch, und die Procedur vom Morgen, ſammt Abendeſſen 
und Reinigen der Geräthe, ſchließen die Tagesgeſchäfte. Bei ein— 
brechender Nacht tritt dann in den katholiſchen Gegenden der Senn 
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vor feine Hütte hinaus, fingt mit lauter Stimme durch einen gro- 
ken hölzernen Milchtrichter (die „Volle“ genannt) in der Choral- 
Melodie der Präfation ein Gebet, meift Strophen aus dem Evan- 
gelium Johannis, und den englifchen Gruß. Die anderen Hirten 
im Gebirge und die im Freien übernactenden Wilpheuer ober 
Wurzelgräber, die e8 hören, fnieen fromm nieder und beten ein 
Bater nofter und Ave Maria dabei.*) Diejer jpäte Ruf erfekt 
in den ftillen, einfamen Alpen die Abendglocke, weldhe in den Thä- 








*) Mein Freund, Hr. Muſildireltor Heint. Szadrowsky in Ehur bat 
im Jabhrbuch des Schweizer Alpen-Clubs (4. Band) biefen „Alpenfegen“ 
nad eigener Notirung (auf Alp Lafa unter den Grauen Hörmern bei Sargans 
im Kanton St. Gallen) im Wortlaute mitgetbeilt, wie er tbeil® fingend geipro- 
hen, tbeils rhytmiſch gelungen wirb; er lautet: 

„Bhüets Gott und unjer lieb Herr Jeſus Ehrift, Yiber, Hab und Guet 
„und alles was hierum if. Bhüets Gott und ber lieb heilig Sanct Yöri, 
„der wol bier ufwachi und höri! Bhüets Gott und unfer lieb beilig Sanct 
„Marti, der wol bier ufwachi und warti! Bhüets Gott und der Tieb beilig 
„Sanct Gall mit feinen Gotts-Heiligen all! Bhüets Gott und ber Tieb heilig 
„Sanet Beter; Sanct Peter nimm die Schlüffel wol in beini rechti Hand, 
„bichließ wol dem Bären fein Gang, dem Wolf den Zahn, dem Fuchs den 
„Kräuel, dem Rappen ben Schnabel, dem Wurm den Schweif, dem Stein den 
„Sprung! Bhüetis Gott vor folder böſer Stund, daß ſolche Thier mögen 
„weder kratzen noch biffen (beißen), wol fo wenig als bie falfchen Juden unfern 
„lieben Herrgott b’ichiffen! Bhüets Gott alles bier in unferm Ring, und die 
„lieb Muttergottes mit ihrem Kind! Bhüets Gott alles bier in unferm Thal, 
„allbier und überall. Bhüets Gott und es walti Gott, und das thue der fieb 
„Bott! 

Diefer Gebetipruh wird jeden Abend gejungen und jelbft Schneegeftöber 
oder Sturm bindert den Senn nit an der Ausübung des religiöfen Gebrau- 
ches. Die Art und Weife des Vortrages, die Dunkelheit, das vieltönige Ge- 
läute ber Herdengloden — alles vereint macht auf den Hörer einen tiefen, un— 
verwiſchbaren Eindrud. Zritt noch der Fall hinzu, daß auf einer ausgedehnten 
Alp zwei ober mehre Befitungen — „Stöße“ — find, fo wirb bie ganze 
Eigenthümlichkeit dadurch noch erhöht, daß man den Gefang der Sennen von 
den anderen „Stößen“ ber wie ein geifterhaftes Echo in die Nacht ausklingen 
hört. Die Reihenfolge des Abfingens vom Alpenjegen iſt in den Rechtſamen 
der einzelnen Stöße verbrieft und bie Sennen find auf ben Borrang fo febr 
eiferfüchtig, daß Schon blutige Händel erfolgten, wenn ein Senn des folgenden 
Stoßes fih etwa beigehen lieh, in übungswidriger Freiheit den Alpenjegen vor 
feinem berechtigten Vordermann abzufingen. 
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lern zum Danfgebet für die Segnungen des verlebten Tages auf- 
fordert, und dient zugleich dem von der Nacht überrafchten, vielleicht 
verirtten Wanderer als gaftfreundlicde Einladung, — Mit ver 
Gaſtfreundſchaft hat's indeffen, namentlich in den wälihen Alpen, 
mitunter feine Hafen. Die Hirten in den entlegenen Alpen ſträu— 
ben fich oft außerorventlih, Fremde zu übernachten, aus Furdt, 
Verbredern Unterjehlauf zu geben. Sie können ſichs nicht denken, 
daß man Vergnügens halber oder um der Wiffenjchaft willen in 
den Felfen herumffettert, fie wähnen, nur Noth und Flucht treiben 
in die Berge hinein. Im Tyrol halten fie Bergwanderer häufig 
für Abgefandte der Regierung, welche die Zuftände des Volkes, 
ihren Viehſtand und Verdienſt ausfundichaften wollen. „Nun wirns 
bald eine neue Steuer geben”, ift gewöhnlich der Refrain der Un: 
gläubigen. Andere Sennen auf Pacht-Alpen, oder joldhe, Die von 
Sejellichaften angeftellt find, verweigern aufs Gewiſſenhafteſte jede 
Spende, ober geben nur um „&otteswillen” dem beinahe ver 
Ihmachtenden Wanderer etwas alten „Zieger” (trodenen Käje) und 
ein wenig Milch, nehmen aber um feinen Preis Geld dafür, um 
nicht in den Verdacht der Veruntreuung zu kommen. Dies iſt, 
wie geſagt, in den weniger von Touriſten durchſtreiften Gegenden, 
namentlich in den Seitenthälern des Engadin der Fall. 

Iſt in der Hütte Alles dann beendet, ſo gehts zur Ruhe aufs 
Wildheu, unter die „Schnetzli-⸗Decke“, und ein kräftiger, tiefer Schlaf 
jtärkt die ermatteten Glieder dieſer harmloſen Naturmenfcen. 

Nur eine Intervalle tritt wie ein freundlicher Rubepunft in 
das Einerlei der Alpzeit ein. Es ift das Aelplerfeft, die „Alpſto— 
berte”, die „Welpler Kilbi”, oder wie e8 fonft noch in den verſchie— 
Denen Thalfchaften genannt wird. Diefem begegnen wir fpäter in 
einem befonderen Abjchnitte. In den Katholischen Gegenden ift bie- 
weilen ein öffentlicher VBormittagsgottespienft vamit verbunden. Nur 
ſehr wenig Alpen haben Kapellen” oder Gotteshäufer, in beiten 
während des ganzen Sommers einmal Gottespienft gehalten wird 
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Die größte Kapelle fteht auf einer der ſchönſten Alpen, die es giebt, 
auf dem Urner Boden; fie ſieht einer ftattlichen Kirche gleich, und 
der Pfarrhelfer von Spiringen im Schäcenthal (Tells Heimathe- 
Thal) lieſt dort den zahlreich verfammelten Sennen die Meffe. 
Gleichen Urfprunges ift das Kirchlein mit dem Klofter „Maria 
zum Schnee” am Rigi. Dann ftedt ganz hinten im Kalfeuferthal 
des St. Galler Oberlandes die reizend, zwifchen zahlreichen Fels— 
fturztrümmern gelegene Kleine Kapelle St. Martin, — und im 
Martell-Thale (Vintſchgau, Tyrol) fteht einſam vie Kapelle „Mas 
ria- Schmelz”, urfprünglih für die Ofenfnechte des eingegangenen 
Schmelzwerfes gebaut; jett fommt im Sommer allfonntäglich der 
Kaplan von Thal hierher. 

Der originellfte Tempel diefer Art ift das „Wildkirchli“ im 
Appenzeller Lande. Eine Felfenhöhle an hoher, fenfrechter Berg— 
wand (unter der ſchönen Ebenalp), in die fich, wäre fie nicht von 
den Altwätern zu einer Stätte der Gottes-VBerehrung geweiht, ber 
Gaisbub mit feiner Herde vor dem Gewitterfturme flüchten würbe, 
giebt die Hallen des Gotteshaufes, ab, — Ichlicht, Funftlos, ein Na- 
turgewölbe, wie es aus ber Hand der geftaltenden Schöpfung ber: 
vorging. Kein Marmoraltar, fein Gebilde von Künſtlerhand trägt 
die geweihten Geräthe; — ein fchlichter Schragen, von des Zimmerers 
Beil gearbeitet, verfieht den Dienft, — der Altar ift mit einem 
Teppich verhangen, und neben frijch gepflücdten Alpenrojen in ven 
Vaſen fladern die Kerzen im Zugwinde gegen die Tiefe der Höhle, 
das Marterfreuz andampfend, vor dem die Menge in den Staub 
ſinkt. Das „Wildfirchli” ift dem heiligen Michael geweiht, und all- 
jährlih am Schutzengel-Feſt hält ein Kapuziner droben Gottespienft. 
Da liegt das Bolf auf den Kinieen, fehlägt veuig an die Bruft und 
murmelt feine Gebete. Ob die Einkehr in des Gemüthes Tiefen 
ihm wohl erjchloffen ift? Ob es nad feiner Weije Selbſtſchau 
hält in dem Herzerjchütternden, alle Quellen der Seele öffnenden 
Augenblide? Das Weihrauchfaß dampft; mechanisch, vienftbeflifjen, 
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unberührt von der Gewalt des Gott-geweihten Augenblides, ſchwingt 
e8 ber miniftrirende Knabe, — ein matter, finnebetbörender Am- 
bradunſt fteigt auf; — was ift er gegen ben großen Weihrauchduft 
des Sommermorgeng, ber die hohen, hehren Gebilde der Alpenflippen 
umwogt? — Jetzt kündet bes Glöckleins mweittönender Schall, fern 
hinab in des Seealpfee-Thald Tiefen e8 an, daß das Mofterium 
der „Wanblung” hoch proben an jäher Felfenwand vor fich gegan- 
gen ift, und der einfame Tauner auf Maarwies oder ob der Felſen— 
baftei des Alpfiegleten, der nicht zum Feſt herüberfommen konnte, 
weil ber Dienft ihn an feine Hütte bannt, hört des Glöckleins 
mahnenben Ruf, jchlägt an die Bruſt und murmelt gewohnbeitsge- 
mäß feinen Spruch dazu. Drunten in der Schwenbi figt die Ma- 
trone auf den Treppenfteinen, vor ihres Tochtermannes Haus, die 
Rojenfranz Schnur zwifchen den bürren, zitternden Händen. Auch 
jie hört des Glöckleins Schall und betet; aber ihre Gedanken weilen 
nicht im Heiligthume des ererbten Glaubens. Ihre Erhebung jchweift 
wohl hinauf, aber nicht in die glanzerfüllten Räume des Alle, wo 
nach ihrer kindlichen Meinung, jenſeit der Wolfen, pie Gebenebeite 
auf dem Strahlenthrone weilt, umgeben von Engelfhaaren: — ihr 
Sinnen und geiftiges Empfinden erhebt fih nur zur Ebenalp. Sie 
denkt des heute zu feternden Feftes, wie es in feiner Ländlichen 
Pracht vor ihrer Mädchenzeit freudevoll vorüberrauſchte. Damals 
vor fünfzig Jahren war fie die Schönfte der ganzen Inneren Rho- 
ben; bes Franz Antont’s Mareieli mußte bei allen Zanzipinnenen 
und winterlichen Abenbverfantmlungen fein, die e8 weit umber gab, 
— fie war die Zierde jeder Alpftubete und der Urnäſcher Ehilbi, 
des leidenfchaftlich-fröhlichiten Hirtenfeftes im ganzen Appenzeller 
Pande. Im Kranze der fingenden Mädchen war fie Tonangeberin; 
ihre belle, glocdenreine Stimme jauchzte am Freubigften hinaus gegen 
die Bergwände und — als ob das Echo Meareieli bevorzugend zu 
jeinem Lieb erforen hätte, gab e8 nur ihren „Juchzger“ freubevoll 
accentutrt, überlaut zurüd, während der Widerhall vom Gejang 
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der lebrigen nur wie Folie Hang, von der Mareielis Jubel dia— 
mantflar fich ablöſte. O! fie hatte eine herrliche, harmloje Jugend 
verlebt, und juft am Schutengelfefte wars, wo fie der Sepp von 
ihren Eltern zum Weibe begehrte. Jetzt ift er todt, ſchon zwanzig 
Sahre lang; der heil. Michael war ihm fein Schußengel geweien, 
denn juft unterm Wildfirhli war er beim Laubſammeln geftürzt 
und tobt gefallen. Nun fitt’8 Mareieli drunten alfein, alt, gebrech- 
lb und arm. Des Glödleins Klang läutet ihr Erinnerung: Freube 
‚und Gram zugleich ins lebensmüde Herz. 

Wir fehren zur Alp zurüd! — Vorhin wurde des Kuhreihens 
gedacht. Diefer weltberühmt gewordene Hirtengefang, ber in Frank— 
reich einft bei Todesstrafe verboten mwurbe, weil bei feinen Klängen 
die Soldaten ver Schweizerregimenter, vom Heimweh befallen, mafjen- 
weiſe bejertirten und ven Bergen zueilten, — der wirkliche ächte 
„Shüereiba” ift faft gänzlich verſchwunden; vollftändig hört man 
ihn jelten mehr. Er ift, wie ſchon gejagt, das Eintreibelied, wel: 
ches der Kuhhirt unter der Stallthür fingt und durch diefe, dem 
Vieh befannten Töne daffelbe herbeilodt. Um fie folgfamer zu 
machen, giebt er ihnen aus dem „Lädtäjchli” ein wenig Salz. Der 
Tert zum Appenzeller Kuhreihen lautet: „Wönd—p—er iha Yoba? 
(Wollt ihr herein Kühe?) Allſamma mit Nama, di alta, bi junge, 
allfamma Loba, Yoba, Lo — — — ba. Chönd (Kommet) allfamma, 
allfamma, Loba, Loba. Wenn i—em Veh ha pfeffa (wenn ich vem 
Vieh habe gepfiffen), ha pfeffa, ha pfeffa, jo chönd allfamma zuha 
ihliha, — Ichliha, wol zuba da zuha. Trib iha allfamma, 
wohl zuha, bas zuha. Höpſch ſönds ond frei, holdſälig dazue. 
Loba, Lo — — ba. Wääs wohl, wenn — ers Singa vergod: 
wenn e Wiega i — dr Stoba ſtod, wenn de Ma mit Füſta 
pre fchlod ond der Loft (Wind) zue ala Löchern inablost. Lo — 
— ba, Loba, Loba, Yo — — ba. Trib iha, iha alfamma, n'al— 
jamma: die Hinken, vie Stinked; die B'bletzed, die Gſchegget; 
die Gflecket, die Bläſſet; die Schwanzert, die Tanzert; Glinzeri, 


370 Sennenfeben in den Alpen. 


Blinzeri; d' Lehneri, d' Fehneri; d' Schmalzeri, d' Hasleri, d' Moferi; 
8 Halböhrli, s' Möhrli; s' E— äugli, die erſt Gel ond die Alt, 
der Großbuch ond die Ruch; d' Langbeneri, d' Haglehneri, — trib 
iha wohl zuha, da zuha, bas zuha. Lo — ba. — Sit das i 
g'wibet ha, ha — n — i fe Brod me kha, fit das i g'wibet (ge— 
weibet, geheirathet) ha, ba — n — I fe Glöck me Fha! Lobal — 
Wenns aſa wohl god ond niena ſtill ſtod, ſo iß jo grotha, (wenns 
alſo wohl geht und nirgends ſtill ſteht, ſo iſts ja gerathen), — 
s'iß kena Lüta bas, as öſera Chüeha; fie trinkid oſ — ſem Bad, 
ond mögid trüeha (S'iſt keinen Leuten beſſer als unſeren Kühen, 
ſie trinken aus dem Bach und mögen gedeihen)“. — So wenig 
Poeſie im Ganzen ift, jo muß man doch die große Gemüthlichkeit 
anerkennen, die darin liegt, wenn der Hirt, feine Kühe beim Namen 
aufrufend, anfragt, ob fie herein wollen, und in Mitte diefer alpinen 
Harmlofigkeit plögßlih an die Mifhelligkeiten feines Eheſtandes er: 
innert wird, fich jedoch rafch zu tröften weiß. 

Die waatländer Nelpler im Ormonds- Thal haben einen ähn— 
lihen Kuhreigen (Ranz-des-Vaches), nur daß er bei Weitem mehr 
poetiſchen Schwung bat. Der Anfang defjelben lautet: 


Les armailles de Colombetta Die Hirten der Colombetta 

D& bon matin sé son levä, Sind früh aufgeftanden! 

Ah! ah! lioba, lioba, por t’ aria.. Ho! Ho! Kühe, Kübe! zum Mellen. 
Venid& tot6, petite, grozz6, Kommt alle, Meine und große 

Et bliantz’ & nere, d’zouven &autre, Und weiße und ſchwarze, junge und alte 
Dezo stou tzano, yo yié ario, Unter dieſe Eiche, wo ich Euch melte, 


Dezo stou trimblio, yo yi6 trinzo! Unter biefe Espe, wo id (die Milch) 

gerinnen laſſe! 

Lioba! lioba! por t’ aria. ete. ete. Kühe! Kübe! zum Melken u. f. w. 
Der Eindrud, den ſolche Aelpler-Gefänge auf das Thier ma- 
hen, ift unauslöfchlid. Denn wenn Kühe von Alpenzudt aus 
dem Geburtslande entfernt werden und fpäter durch Zufall ven 
Refrain wieder hören, fo jcheinen alle Erinnerungen an ihre frühe: 
ren Bergweiden wieder in ihnen wach zu werben; fie jchlagen aus, 
thun völfig ungeberdig, rennen umber und durchbrechen in ihrer 
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Raſerei die Zäune. Ueberhaupt äußert das Vieh, welches auf den 
Alpen groß gezogen wurde, im Frühjahr ein ſehnendes Verlangen 
nach den Bergen; es iſt unſtät im Weiden, wähleriſch im Freſſen 
und beruhiget ſich nicht eher, bis ver ihm innewohnende Natur 
trieb nach dem Hochgebirge befriedigt wird. Corrodi jagt in feinen 
Alpenbriefen: „Die Alpenfühe haben Imtelfigenz. Wenn Du bergan 
gebjt über die Weiden und die fchönen Thiere erheben den Kopf 
jo Hug und fragend nad Dir, dann meinft Du, Du müſſeſt ihnen 
den Paß vorzeigen! — Das find feine Kühe, wie fie im Land 
unten vor alle möglichen Fuhrwerfe gefpannt und abgefarrt werben, 
dag man an den Häüftfnochen ven Hut aufhängen könnte, — das 
find Honoratioren, bewußtvoll, fich fühlend, nicht Vieh mehr, fon- 
dern Thier. Da ift Race, Schnitt, Charakter. Glaubft Du, ein 
Thalfühlein würde Empfindung zeigen, wenn fie die große Glocke 
getragen und man fie ihr wieder abnähıne? Nein. Geh aber und 
frag’, wie die Leitkuh traurig wird und nicht mehr freffen mag, 
wenn man fie ihrer Glode beraubt” :c. 

Die Leitkuh ift das fehönfte Thier des Sennthums, und weil 
fie von allen Kühen am Weiteften, alfo gleichfam an der Spige 
verjelben geht, wird fie die „Heer-Kuh“ genannt und trägt eine 
Glocke. Begegnet es nun, daß ein folches Thier, das in feinen 
früheren Berhältniffen den Vorzug genoß, Führerin der Schaar zu 
jein, durch Kauf zu einer anderen Herde fommt und foll ſich hier 
der Prinzipalität einer anderen Leitkuh unterorbnen, jo entfteht 
nicht jelten ein Kampf auf Tod und Yeben. Die penfionirte Yeit- 
kuh greift die, im Befit der Glode fih befindliche Vorgeſetzte an, 
und zwar mit einer Entfchloffenheit und mit einer Wuth, daß bie 
intervenirenden Hirten oft große Mühe haben, die Kämpferinnen 
auseinander zu bringen. Weil fie um den Vorrang ringt, wird 
fie deshalb in der Sennenfpradhe auch „d' Ninggeri” genannt. — 
Ganz ähnlich verhält es ſich mit den Zuchtftieren der Herden. 
Einfihtige und aufmerffame Hirten verhüten es, daß zwei Sennten, 
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deren jedes einen „Pfaar“ bat, auf unmittelbar aneinander ftoßenbe 
Weiden getrieben werden; fein Graben und Zaun, felbft Feine 
Schlucht würde die eiferfüchtig aufeinander werdenden „Muni“ von 
einem Zweifampfe abhalten, ver. in der Regel mit einem Verluſte 
endet. So wars im Sommer 1856 ver Fall, daß auf den Almend— 
Weiden der Gemeinde Tamins (im Vorver-Rheinthal) zwei Herben 
auf dieſelbe getrieben wurden und durch die Sorglofigfeit ver 
Gaumer fich jo näherten, daß beide gehörnten Großberren ein: 
ander anfichtig wurben. Unter tiefem Gebrüll, mit zum Angriff 
geſenkten Häuptern ftürzten fie aufeinander los und der Stierfampf 
begann. Yautlos, erwartungsvoll jahen die Herden beider Parteien 
zu. Die berbeigeeilten Hirten wagten es nicht fich zwiſchen die 
wüthenden Thiere zu werfen, und das jchöne, aber koſtbare Schau— 
ipiel endete damit, daß nicht nur der Befiegte in den Abgrund 
jtürzte, fondern auch der Sieger im wuchtigen Anlauf fich nicht zu 
halten vermochte und feinem Feinde folgte. — Einen heiteren Ge: 
genjat zu dem finfteren, bösartigen Ernfte des Herden-Sultans 
bildet die harmloje, naiv-plumpe Spielluft des Jungviehs, jeine 
jtußige, gloßende Dummheit wenn fie etwas Neues, ihren jugend- 
lihen Rindvieh » Horizont Weberfteigendes erbliden und die Yazzi 
und tölpelhaften Sprünge mit denen fie davon rennen; fie geben 
Veranlaffung zu den ergößlichften Scenen.*) 





*) Als Meifter Plato Ahrens, der vortreffliche Zeichner der Meinen Spalten: 
Panoramen in meinem Schweizer Reiſehandbuche unmweit der großen Scheideag 
im Berner Oberlande im Schatten feines patriarhalifhen Familien» Schirmes 
eines Tages emfig an einem Alpen-Rundbilde fkizzirte, gefellte fih ein junges 
Rind zu ihm und beobachtete lange das Treiben des Bleiftiftes auf der weißen 
Papierfläche. Es mußte fih aber doch gelangweilt baben, genug es fing an fi 
mit den ausgebreitet umberliegenden Gegenftänden zu befhäftigen, zuerft prüfenb 
diejelben zu bejchnüffeln, dann zu befeden und ebe ſichs unjer Zeichner verfab 
flog fein halb gepadter Seehund»Tornifter, bo in die Luft geichleudert, ber 
abgeböfchten Halde zu umd anderes follte folgen, als der Hirt berzufprang und 
den Zeitvertreib feines Zöglings lachend mit der Verfiherung entjchuldigte: es 
jei nicht bös gemeint „fie wey halt narre”. — Das mag fein, nur verfteht der 
Niht-Senn diefen Humor nicht. Berlepſch. 
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Sp entjchievdene Abneigung der Senn gegen Reinlichkeit und 
Affurateffe in feinem alpinen Hausweſen hat, jo ſehr beforgt ift er 
dennoch um das Gelingen feines Manufaktes, jeines Milchprobuf: 
tes. Ihm winmet er die größte Sorgfalt und Pflege, und wie ber 
große Reben» Kultivateur und Wein» Producent den Kenner mit 
Wohlbehagen in feinen unterirdiſchen Räumen zwijchen den Fäffer- 
Alleen herumführt, jo weiß ſich der tüchtige Senn etwas auf feine 
Käfe-Speicher einzubilden. Der arme Talpi, dem die Käfe „ver 
tichaaggen” d. h. mißrathen, verberben, bleibt Jahre lang Gegen: 
ſtand des Dorfgeipöttes, und es giebt deren, die heutiges Tages 
nod von ihres Großvaters Zeiten her einen Spiknamen tragen 
müfjen. Die Anerfennung, ein perfekter „Chäſer“ zu jein, ift, (wer 
jollte e8 glauben!) ſogar von Einfluß bei Yiebesverhältnifjen; „8 
Maitli” vermags nicht zu ertragen, wenn ihr Bub nicht als ein 
perfekter Senn gilt, und mande „Bröggleri” (d. h. Stolze) hat 
barum ihrem Yiebesbewerber einen Korb gegeben, wenn er fonft 
ihon wader Baten beſaß. Ganz verwandt ifts in den Vorarl— 
berger Alpen wo Sennerinnen die Milchwirtbichaft betreiben; es 
berricht Feine geringe Eiferfucht unter ihnen über ven Nuken und 
bie Güte der ihnen anvertrauten Kühe. Zu bejtimmten Zeiten wird 
während des Sommers auf den Alpen „Zona” gehalten, d. h. von 
Gemeindevorftehern unterfucht wie viel Milh (Butter und Käſe) 
die Kühe einer Sennerin pr. Tag geben; an diefem Tage müfjen 
die Sennerinnen und ihre Hirten (welche das Vieh hüten) abtreten 
und ihr Geſchäft dem Alpmeifter und feinen Gebilfen überlaffen. 
Diefer Tag wird der Zontag, das Holz in welche mittelft Einkerben 
die Notizen über die Ergiebigfeiten gemacht werben, das Zonholz 
genannt. Das Milhmaß beftimmt den Sieg oder die Niederlage 
einer Sennerin. Da meift zwei Alpen benachbart find, jo erhält 
die Siegerin die „Schalla” (Schelle, Glode), die Befiegte die 
„Seiga” (Anspielung auf das ſich Heimgeigenlaffen) heimlich unter 
allerlei Scherzen an die Thür ihrer Alphütte gemalt. (Schnars.) 
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Es kann nicht auffallen, wenn man bebenft, daß Käſe für pas 
getreivearme Gebirgsland ein weſentlicher Beſtandtheil ver täg 
lihen Nahrung tft und daß man die gefammten Milchprodukte des 
ganzen Alpenlandes, einfchlieflih Selbftverbraub und Ausfuhr 
jährlih auf mehr als hundert Millionen jchwerer Gulden ichäßt. 
Denn was die Schweiz allein an dem allenthalben jo beliebten 
Schweizer-Käſe verſendet, erreicht die Höhe von mindeftens acht 
Millionen Franten. 

Nicht die Sehnfucht zur Ihalheimath, nicht ver Mangel an 
Sutter nöthigen den Sennen zum Rückzug von Staffel zu Staffel; 
es giebt viele Alpen, die nicht eigentlich „„abgeweidet” find, wenn 
die Herde fie verläßt. Das Eintreten fälterer Nächte in biejen 
Höhen ifts, was ihn erfahrungsgemäß vertreibt; darum kommts 
vor, daß in milden Jahrgängen ausnahmsweife der Senn einige 
Wochen länger auf Alp bleibt, als es jonft üblich if. — Herbſtelet 
e8 num entjchieden, kandiren die Nachtfröfte mit ihren Reifen Blatt 
und Halm, entfärben fich die Yaubfronen und zieht der Wald fein 
buntjchediges Kleid an, dann mahnts den Hirten die „Alp zu 
entladen.” Vor feiner Hütte zündet er am Vorabend ber „Abfahrt” 
ein [uftiges, weit ins Thalgelände hinableuchtendes Feuer an, das 
uralte Flammenzeichen der Gebirgswölfer, durch das fie in ihren 
Freiheitskämpfen korreſpondirten, und überlaut jauchzend rollen fie 
bie glühenden Klötze über die Felſenhänge hinab, daß die Funken 
zerftiebend die Lüfte purcheilen. Das Thalvolk fiehts, und laufcht 
und freut fich der Heimfehr der Herden. 

Hin ift die Poefie des Hirtenlebens fürs laufende Jahr, und 
im Bejit des errungenen Gewinnes, im Andenken an die Freuben 
ber Alpzeit, zieht der Senn hinab und zehrt an der Erinnerung in 
der tief eingefchneiten Winterhütte bes Thales im Hoffen auf die 
Wiederkehr des Frühlings. 


Das Alphorn. 


Zu Straßburg auf der Schanz, da ging mein Trauern an; 

Das Alphorn bört ich drüben wohl anftimmen, 

Ins Baterland mußt ich hinüber ſchwimmen, 

Das ging nit an. 
(Altes Volkslied.) 

In den Rahmen eines idylliſchen Bildes aus dem Hochge— 
birge der Schweiz gehört das Alphorn, — ein Inftrument, das fo 
wenig zu den mufifalifchen gezählt wird und doch jo große Wir- 
fungen und eigenthümliche Stimmungen hervorruft, — freilich 
auch nur in jeiner urfprünglichen Heimath. Es gehört die Groß— 
artigfeit der hohen Gebirgswelt dazu, die gigantifchen Felfenftirnen 
ob engen Thälern, mit ihrem bezaubernden Echo, die frifche, reine 
Yuft und deren gefchloffene Strömungen, um die eigenthiümliche 
Zonfärbung zu erzeugen, wie fie fein anderes mufifalifches Inſtru— 
ment befigt, und die hier jo mächtig ergreift und entzüdt. 

Einfach wie die große, hohe Alpennatur und das biefelbe be- 
wohnende Volk ift auch der äußere Bau diefes Hirten-Inftrumentes 
mit feinen gewaltigen und doch wieder jo zarten, ſehnſuchtsvolles 
Heimmeh erregenden Tönen. Das Ganze repräfentirt den In— 
ftrumentenbau in feiner früheften Kinpheit. Ein Alphorn ift aus 
zwet Theilen zuſammengeſetzt; das obere bildet eine junge Tanne 
von ungefähr 5 Fuß Länge, weldhe nad dem untern Ende hin 
breiter ausläuft und gewöhnlich mit einem Eiſen hohl ausgebrannt 
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oder auch ausgebohrt wird. Das untere Theil befteht aus einem 
zweiten Stück Tannenholz, das gekrümmt und becherartig erweitert 
ift und eine Länge von etwa 11/, Fuß einnimmt. Das ift der 
ganze äußere Bau. In neuerer Zeit verfuchte man dem oberen, 
binnen Ende ein Mundftüd aufzufegen, ähnlich wie bei den großen 
alten Trompeten, um dadurch den Ton raſcher und präcijer hervor- 
bringen zu können und das Inſtrument jelber für größere und aus: 
geführtere Weifen zu gewinnen. Allein was hierin gewonnen wurde, 
ging auf ber anderen Seite in weit größerem Maße wieder ver: 
loren. Das Inftrument, urfprünglih ohne Mundſtück geblajen, 
verlor durch dieſen Anjat die Größe und Poefie des Tones, den 
Schmelz und den zauberhaften Klang der (muſikaliſch bezeichneten) 
„Naturtöne”, wenn allerdings nicht geleugnet werden kann, daß es 
durch die Fünftliche Erweiterung einen runden volleren Ton erbielt. 
Es ergiebt ſich ungefähr das gleiche Verhältniß wie bei dem alten 
Walphorne ohne Ventilen und den neueren Maſchinenhörnern: dort 
Einfachheit und Größe, ein unausfprechliches Wohl und Wehe; 
— bier ein etwas bebedter, umflorter Ton, aber inftrumentlicd 
erweitert und zu allen harmonischen Wendungen und Tonver— 
jeßungen fähig gemacht. *) 


*) Die erfchöpfendfte wiffenfchaftliche Arbeit über dieſes mufilafifche 
Inftrument wurde von Herrn Mufikdireltor Heinr. Szadrowsky in Chur 
durh das Jahrbuch des Schweizer Alpen-Elubs 4. Band, mtitgetheilt, 
auf welche diejenigen hierdurch verwieſen fein mögen, die Einläßlicheres zu er- 
fahren wünſchen. — Aus dieſer Fulturbifter. Skizze gebt bervor, daß bas Alp— 
born in ben öfterreihijchen Alpen nirgends zu eriftiren fcheint, daß dagegen in 
den bayerifhen Alpen und in den Pyrenäen, kürzere, weitröhrige äbnliche In— 
firumente aber von dunklerem, faſt beiferem Tone vorlommen. Als „Kubborn“ 
bat fih das Schweizer Alpenhorn in einige Gegenden des Schwarzwalbes und 
jogar des Spefjart verpflanzt, welches indeifen von den Dorfhirten mehr als 
Signalborn zum Austreiben der Viehherden benutt wird. — Der wejentlichfte 
Inhalt meines Auffabes über das „Alpenborn“ wurde mir im Jahre 1959 
bereits von Herrn Szadrowsky, der damals jchon ſich Tebbaft mit Unterfuchungen 
über den Gegeuftand bejchäftigt hatte, jreundlichft mitgetheilt. 

Berlepicd. 
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Der allgemeine Charakter des Alphorntones fommt dem einer 
etwas gebämpften, großen Trompete am Nächften, läßt aber Feinen 
jpeciellen Vergleich zu mit den beftehenden Inftrumenten. Bon 
der erwähnten Trompete befitt das Alphorn ven Metallton — und 
als Holzinftrument die Weichheit und Fülle einer guten Klarinette. 
Dur feine Länge dagegen gewinnt e8 die Klangftärfe einer acht: 
füßigen Orgelftimme, annähernd dem Bourbon in ber mittleren 
Yage — ein Gemifh von Metallfiang und Holztoncharakter, eigen- 
thümlich wie das ganze Inftrument felber. — Der Tonumfang ift 
ungefähr in der gleihen Ausdehnung wie der einer Trompete, 
innerhalb welchem hauptfächlich die Mittellage benutt wird, weil die 
Zöne diejer Tage leichter hervorzubringen find und auch die Klang— 
farbe die ſchönſte ift. 

Die Wirkungen des Alphorntones hängen dagegen von einer 
Menge äußerer Umftände, ja jelbjt von Zufälligfeiten ab. In 
unmittelbarer Nähe gehört, Klingt das Alphorn raub, unangenehm, 
mehr mit einem beiferen Geftöhn, als mit einem Hangvollen Tone 
zu vergleihen. Schon in einiger Entfernung vermindert fich diefe 
Rauheit (zu welcher auch die bedeutende Yungen-Anftrengung des 
Bläſers viel beitragen mag) und der Ton zieht Fangvoll, weich, 
fein und zart fibrirend über die Thäler dahin, ſich mächtig ausbrei- 
tend, je weiter bie Luft den Ton trägt. Bei heiterem Himmel, 
überhaupt bei reiner Luft klingt der Ton hell, marfirt, fcharf, glän- 
zend und ähnelt bier in feinem Klangcharakter am Meiften ber 
Trompete. An gewitterfchwülen Tagen ober jonjt bei bepedtem Himmel 
nimmt der Ton des Alphornes einen melancholiſch-düſter gefärbten 
Charakter an, ſehnſuchtsvoll, wunderbar=eigenthümlich Hagend, — 
jenen Ton, der ſchmerzlich in uns nachklingt, wehmüthige Stim- 
mungen in uns wachruft und dem wir doch nicht entfliehen können, 
— denn er zaubert und bannt unfere Seele, entzücdt und beraufcht 
unfere Sinne. Es mag ein Theil jein von Orpheus, durch Milde 


und feelentiefe Zartheit, Alles bewältigendem Tone. Cine bejon- 
Berlepſch, bie Alpen. 25 
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dere Merkwürbigfeit in der hohen Gebirgswelt findet ſich bezüglich 
unferes Inftrumentes darin, daß gewifje Felfenwände und darunter 
ftegende Thäler oder bewaldete Felfenpartien ven Klang des Alp- 
hornes ganz eigenthümlich umgejchaffen wiedergeben. Leider hat 
bis jett die Phyſik in Bezug auf Akuftif die Refonanz ver Ge- 
birgswände für den Ton, die Verſchiedenheit des Tones gegen 
diefe oder jene Felfenwand, oder einer mit Felſenwänden abge- 
ſchloſſenen, Echo erzeugenden Gegend — noch nicht fo genau in 
den Kreis ihrer Studien gezogen, daß ſich Geſetze aufjtellen ließen 
wie im Bereiche der mufifalifchen Inftrumente und ihrer afuftijchen 
Wirkungen. 

Die Weife des Alphornes, das feine jungfräulide Reinheit 
bewabrte und noch nicht zum konzertirenden Inftrumente empor- 
geihraubt wurde, ift eine Heine, fanfarenartige Melodie von wenig 
Takten und variirt je nach der Yaune, Fertigkeit oder „Bhantafie” 
bes Bläſers. Immerhin aber ift fie rhythmiſch und zwar ftreng- 
rhythmiſch, ſogar herb, zerhadt zu nennen. Da das Alphorn nur 
für die großartigen Raum-Berhältniffe der Gebirgsmwelt gefchaffen 
ift, fo Tiegt auch fein Zweck nahe und fohlieft damit jede größere, 
melodiſch ausgeführte Weife faft von felbft aus; das Echo iſt 
jein Ziel, Diefe wenigen Takte, mit dem in der Regel etwas 
länger und fräftiger gehaltenen Schlufton, find hinreichend, ein 
prachtvolles „Natur-Konzertſtück“ mittelft des Echos zu erzeu- 
gen. Die Weife oder die Meloviefigur felbft ift fo furz, daß 
zwijchen ihr und dem Widerhall eine merkliche Paufe liegt, jo daß 
das Echo diefelbe unverwifcht und ungeftört zu uns herübertragen 
fann. Gewöhnlich wählen die „Alphornkfünftler”, die ſich in der 
Kegel für die unermüdliche Bereitwilligfeit und modulirende PVir- 
tuofität des Echos mit einer Kleinigkeit bonoriren laffen, ſolche 
Standpunkte, welche eine mehrmalige Repetition des Echos veran- 
lafjen. Wie dieje wiberbalfenden Felſenſtimmen ſelber auftreten, 
ijt fehr verfchieden. Man bört deren, die breis bis viermal rüd- 
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fehrend, immer voller und muthiger anfchwellen, alfo im erescendo 
fih wiederholen, gleichſam als ob der Ton, an die Granitwände 
anjchlagend, von deren feſtem, körnigem Weſen gekräftiget, etwas 
annehme; — dann wieder, an anderen Orten, jauchzt das erjte 
Echo hell und lebendig in reiner, freubiger Fülle wie ein wahres 
urchiges Alpenfind, ermattet dann aber von Stufe zu Stufe, und 
flingt die folgenden Nepetitionen in elegiſch aushallenden, weit, 
weit in die Berge hinein verfliegenden Neminiscenzen nad, wie 
der vergeiftigende Aushauch einer ſchönen Seele; — und wieder 
umgefehrt giebt es dann auch jolche, die faft mit Scheu, mit mäb- 
henhafteverihämten Zögern beim Erftenmal antworten, dann Muth 
fafjen, fih aufraffen und laut und bejtimmt hervortreten, jofort 
aber wieder erichredend zujammenfahren, verwirrt durcheinander: 
murmelnd unverſtändlich werden und faft bebeutungslos auslau- 
fen. Genug, ebenjo mannigfaltig wie der plaftiiche Bau der Alpen 
und ihrer Feljenftimmen und die verfchiedene Entfernung der Berge 
ift, welche die Rejonanzflähen abgeben, ebenfo vartirend find bie 
afuftiichen Refultate in ihrer mehr oder minder raschen Aufeinan- 
verfolge und in der Fülle und Kraft ihres Tones. Wenige Schrite 
rechts oder links, auf oder abwärts des vorher eingenommenen 
Standpunftes, verändern oft auffallend den Gegenihall-Effeft. 
Könnte man die Schwingungswellen, welche den Ton durch die 
Lüfte tragen, ſehen und firiren, e8 würden neue wunderbare 
Räthſel ſich darbieten, welche zu löjfen einen Aufwand von Unter: 
juchungen veranlaffen müßte. So aber müffen wir uns einfach 
mit den gegebenen, unentfchleierten Refultaten begnügen, die jo 
zauberhaft-[höne Wirkungen hervorbringen. Nun aber find die 
fteigende und fallende Tonſtärke und die fo abweichenden Intervallen 
innerhalb jeder Echo-Repetition nicht die einzigen Probleme, vie 
dem laufchenven und venfenden Hörer fi aufdrängen, — es zeigen 
fih noch ganz andere Geheimnifje aus dem Gebiete der Tonerzeu- 


gung. Die Weife wird hinübergetragen an die Schallwand und 
25* 
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fommt das Erjtemal in gleicher Tonhöhe zurüd, rein, ſcharf, marfirt, 
wie das Original; das zweite Echo ift jedoch Thon um faft einen 
Biertelton gefunfen, hat die rhythmiſche Lebendigkeit verloren, flingt 
matt, etwas langſamer, ſchier binfterbend. Welcher Umftand, wel- 
bes unbefannte Luft-Medium, welches Refonanz-Geheimniß trans- 
ponirt die Reproduktion des erften fo reinen, marfigen Echos? Wir 
haben das Echo unterhalb des Faulhornes beobachtet, wohl zwanzig- 
mal wiederholen laſſen und immer daſſelbe Sinfen des Tones bei 
dem zweiten Echo und die gleiche, Tangfame Bewegung, ein fait 
ionfopirtes Hinziehen der Melodie zurüderhalten. Die verminderten 
Schwingungen dur die große Entfernung erflären wohl einzig 
das Sinfen und alfmähliche Hinfterben des Tones. Ein anderes 
wieder abweichendes Beifpiel giebt pas Echo des Alphornbläjers 
auf Alpiegeln gegen die Buftiglen-Läger zu, wenn man von Grin- 
delwald gegen die Wengern-Scheivegg (im Berner Oberlande) auf- 
fteigt. Dort fcheint der Itrammenwald die ganze Tonjumme ber 
Alphorn⸗Melodie aufzufangen und in feinen Tannenhallen taujend- 
fach-refleftirend zu vermengen; denn das Echo ehrt, wie die rollen: 
den Orgelflang-Mafjen aus dem majeftätifchen Gewölbe eines 
Münfters, in mächtig-ergreifenden, großen, vollen Wogen, rund 
ineinander verfloffen, zurüd, ein gewaltiger, erſchütternder Hymnus, 
den Alpendom durchfluthend. 

Am Genufßreichften ift des Alphornes Zauberſchall, wenn er 
dem Wanderer unerwartet entgegenflingt. Wir ftiegen eines ſchönen 
Sommermorgens aus dem auterbrunnen-Thale gegen die Hütten 
und Speicher des Wengenberges, auf fteilem Pfade, durch uralte 
Tannen mit langzottigen Aeften, empor. Nechts drüben ftrablte 
die herrliche Jungfrau, die hohe ftilfe Königin des Alpenreihes in 
unvergleichlicher Pracht und Klarheit; von der Höhe und aus bem 
Thalgrunde herauf tönte das melodifche Glodengeläute der Herden. 
Da drang an unfer Ohr ein Tanggehaltener Ton von den Felſen— 
wänden ber Jungfrau herüber. „Gin Alphorn“, rief freudig über- 
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rafcht Einer dem Andern zu, und Alle ftanden ftill, in vollen Zügen 
genießend, was jelbjt eine Beethoven'ſche Symphonie nicht zu bieten 
vermag. Der Hirt begann feine Künfte und wir laufchten athemlos 
den jpmpatbiesentzündenden Tönen, die aus den Gletſchern der Jung: 
frau berüber zu wehen jchienen; den Bläſer vermutheten wir in 
einer Entfernung von mindeftens einer halben Stunde, und beeilten 
ung denjelben aufzufuchen. Wie groß aber war unſer Erftaunen, als 
wir um eine Waldede biegend den Alphorniften, links ab dem 
Wege, ganz in unferer Nähe erblidten, — ihn, den wir weit ent- 
fernt geglaubt und deſſen Felſen-Jodler jeßt breit und derb ertönten. 

Das Alphorn wird leider nicht mehr häufig geblafen, und es 
will jcheinen, als ob der Gebrauch deſſelben immer jeltener werde. 
Selbft wo es noch zu finden ift, mißhandeln es meift Stümper 
und quälen damit fi und die getäufchten Zuhörer, wie 5. B. auf 
dem Rigi. Im der Orcefterfompofition ift, mit Ausnahme 
von Meyerbeers Oper Dinorah und Richard Wagners Mufik 
drama Triftan und Iſolde Feine weitere Einführung und Ge— 
brauch des Alpenhornes befannt. In Roſſini's „Tell“ tritt Die 
Schalmei, im Tone der Hoboe verwandt, im Mittelfage ver 
Ouvertüre harakteriftifh auf und zeichnet eine Seite der „Alpen: 
mufid”, welche noch weniger Eultivirt wurde, als das Alphorn. 
Welchen großartigen, eigenthümlichen Effelt würde Roſſini in der 
„Srütlifcene” erreichen, wenn er hier ein Alphorn angebracht hätte, 
das durch die ftilfe Nacht, wie von ven Bergen herüberklingend, 
die beveutungsvolfe, große Schwurfcene national einzuleiten. Die 
Wirfung müßte eine gewaltige fein. 

Man hat auch ſchon verſucht, Alphörner zu ftimmen, um mit 
ihnen Quartetten ober auch nur zweiftimmig zu blafen. Der Ver 
ſuch foll ſ. 3. zwar gelungen fein, fich aber wieder verloren haben. *) 


*) Szadrowsky theilt in dem erwähnten Auffage mit: daß Ferd. 
Huber, ein um die Erforfhung und das Wefen der gefammten Alpen-Mufit 
bochverdienter, nun verftorbener Dann, auf Beranfaffung des damaligen (1826) 
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Dagegen haben Alphornbläfer fih ſchon das Vergnügen gemacht, 
von entfernten, einander gegenüberliegenden Alpen, zu forrefpon- 
diren, was bei ver Berfchiepenheit der Höhe oder Tiefe des Tones 
und den auftauchenden Echo's eine unbejchreiblih ſchöne Wirkung 
hervorbrachte. Wir hörten einmal im Berner Oberlande in ver 
Nähe von Kanderfteg einem ſolchen „mufifalifhen Wettftreite” 
einem „Alphornfriege” zu. Das Intereffantefte dabei war, daß das 
antwortende Alphorn genau einen ganzen Ton tiefer in ver 
Stimmung ftand, als das rufende. Diefe, mit ganz verändertem 
Toncharakter zurüdgegebene Antwort machte eine frappante Wir- 
fung. In früheren Zeiten war der Gebrauch des Alphornes alf- 
gemeiner; mit dem Eindringen neuer Lebensformen in bie ftillen 
Alpenthäler, mit dem allmählichen Verſchwinden ver alten volfs- 
thümlichen Gebräuche und Trachten, verfhwand auch das Alpen- 
horn. Früher, als der Kuhreigen noch allgemein in den Bergen 
eriftirte, wurde diefer Aelpler-Sang mit dem Alphorne begleitet, 
oder fogar die Melodie deſſelben allein auf dem Alphorne geblafen; 
auch dieſer Gebrauch ift gefhwunden. Sein Urjprung gebt weit 
zurüd; Conrad Gefiner erwähnt deffelben in feinem 1555 gebrud- 
ten Buche vom Pilatus-DBerge, nennt es lituum alpinum und 
jagt, daß es eilf Fuß Länge habe. Im vierzehnten Jahrhundert 
diente e8 den mutbhigen und mannhaften Entlibuchern und Unter: 
walpnern als Signalhorn, um aus weiter Ferne den anrüdenden 
Feind zu verfünden, — und heutige8 Tages werben ihm mit 
Qual einige Töne abgerungen, um — ein Trinkgeld einzuzieben. 
Andere Zeiten, andere Sitten. 

Landammannes von Müllinen, ſechs Alpbörner babe anfertigen laſſen und dann 
in Grindelwald 14 Tage lang eine Anzahl junger Leute inftruirte, welde dann 
auch bald eine tüchtige Fertigkeit im Alpbornblajen erreichten. Huber brachte, 
indem er im nädften Jahre den Kurſus fortjette die Leute fo weit, daß fte 


zwei- und breiftimmige Jodler rein und rhytmiſch genau blaſen Fonnten, wobei 
er fie auf verfchiedenen Hügeln aufftellte. 
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Juheh, der Geifbueb bi — n — i ja! 

Mys Hörnfi u my Geifle ba 

Thüe mir no nit verleide. 

Im Täſchli da — n — i Chäsu Brod; 

Mys Haar iſt chruus u db’ Bade roth, 

u d's Her; voll Luft und Freude. 

Jungi, Alti, 

Melchi, Galti, 

Großi, Chleini, 

Hübſchi, G'meini 

Führe — n — ig uf Berg und Weib. 
®. J. Kuhn. 


Flüſterndes, ſäuſelndes Glockengeläute, ineinander verſchwim— 
mend, bald fern vom Winde verweht und erſterbend, verſtummend, 
— dann plötzlich wieder laut anſchwellend, im gaukelnden Durch— 
einander eine akkordloſe Harmonien-Fülle, ſtrömt von der Höhe 
hernieder. Nun tönt einfarbig, Hohl, aber doch auch von ven 
Lüften weich mobulirt und abgerundet ein Hornruf dazwifchen, — 
der fommt und gebt, bald nah und grell ans Ohr jchlägt, 
dann wieder weit, weit hinein ins Schluchten-Gewirr der Felſen 
fich verkriecht, ein nedifcher Kobold, der Verſteckens zu fpielen feheint. 
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Du ftehft und laufcheft diefem geifterhaften Klangipiel, das zaube- 
rifsh und unbeftimmt daher weht, und Dich gefangen hält, ein 
neuer, wunderbarer Reiz der Alpenwelt. Es ift ver Geißbub, ver 
proben an den Flühen feine genäſchige, nedifche, kletternde Herde 
weidet. Er bat uns erblidt und ein freubesjchmetterndes „Juhu“ 
fendet er uns als fernigen Alpengruß berüber. 

Der Geifbub ift ein Attribut der Gebirgswelt wie der Yaui- 
nenbonner und bas Alpenglühen, wie der Gemsjäger und das flie- 
hende, pfeifende Murmeltbier. Er ift ein Schmud der Berge, ein 
jovial die hohen Fluhtoſſen und Feljenwüften belebendes Element. 
Wohin fein Senn die ſchweren Thiere treiben darf, weil Weg und 
Steg verſchwinden und die Kräuterdecke nur wie zerzaufte Floden 
am verwitternden Gefteine hangt, da Hlettert der braune, fröhliche 
Knabe mit der medernden Ziegenfchaar hinauf und träumt fich 
größer und reicher und ſeliger als Ordens-Komthure und Kapitals 
Regenten. 

Und doch ifts gewöhnlich der ärmfte Bube des Dorfes, oft 
vaterlos ober ganz verwaiſt, der nicht die Jugendfreude anderer 
Kinder kennen lernte, nicht am elterlichen Herde Shut und Nah— 
rung und Frieden fand. Damit er nicht der Gemeinde zur Yaft 
falle und früh fein Brod verdienen lerne, wies ihn die Vormund— 
ihaft hinaus in die Einöde des Gebirges, wo jonft feines Men: 
ſchen Fuß weilt. Dort ift fein Aufenthalt vom beginnenden Früb- 
ling bis ſpät hinaus ins Jahr; dort zieht Mutter Natur an ihrem 
Bufen ihn groß und tränkt ihn mit reinem Aether und macht ihn 
groß und ftark zum gefährlichen Beruf, den er fpielend und mit 
Freude erfüllt. Aber er liebt fie auch, die nährende Mutter, und 
der wie ein: wildes Reis aufgefchoffene, halb verwilverte Knabe 
ichwelgt in Genüffen, bie wir bebürfnißvollen Thalmenſchen faum 
zu ahnen vermögen. 

Der Bergbauer theilt die große reiche Tafel, welche vie Alpen 
jeinem Viehſtande darbieten, nach feiner Konvenienz, nach der Mög- 
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lichkeit: den größten Nuten aus den Weideplägen zu ziehen, in 
verſchiedene Klaffen ein. Was drunten in der Nähe ber menſch— 
fihen Wohnungen und in den „Vorderen Berggütern” liegt, das 
jchneivet die Senfe für die winterlichen Vorrathsfammern, für bie 
aromatiſchen Heuftöde ab. Weiter hinauf, was fanft geneigt als 
flächenhafte Halde oder Hochmulde ſich auspehnt, ift zu Kuhalpen 
„gerechtſamt und verbrieft” und wird nach den verſchiedenen Staf- 
feln mit einer beftimmten Anzahl Vich „beftoßen” und „abgeätt”. 
Was darüber hinausliegt, fteil und fteinig wird, wo nur ganz 
kurzes Futter wählt, das fteht im „Alprobel” als „Schaafalp” 
verzeichnet und wirb in Tyrol und Graubünden an die Bergamasfer 
Hirten verpachtet oder, in anderen Gegenden, ſonſt vom „Schäfler” 
abgeweibet. Und jene Parzellen endlich, die dann noch wilder 
und zerflüfteter find, wo nur Legföhren und Alpenrofengefträud 
ven Heinen Kräuterwuchs überwuchern, — oder die Holzichläge und 
„Borft-Stodeten”, in denen eine reichfarbigblühende Flora prangt, 
nach der das große Milch-Vieh aber wenig Gelüften zeigt, — dieſe 
gehören dem Geißbuben und feiner Herde an. 

Es ift ein ganz anderes, lebensfriicheres, beftimmteres Naturell, 
das aus fol einem Geißbuben herausfchaut, als das träge, ver- 
ſchwommene Element des ftrumpfitridenden Schäfers in der nord— 
deutfchen Haide, oder des halb-ftumpffinnigen, platt=vegetirenden 
Dorfhirten in den Agrikultur-Diftrikten. Hier ift Elafticität, Feſtig— 
feit, Rage, — wenn auch noch fo roh und naturwüchſig. Durch 
das täglihe Verweilen in der Wildniß und bei fteter Uebung 
werden dieſe 12 bis 16jährigen Knaben jo vertraut mit allen 
anmwendbaren Bortheilen im Felfenflettern, daß man ebenſowohl 
über ihre eminente Gewandtheit als naturaliftifche Gymnaſtiker, wie 
über ihre feltene lnerfchrodenheit und ihren refoluten Ueberblid, 
init welchem fie den rechten Pfab ausjpähen, erjtaunt. Da, wo 
man wähnt, es fünne faum eine Maus auf dem jchmalen Felſen— 
farnieß vorüberjchlüpfen, gejchweige denn eines Menſchen Fuß Raum 
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für Tritte finden, ſpäht der Geißer Wege für fih und feine Ziegen 
aus Pfeifend und johlend kriecht er wie eine Kate an ven Ab- 
jägen herum, denn er bat ein Sletterbebürfnig in ben Gliedern, 
das ihn nicht ruhen läßt. Schwindel ift ein Ding, das nicht in 
jeinem Begriffs-Vofabularium ſteht. As J. G. Kohl auf feinen 
Alpenreifen einen Gottharbs-Bergbauer fragte, ob denn fein Bube 
feine Furcht habe, an ven Zaden herumzuflettern, antwortete dieſer 
ihm: „non ha paura di cervello“ d. h. er hat feine Gebirnfurdt 
(Schwindel); „als Säugling ift er mit Ziegenmilch genährt worben, 
und das giebt Berggefhid und Klettermuth.” Das ift ver gleiche 
Vollsglaube wie mit dem Gemfenblut, von dem ältere Alpenbe- 
ichreiber fafeln, daß die Jäger es warm tränfen, um ven Schwinbel 
zu verlieren. 

Und ablerartig-fharf bildet das Auge fih aus, eine Kräf- 
tigung der Sehorgane, die ang Mährcenhafte gränzt. So ein 
Bube zeigt uns auf ftunbenweit entfernten Höhepunften Gemien, 
beichreibt ihre Bewegungen und fpecialifirt das Terrain nach feinen 
Fleinften Kormverhältniffen, wo der Ungeübte nur eine große, un- 
belebte Geſammtmaſſe erblidt. Aus folhen Buben werben dann 
in der Negel auch die verwegenſten Wildheuer, die furchtlofeften 
und leivenfchaftlichften Gemfenjäger. Ich babe Geißbuben gefehen, 
die den Ernſt eines in der Schule des Lebens geftählten Mannes 
hatten; unter der braunen, vermwitterten Wilpheit des Antlikes 
ihaute etwas von der falten Energie jener Marmorgefichter hervor, 
welche bie Helden alter Zeiten auszeichnet. D! Eremplare folder 
Jungen giebt, die, wenn fie auf einem in der Weide liegenden 
Selfenbroden ftehen, troß ber zerlumpten Xobenhofe und dem 
formlofen, alten Filzpedel etwas Diktatorifches in ihrem ganzem 
Weſen haben; in dem ruhig beobachtenden Blide, in den jugend: 
lich-entſchloſſenen Mienen des verbrannten Gefichtes, in der breiften, 
ungezwungenen Haltung, liegt das ausgeprägte Bewußtſein: „Hier 
bin ich Herr!” — Und er ifts im vollften Maße, er ift Allein- 
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berricher in dem von ihm betriebenen Gebiete. Gehen wir hinauf 
auf die Hochalp in die Steinriefete oder in bie Gocht, wo ber 
Geiger hauft! Er, der vorhin ung mit einem eleftrifchen „Suchz- 
ger”, wie man ihn weit und breit in den Bergen nicht mehr hört, 
bewillfommnete, hält uns nun, wo wir ihm näher fommen, feines 
Grußes werth. Ked ſchaut er uns ins Geficht, als ob er fragen 
wollte: „Und nun?” Es liegt etwas Herausforderndes in dem 
meffenden Blide, und dabei fpielt ein verfchlagenes Lächeln, wie 
fernes Wetterleuchten, um die Munbwinfel. Nun gut! grüßen wir 
ihn zuerst und richten wir irgend eine Frage an ihn. Die feinem 
Obre fremden Laute müffen ihm unendlich fomifch Flingen, denn 
das Lächeln nimmt einen leicht höhmenden Ausprud an; es zuckt 
über bie Stirn, als ob er jagen möchte: „Ah! Ihr Mode— 
Mannli, was wollt auch Ihr da in meinem Revier?” Nöthigen 
wir ihn endlich zu einer Antwort, fo fragt es fich noch fehr, obs 
nicht eine ziemlich abweiſende, wenn nicht gar troßige if. Er be 
trachtet e8 eben als abjolut überflüffiges Unternehmen, da in die 
Wildniß zu ihm herauf zu fteigen, und man barf es ſolchen in 
diefer Einöde aufgewachienen, fern von allem gefelligen Umgange 
abgejchnittenen, urnatürlich-entwidelten Knaben nicht verübeln, wenn 
Mißtrauen gegen fremde Leute in ihm wohnt. Eine Ausnahme 
davon machen die Appenzeller Buben; das Bedürfniß, in einem 
derben, ungefuchten Witze ihren Anfchauungen und yplößlichen 
Launen Luft zu machen, der im ganzen Volke tiefwurzelnde Hang 
zur Spöttelei, tritt bei diefen Buben ſchon draftiich zu Tage, und 
e8 bedarf eines recht gemüthlichen, durchaus nicht empfindlichen 
Eingehens auf den angefchlagenen Ton, um fie zu einiger Vertrau— 
fichfeit zu bewegen. Hat man dies Ziel erreicht, dann ift ſolch ein 
Knabe aber mitunter auch ein wahrer Goldkerl voll frifcher, urwüchſi— 
ger Gedanfen, wie eine flott gewurzelte a la prima-Skizze eines genia— 
fen Malers. Aug. Corrodi ſchwärmt (in feinen genialen Alpenbrie- 
fen) mit Recht für den Hanbifchli (Johann Baptijt) auf der Ebenalp, 
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Aber auch ven Gefahren gegenüber find foldhe Buben völlig 
Herren ihres Nevieres; von ber Vermeſſenheit ihres Muthes, von 
ihrer fpannfrifchen, nervigen Schlagbereitfchaft, von ihrer momen- 
tanen Entjchloffenheit, macht man fi kaum einen Begriff. Sie 
find gleihfam auf der Menjur großgewachlen, haben von Jugend 
auf den feindlichen Elementen trogen lernen, und darum überrajcht 
fie auch durchaus Nichts. Wehe dem Räuber, der ein Herveftüd 
anzugreifen wagt, — er hats mit einem bartnädigen, bejonnenen 
und entjchloffenen Kämpfer zu thun. Am Meiften habens vie 
Buben auf die großen Raubvögel abgefehen; wiffen fie das Neft 
eines folchen, jo ifts um die junge Brut geſchehen. Beifpiele von 
den frecheſten Wageftüden, um Nejter von Stoßvögeln auszuneh— 
men, giebt in den Alpen allenthalben. Aber auch den Alten ge— 
genüber ftehen fie ihren Mann. Ein Bravourftüd jüngerer Zeit 
möge hier Blat finden. Gegen Ende des Juli 1859 befand fich 
ber vierzehnjährige Knabe Jann Guler auf einer Schaafalp im 
Gemeindsgebiete von Klofters (Prätigau), da wo e8 „im Hafen‘ 
heißt. Schon früher hatte er einigemal einen großen Raubvogel 
in den Lüften über feinem Weideplate freifen jehen und war des 
halb befonders aufmerkffam. Eines Tages fieht er plößlich feine 
Thiere aufgefchredt auseinanderfahren, und in der nächſten Sekunde 
ftürzt ein völlig ausgewachſener Adler hernieder und verfolgt ein 
in die Legföhren fich flüchtendes Yamım. Der Knabe, rafch ent- 
ichloffen, fpringt mit feinem eijenbejchlagenen Bergfteden zu dem 
Gebüſch, in welches der Raubvogel ſich jo völlig verftridt hatte, 
daß er von ben Flügeln feinen Gebrauh machen konnte; bier 
bämmerte nun ber Knabe jo lange energifch auf den Adler ein, 
bis diefer tödtlich getroffen erlag. 

Nicht mindere Befonnenheit, Muth, Ausdauer und Gewandt- 
heit entwideln die Geifbuben, wenn eines ihrer Thiere fih ver 
jtiegen oder „verjudt” hat, d. h. durch einen Sprung auf einen 
Felſenſatz gekommen ift, von dem es weder vor noch zurüd kann. 
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Denn wo nur irgend eine grüne Stelle lockt, Hettern die Ziegen 
wie die Schaafe hin, erbliden dann von der Höhe unter fich aber- 
mals neue Rajenbänder und jpringen von Abſatz zu Abſatz, oft 
Hafterhoc, hinab, bis fie nicht weiter können. Da wird e8 dann 
Aufgabe Des hütenden Knaben, das gefangene Thier zu löſen. 
Unjer Iluſtrator Rittmeyer bat auf dem beigegebenen Blatt einen 
jolhen Moment dargeftellt. Das ift ganz bie zähe, unnachgiebige, 
ftörrifche Natur eines Achten Vollblut-Geißbuben. Beide, Thier und 
Knabe, find wie aus einem Stüd gegoffen. Droben ſchweben vie 
Adler, die durch das Klagegeſchrei der Ziege aufmerkſam gemacht, 
dieje, ohne des Buben Erlöfung, durch Flügelichlag in vie Tiefe 
geftürzt und als Beute zerfleifcht haben würden. Und kämen fie 
noch jeßt, eher ließ fich der Bube mit in den Abgrund nieber- 
jchmettern, als daß er feine Geißmutſch loßließe. 

Im Hochgebirge bleiben die Schaafe oft Monate lang fich 
jelbft überlaffen und nagen die fporabifh an den Felfen hangen- 
den Rajenftellen ab. Es genügt dann, daß der Eigenthümer vom 
Thal oder von feiner Hütte aus (wo er mit dem Großvieh weilt) 
täglich einigemal durchs Fernrohr feine Schaafe beobachtet und 
überzählt.*) Entvedt er nun, daß ſich einige derjelben verftiegen 

*) Ende Oltober 1867 begab ſich Martin Horner von Neiftall (Kanton 
Glarus) nad der Alp Auern um daſelbſt Schaafe aufzufuchen die er bei einem 
mebre Wochen vorher unerwartet eingetretenem, beftigen Schneefall dort batte 
zurüdlaffen müfjen. Bon der Gaumer- (Hirten) Hütte aus gewahrte er am 
j. g. Thorgrat, oben im Thäli, auf einem Felfen-Borjprung, ein Schaaf. 
Bermuthend, e8 möchten noch mehre in der Gegend fein, wagte ber kühne 
Dann, obwohl er ganz allein war, e8 dennoch, die Stelle, wo er das Schaaf 
wahrgenommen hatte, zu erflettern. Hier zeigte es fi, daß das Thiev aus dem 
Schnee ſich hervor gearbeitet hatte. Horner grub nun, gegen die Felfenwand 
bin, den Schnee 7 bis 8 Fuß tief weg und ftieß alsbald auf weitere neue 
Schaafe, die dort unterm Schnee begraben lagen; jehs waren noch am Leben, 
die anderen tod. Mit unfäglicher Mühe gelang es dem Horner diefelben zu 
retten und in Sicherheit zu bringen. Was diefe Thiere, die feit 24 Tagen 
unter dem Schnee fih befanden, auszuftehen hatten, kann man beurtheilen, 
wenn man weiß das diefelben als Nahrung der Wolle fi bedienten, die fie 
gegenfeitig fih abfraßen. 
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baben, fo fteigt er auf die Höhe des Gebirges, von der aus er 
glaubt ſenkrecht von oben herab den Schaafen beifommen zu können. 
Der Entjchloffenfte, meift ein Bube unferer Zeichnung, wird dann 
am Seil hinabgelafjen. Da begegnets denn, daß die Thiere ſcheu 
gemacht durch die von. oben herniederfchwebende Erſcheinung, dieje 
wahrjcheinlich für einen Raubvogel halten, ſich zu flüchten fuchen, 
und ſämmtlich in den Abgrund ftürzen. Dann aber fommts aud 
wieder vor, daß man die genaue Richtung verfehlt hat und ber 
Bube noch über manches Raſenband, oder längs glatter Felſen— 
wände, an denen er faft nur wie eine Schwalbe klebend ſich zu 
halten vermag, weiter Fetten muß. Hat er dann wirklich bie 
Thiere erreicht, dann kommt erſt das eigentlich Lebensgefährliche 
der Aufgabe. Auf jchmaler Felfenfante muß er das ZThier er 
greifen, nach fich ziehen oder Angefichts des oft jchaurigen Abgrun- 
bes das Thier fih über den Kopf heben und jo belaftet, nur mit 
einer freien Hand zum Anflammern, ven Rüdweg antreten, bis er 
das Seil erreicht, an dem dann das wiedergewonnene Herdenhaupt 
gebunden und emporgezogen wird. Diefes Manöver jegen ſolche 
Buben drei, vier und mehrmal fort, bis fie ihren Zwed erreicht 
haben. Sie find durch Nichts abzufchreden, und es ift oft vielleicht 
weniger der eigentlihe Werth, wm den e8 fich hier handelt, als 
das eigenwillige, ftarrföpfige Durchjegen eines einmal gefaßten 
Entſchluſſes. — Aber auch ungeahnte, plötlich hereinbrechende Ge— 
fahren drohen dem Geiß- und Scaafhirten wie jedem Aelpler. 
Im Juni 1863 trieb der Schäfler von Brienzivpler feine, über 
100 Haupt zählende Herde, Nachmittags etwa 4 Uhr über einen 
guten fihern Pfad der ſ. g. Oltſchiburg zu, wo die Schaafe ge 
jömmert wurden, als plößlich ob ihm, in ſchwindelnder Höhe ein 
großer Felfenbruh ſich ablößte und die ganze Herde über ben 
Abhang wie Staub wegichleuderte. Nur durch ein Wunder ent- 
ging der Scäfler felbft dem Tode, während fein treuer, ihm 
auf dem Fuße folgender Hund gleichfalls vom Yuftbrud er- 
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griffen und hinabgeworfen wurde, doch aber mit dem Leben 
davon Fam. 

Und dann der Lohn aller dieſer Gefahren, Entbehrungen und 
Widerwärtigkeiten? — Betrachten wir die Lebensweife dieſer origi- 
nellen Halbwilden im Kulturlande ein wenig näher. Der Gelfer 
treibt gewöhnlich Morgens jehr früh vom Thal aus eine große Menge 
Milchgeißen ins Gebirge hinauf. Hier ſchon ereignen fich reizende 
Scenen, eine Menge fHleiner charakteriftiiher Momente die zur 
Darftellung eines alpinen Morgenbilves gehören; es ift als wenn 
die Ziegen, jowie fie aus den Ställen gelaſſen werben, untereinan- 
der fich begrüßten, und je nach ihren indivipuellsfreundfchaftlichen 
oder antipatifchen Gefinnungen nach der gehabten Nachtruhe fich 
erfundigten oder abfichtlih fich negirten. Der Gaißbub hat jein 
näjfchiges, neugieriges, überall hin ercufirendes Hornvölflein gut 
in Ordnung und kommt mit demjelben viel rafcher in die Höhe 
hinauf, als man glauben ſollte. Nun fommen drunten noch Nach- 
zügler, die zu fpät gemolfen wurden; ber Bub ift jchon weit proben 
am Berge als immer noch feuchende Weiber die Spätlinge nach— 
treiben, welche rechts und links vom Wege abweichend, überall 
naſchen, fo daß fie der Herde faum nachkommen. Der Geißer 
jieht8 ganz wohl, daß die Melfmütter faft den Athen ſich ablaufen, 
— aber er kümmert fich nicht drum, man hört nur jeine lauten, 
antreibenden Kommando-Worte; ehe die Sonne nur einigermaßen 
boch Steht, ift er ſchon mehrere Stunden weit von feinem Dorfe. 
Dort überläßt er die Herve ihrem bon plaisir, legt an einem ihm 
bequemen Plate ich nieder und verträumt im Ideenkreiſe jeiner 
Geißbubenphilofophie den Tag. Hat er Hunger, jo muß ein 
Stüd hartes, trodenes Gerftenbrop und etwas Käſe ihm zur 
Sättigung dienen, — hat er Durft, fo zieht er die erſte beſte 
Ziege herbei, legt ih unter ihre Euter und melft in den Mund 
hinein, daß es ſchäumt. Rückt dann der hohe Mittag heran, ber 
mit ſengender Gluth die Feljenwände erhitt, dann jucht der Knabe 
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für fih und feine Herde ein fchattiges Plätchen, wo alle zufammeu 
Siefta halten. So auch für einbredende Hocgemwitter bat er 
Höhlen oder Felſenbuchten, in die er fich flüchtet. Iſts aber ein 
falter, vegnerifher Sommer, dann hat der arme, barfußlaufenbe 
Tropf höchftens einen alten Sad über die Schultern zum Schut 
gegen bie Näffe. Deffen ungeachtet ift er fröhlich und jcheint die 
Unbilden der Witterung wenig zu fühlen. Abends dann treibt er 
heim, bat jeinen Hut mit Alpenblumen geijhmüdt, und kehrt jo 
frifh und Fräftig ins Dorf zurüd, als er am Morgen auszog. 
In gleicher Weife wie am Morgen ereignen ſich, namentlich in den 
im Gebirge gelegenen Kurorten (wie 3. B. in St. Moriz im En- 
gadin) foftbare Scenen, reichlicher Stoff für Genre-Maler. Die 
Poft ift angefommen unb ladet eine Menge neuer um ihre Ba— 
gage, ihre Unterlommen bejorgter Kurgäfte oder ZTouriften aus; 
um die gleiche Zeit werden die Kühe und Geißen heim getrieben. 
Legtere, in ihrem nafeweifen Naturell, befhnuppern die Koffer und 
Reiſe-Säcke, nagen wohl auch daran herum, während vie Kübe 
mit ihren großen blauen Augen bie Fremden, ihre Bagage, genug 
das Außergewöhnliche des fonftigen Dorf-Einerlei dumm anglogen 
und ihre Verwunderung durch lautes Blöden dem ganzen Dorfe 
ausdrüden. Die Hirten jchreien dazwiſchen, wollen ordnen, prügeln 
auf ihre Herde erbarmungslos hinein; mande von den gehörnten 
DOrts- Angehörigen machen ganze Wendung, bie Beforgniß der aus- 
fteigenden Pafjagiere wählt, das Gaudium der älteren bereits an 
jolhe Auftritte gewöhnten Kurgäfte erreicht feinen Höhe-Punkt, — 
allgemeine hochtragikomiſche Scene die nach und nach ſich ent- 
wirret. — So gehts beim Geißbuben vom frühen Frühjahr bis in 
den Spätherbft. Und als baaren Lohn erhält er fürs Stüd jähr- 
lich zwei bis drei Baken. Es gehört eben Geißbubenftoff zu fol 
einem Menfchen. *) 

*) Der prächtige Gaißbube, den ich beim Niederſchreiben gegenmärtigen 
Abſchnittes wor Augen batte, der von Wallenflaad (im Kant. St. Gallen in 
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Am Süpdabhange der Alpen giebts große prachtvolle, lang: 
haarige Thiere. Im Herbft, wenn fie feine Milch mehr geben, 
werben fie in die Wälder getrieben, ohne Aufjiht und Huth ſich 
jelber überlafjen, und erjt im Frühjahr, wenn fie dem Gitelen nabe 
jind, halb verwildert wieder eingefangen. Nach Belgien, Frank— 
reih und England werben die zarten Ziegenfelle in großen Maffen 
zur Verwendung für Glacé-Handſchuhe ausgeführt. Ob wohl eine 
unferer ſchönen Yejerinnen ſchon je daran gedacht hat, wenn fie 
ihre feinen, weichen, vehnbaren und parfümirten Handſchuhe anzog, 
daß der Stoff dazu aus den wildeſten und entlegenften Gegenden 
der Alpen ftamme, wo die „Gizzi” und ihr Bub ein armjeliges, 
- dürftiges, aber freies Yeben friften? 

Das Geißhirtenleben bat auch feine jchauerlich-romantijche 
Seite. Wenn Nachts die Eulen in den Wäldern jchreien, daß es 
wie ein bölfifches Jauchzen Flingt, ähnlich wie mans beim Heuet 
in den Bergen hört, dann jagt das Volk, es fei „ber wilde Geiß— 
ler.” Mit dem foll e8 folgende Bewandniß haben. Ein großer 
Geißbube, der vor Uebermuth und Yangemweile oft nicht wußte, 
womit er bie Zeit fich vertreiben follte und ſchon taufend tolfe 
Streihe mit jeinen Thieren begonnen hatte, gerieth auf den Ein- 
fall, einen großen, ftarfen Bock zu freuzigen, d. h. ihn an ein aus 
rohen Baumftänmen improvifirtes Kreuz mit Schlingpflanzen ober 
Striden anzubinden, als Heiland aufzurichten und dann feine 
Herde davor zu treiben, mit der er Kirche halten wollte. Diejer 
Frevel wurde aber augenblidlich beſtraft. Ein furdtbares Ge— 
witter zog berauf, jagte mit jchredlichem Donner und Blitz die 
Herde auseinander und erfchlug den Buben ſammt dem gefreuzig- 





der Schweiz) ftürzte im Frühling 1863, ala er eine, auf überhangender Fels— 

Hippe wachſende Blume zu erffettern ftrebte, in den Abgrund, Erſt zwei 

Tage jpäter fand man feinen zerjchmetterten Leihnam; aber die Blume batte 

er erreicht und hielt fie krampfhaft in der erftarrten Kauft. Sie ſchmückte dann 

auch feinen Sarg. B. 
Berlepſch, die Alpen 26 
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ten Bod, fo daß Aelpler ihn am anderen Tage mit gräßlich ver- 
zogenem Gefiht und über und über ſchwarz am Körper fanden. 
Zur Strafe aber für feinen gottlofen Muthwillen müffe er nun 
Nachts als „wilder Geißler” umgehen. Im Walde bei Adlenbach 
im Stanton Glarus hört man ihn Abends pfeifen, von wo aus er 
dann über die Alpen treibt. So melvets der BVolfsglauben. — 
Aber es giebt auch verherte und verzauberte Ziegen. Corrodi's 
Hannbifchli erzählte auf der Ebenalp wörtlich folgende Geſchichte: 
„Eben im Herbit ift en Roßma (Roßhirt) uf de Siegel ui (auf 
ben Alpfiegel hinauf), ebe daß er e Roß hät müffe ſuche. So bät 
er das Roß nit gfunde, ’8 ift niene gfi (es ift nirgends geweſen), 
und fo ift er in e Stabel ie ho (in einen Stall bineingefonmen) 
ufem Siegel. Chuebode häßts. So find fiebe Motſchgäße (un— 
gehörnte Ziegen) drin gi i dem Stapel. So hät's e ghungeret; 
jo denkt er, er wöll fuge (er wolle faugen, d. h. melfen), und jo 
wie⸗n⸗er wott fuge, het's fe Milch ge, het's fe Strih gha (es hat 
feine Milch gegeben, feinen Strich gehabt); do ſät er: „vu Oflat 
du, biſch gad e Bo!” (du Unflath du, bift nur ein Bo). Und fo 
händ die andere Gäße nebet ihm zue glachet. So hei’s em gfürcht 
und fo hei er gfät, das ſeiid Onghür (pas feien Ungeheuer), da 
göng er wieder. Und fo lauf er e halb Viertelftond wite abe umd 
d'Gäße feiid em naheglaufe und heiid en all usglachet. Und fo ift er 
halt in Sämtis abi und hät's Roß gfunde und ift mit i's Land ufi 
fahre (hinaus gefahren), und het's verzellt, wie's em im Chue- 
bode gange ſei: e8 ſeiid Onghür dobe, e8 fei nöd ganz richtig, 
's bei em grufam gfürcht, er fei glaufe, daß er d'Füß faft ver— 
lore bei.’ 

Sp wenig beneidenswertb das Loos eines alpinen Geißbuben 
auch erjcheinen mag, fo ifts dennoch ein gemächliches und freund- 
liches gegenüber dem von manchen Schanfhirten in den Alpen. 
Wir meinen hierbei nicht die Bergamasfer Schäfer, die auch aufer- 
ordentlich frugal leben und fich nicht getrauen von ihren felbft 
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probueirten Käſen zu efjen; fondern jene, in einer freiwilfigen 
Verbannung den Sommer verlebenden Schaafhirten wie am Zäfen- 
berg unterm Giger und ähnliche, Der Zäfenberg liegt in der 
Tiefe des unteren Grindelwalpgletichers, gegenüber von den Schred- 
börmern, und iſt rings vom Eis umgeben. Hier wirthichaften zwei 
Hirten mit einem Buben, mehreren hundert Schaafen und einigen 
Ziegen. Die eine ihrer Sennhütten ift unter einem Granitblod 
ausgegraben, und die andere jchmiegt jih an biefe, aus roh über- 
einander gelegten Gneisſcherben errichtet, an. Die Genügſamkeit 
diefer Hirten überfteigt, nah Hugi's Verſicherung, der fie befuchte, 
alle Begriffe. Zwei Heine Kübel und eine Pfanne find die ganzen 
Seräthichaften des einen Hirten. Der andere, welcher fleine 
Scaafläfe bereitet, hat ein paar Stüdchen Hausrat) mehr, Alfes 
aber in urthümlichjter Einfachheit. Das Holz muß mehr als zwei 
Stunden weit übers Gismeer beraufgetragen werden; nichtspefto- 
weniger gehen fie mit ihrem Bischen künſtlicher Wärme fehr ver- 
ſchwenderiſch um und ftopfen nicht einmal die Klinſen zwifchen 
ben Steinen mit Moos oder Heu aus, um bie Wärme zufanınten- 
zubalten. Alles Denken, alles Weiterftreben jcheint bier aufzu— 
hören, und über die vorzeitlichen Einrichtungen hinaus wird Neue: 
rungen fein Zutritt geftattet. Vom fröhlichen Yeben, das auf an- 
deren Alpen berrjcht, ift hier nicht die mindefte Spur. Die Sprache 
jcheint den Leuten eingefroren zu fein; ihr ganzes Wefen ift fo 
froftig und falt wie die wilde, große Eisnatur, welde fie umgiebt. 
Kein Menſch fommt zu ihnen hierher, und begegnets, dag einmal 
Zouriften über die Strahlegg fommen, die fie von ferne ſehen, fo 
ifts ein Ereigniß in dieſer gewaltigen Einöde; zu feinem Dorfe 
fommen fie den ganzen Sommer über hinab, auf feine befreundete 
Alp Fönnen fie zum Zeitvertreib gehen, zu feinem theilnehmenven 
Menſchen vermag das Johlen des Hirtenrufes zu dringen. Unter 
ſich ſprechen dieſe Troglodyhyten, ebenfo wenig, und nur ein kurz ab- 


gebrochener gellender Ruf ladet die Ziegen zum dargereichten Salz 
26* 
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und zum Melfen ein. Die Schaafe aber irren, ohne je die Hütte 
zu eben, immer auf den Kämmen und Graten umher. Was dam 
im Spätjahr die Herde, nachdem fie nad Grindelwald wieder 
binabgezogen ift, noch übrig gelaffen hat, das weinen enblich bie 
Gemſen noch ab. — Noch trauriger ift der Oberaarhirt baran; 
im Jahre 1841 bei Agaſſiz's Befteigung der Jungfrau batte man 
ein armes Bübchen von zwölf Jahren aus dem Wallis daherauf 
geſchickt, das fchlecht gefleivet und fchlecht genährt, ein ftupibes 
Ausjehen hatte. Es war für drei Monate mit Pebensmitteln ver- 
jehen; fein Brod war fo hart wie ber Granit jeiner jämmerlichen 
Hütte, und der Käfe war trodner als das Heu, auf dem das arıne 
Kind ſchlief. — So fhlimm Haben es nun freilich nicht alle 
Schäfler; es giebt deren, die ein ganz gemüthliches Leben führen. 
Da ift z. B. der Schäfler auf den Churfirft- Alpen, ein ungemein 
freundlicher und beredter Burſch, der aber das Unglüd hat, Feine 
Hütte zu befiten. Man wollte ihm proben unterm Falzloch, mo 
der Uebergang ind Toggenburg ift, eine Hütte bauen; aber bie 
funftlofen Naturmauern wurden, wie ver Mann behauptet, immer 
wieder von unfichtbaren Händen eingeriffen und die Arbeiter mit 
Steinmwürfen verfolgt, fo daß der Bau unmöglich wurde und auf 
gegeben werben mußte. Seitdem weiden die Schaafe unangefoch- 
ten im Felſenkeſſel des Käſera-Ruck, und der Hirt bospitirt in ben 
Hütten von Büls. 

Don einem anderen Robinſon Cruſoe, dem Schaafhirten 
von Schnals erzählt Steub in feinem Foftbaren Bude „drei 
Sommer in Tyrol” der ganz in Thierhäute gehüllt, mit ver 
wirrten Haaren und wohl feit Monaten ungewafchen aus feiner 
Fleinen ſchwarzgrauen Hütte ihnen ſehr freundlich entgegen ge- 
treten fei umd große Freude tarüber bezeugt habe, daß man ihm 
einen Beſuch abſtatte. Mit größter Gaftfreundfchaft babe er 
ihnen von feiner Milch angeboten und fand für feine Gabe 
ih mehr als Königlich belohnt als die Neifenden ihm einen 
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Schlud von ihrem Bintfehgauer Branntwein gaben. Am Thür: 
pfojten hatte er ein gejchnigtes Heiligenbild angeheftet, vor 
welchem, wie dieſer edle Wilde ſagte, er jeine Andacht ver 
richte. 

Dies ift noch eine der Stehrfeiten vom Yeben in den freien 
Alpen. 
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Und weiter, böber, fteiler treibt Die Haft, 

Der Unmutb fort, der Berge trüben Gaft, 

Auf Klippen, wo den Pfad die Furcht verfchlingt, 

Wohin verzweifeind nur die Gemſe fpringt. 
Yenan. 


Droben, auf jenen Felfenföpfen, die vom Thal geſehen für 
den menjchlichen Fuß unerreichbar feheinen, dort wo bie Fleinen 
runden, maigrinen Rafenpolfter, eine freundliche, pas Auge berubi- 
gende Unterbrehung, an den glatten, jenfrechten, grauen Fluh— 
wänden bangen und die, von der Berwitterung geriffenen, Haffenven 
Zacken-Linien des todten, ſpröden Gefteines mildernd überkleiden, 
— da wo man höchſtens die Horſte des Adlers und Lämmergeiers 
ſucht, — dort iſt der Ernteplatz für den Wildheuer. 

Als Armgart, das vom Kummer gequälte Weib, in Schillers 
Wilhelm Tell, dem Landvogt Geßler auf offener Straße ſich vor 
das Roß niederwirft und jammernd ihm entgegenruft: 

„Mein Mann liegt im Gefängniß; 
„Die armen Waiſen ſchrei'n nach Brod — Habt Mitleid, 
„Geſtrenger Herr, mit unſerm großen Elend!“ 
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und Rudolph der Harras fie darauf fragt: 

„Ber feid Ihr? Wer ift Euer Mann? 
da antwortet jie mit zitternder Stimme: 

„Ein armer Wildheuer, guter Herr, vom Nigiberge, 

„Der überm Abgrund weg das freie Gras 

„Abmähet von den jchroffen Felfenwänden, 

„Wohin das Vieh jich nicht getraut zu fteigen.” — 
und der jtolze Ritter, wohl wiſſend, wel trauriges Loos dieſer 
Erwerb ift, bittet num jelbjt für den Mann: 

„Bei Gott! ein elend und erbärmlich Yeben! 

„Ich bitt' Euch, gebt ihn los, den armen Mann! 

„Was er auch Schweres mag verjchuldet haben, 

„Strafe genug ift fein entjetlich Handwerk.“ 

a, wahrlich, e8 ift ein armfelig Yeben, ein müheſam Tagewerf, 
voller Entbehrungen, gegen Wind und Wetter fünpfend, ftets mit 
einem Fuße auf der Gränzlinie zwijchen Yeben und Tod fchreitend. 
Denn zu Wildheuplätzen werben lediglich jene ſchwer nahbaren 
Grashalden im Hochgebirge, meift über der Waldregion gelegen, 
aljo in einer Höhe von 6000 Fuß und darüber, erklärt, die ihrer 
jteilen Böſchung halber weder mit Schaafen noch Ziegen, viel weni- 
ger mit ſchwerem Großvieh betrieben werden fünnen, oder zu denen 
der Aufgang für eine Herde völlig unpraftifabel ift. 

Hierher, wo höchſtens der Wagejprung der jchwindelfreien 
Gemſe noch Boden findet, anflammernd fich feftzubalten, — bier: 
ber wagt der Menſch fich im Kampfe um feine Eriftenz, bier jucht 
er Winterfutter für das, ihn und die Seinen ernährende Stall: 
thier; — und wenn das Bibelwort Mofis dem Arbeiter ſein hartes 
Loos phrophezeit: „Im Schweiße deines Angefichts follft du dein 
Brod efjen”, — jo muß man beim Wildheuer hinzufügen: „als 
Lohn deines Arbeitsmuthes und deiner Todesverachtung, darfſt du 
deine Milch trinken.” Denn e8 giebt Wilpheupläge, wo ber er- 
werbungsluftige Wagehald den ganzen Tag über die Fußeifen 
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nicht ablegen darf, weil er zu feinem Schuß bei Schritt und Tritt 
mit den Stachel-Sohlen fih am Boden einbohren muf. 

Diefe ungeheuerlihen Gegenden, die faft einem Beſitzthum im 
Monde gleich zu achten find, weil ihr Werth erft durch die Tollkühnheit 
des Wagehalſes gefchaffen wird, der, um der Ausficht auf einen bürfti- 
gen Gewinn halber, fein Yeben als Einfat risfirt, — dieje kulturun— 
fähigen Wildniffe, follte man meinen, müßten Gemeingut alles Alpen- 
volfes, ein und deſſelben politifch zufammengehörenven Landes fein. 
D nein. Die Eroberungsfuht und Habgier des Menfchen und 
deffen Beftreben, durch Verträge feinen Befitftand jicher zu 
ftellen, dringt auf Erben jo weit, als das Auge zu reichen vermag. 
Da, wo Grenzfteine und trennende Holzhäge oder tiefeingefchnittene 
Runſen und Tobel als natürliche Grenzen des Mein und Dein 
im Gebirge nicht fichtbar jcheiden, läuft die Gemeinde-March eines 
Alpendorfes in idealer Yinie über geborjtene Felfenzaden und um— 
nachtete Abgründe, über Gletſcher und Firnfelder, durch Wüſte— 
neien, in welche vielleicht noch nie eines Menſchen Fuß hindrang. 

Aber innerhalb diefer Gemeinde-Grenzen handelt e8 fih um 
Aufftellung einer zweiten Yinie, welche die guten, für den Weide— 
gang brauchbaren Alpenmatten von ben gefährlichen Grashalven 
oder „Böfenen” trennt, — und diefe fteht nicht alfenthalben feft. 
Darum berricht jelbft hier oben, in diefen wildeften Gegenden bes 
GSebirges, der alte, wohl nimmer endende Haber zwifchen ben 
Schidjals-Antipoden „Arm“ und „Reich.“ — Denn der babliche, 
im Bewußtſein des Beſitzes fich fühlende Bauer, ber jo glüdlich 
ift, ein ganzes Sennthum Vieh zur Sömmerung auf die Alpen 
treiben zu können, ber feine Stimme im Gemeinderathe mit Nach— 
brud erheben darf, weil er zur Geld-Ariftofratie des Dorfes zählt, 
diefer will ſich den Vollgenuß feiner Privat: oder Kommunal: 
Rechte nicht um einen Zoll ſchmälern laffen und begehrt nad 
altem Yanvdesbraud die wachlenden Kräuter zur Weide für jein 
Vieh, „jo weit man mit Kuh und Kalb ätzen Fünne” Dies ijt 
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freilich jehr relativ, und c8 fommt dabei viel auf die Schwere des 
Viehs, deſſen Kletterfähigfeit und auf das Riſiko an, welches jeven- 
fall$ derjenige übernimmt, der Herden an Orte treibt, die wenig 
geeignet für Weivepläge find. — Der arme Wildheuer dagegen, 
auf dem der Ernſt des Lebens bitter laftet, ver mit Tobesgefahr 
ihwer nach dem kümmerlichen Erwerbe ringt, der vielleicht kaum 
ein mageres Ziclein fein Eigenthum nennt, der aber ebenfo gut 
anſpruchsberechtigter Gemeinds-Genoſſe ift, wie der vermögliche 
Sennten=Bauer, findet die Gränze für den Anfang feiner Sichel: 
thätigfeit zum Abmähen des den Armen gehörenden Wildheues 
ihon einige hundert Fuß tiefer in den Alpen. Darum ftehen bie 
Anſprüche der Befigenden und die der Befitlofen in benjenigen 
Gegenden immer auf der Menfur, wo nicht durch endgültigen Ge— 
meinde-Beichluß allen Interpretationen ein für allemal vorgebeugt 
wurde. 

Der Wildheuer übt feinen halsbrechenden Beruf begreiflih nur 
während weniger Wochen im Jahre aus, gemeiniglich in den Monaten 
Auguft und September; die übrige Zeit hindurch ift er Kleinbauer, 
Tagelöhner, im Herbft vielleicht Gemfenjäger, im Winter Weber, 
Holzihnigler, Dorf-Handwerfer oder Waldarbeiter. Entweder durch 
Gemeinde-Beihluß oder durch das Geſetz ein für allemal, (Glarus 
den 13. Auguft), wird der Tag feitgejett, von welchem an bas 
Wildheuet erlaubt ift. Aus einer Haushaltung darf in der Regel 
nicht mehr als ein Mann gehen. 

Um Mitternadht vor der Eröffnungsfrift zieht der Wilpheuer 
aus; mit Tages Anbruch will er ſchon auf jener „Plangge” fein, 
die er fih als Ernteplat auserwählt hat. Freudigen Muthes 
nimmt er Abjehied von feinem „Heimet”, von Weib und Kind, 
— vielleicht für ewig, — auf Nimmerwiederfehen. Die Senfe, 
ver Bergitod, die Fußeifen, ein Garn oder Tuch, um das zu ges 
winnende furze Heu barin zu ben „Wild-Gaden“ zu tragen, und 
ein Sädlein mit Lebensmitteln bilden die ganze fahrende Habe 
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des armen Mannes Mitunter folgt ihm eine Ziege als getreue 
Genoſſin und milchfpendende Quelle in jeine Einfamfet. So 
gehts durch die Nacht fort, bergauf. Wie es dämmert, „jubeit” 
er mit ſchmetternder Stimme in die jehweigende Felfenwelt hinein, 
an welcher er auf jchmalem Pfabe emporklimmt. Weich mobuli- 
vend wirft das Echo den dargebrachten Morgengruß zurüd, und 
von verſchiedenen Seiten, von nah und fern, antworten die Stim- 
men anderer Kameraben, die auf gleicher Bergfahrt begriffen find. 
Es geichieht aus Ungeduld und Beforgniß, um auszukundichaften, 
ob ihm nicht ein Anderer zuvorgefommen je. Denn zu Schuk 
und Trug muß der Wildheuer gerüftet fein, nicht nur gegen bie 
Unwirtblichfeit ver Gebirgsnatur, ſondern auch gegen jeinesgleichen, 
gegen den Konkurrenten feines Erwerbes, der ihm vielleicht ven 
Platz jtreitig machen will. Da hats ſchon blutige Kämpfe gefekt, 
dicht am Abgrunde, da wo jeder unbewachte Tritt über die Schwelle 
zur Ewigfeit führen fann. 

Das Heuen ift aber außer den genannten, noch von anderen 
Fährlichkeiten bedroht. Schon mander Wildheuer wurde von her: 
abjtürzenden Steinen erjchlagen, die von höher gelegenen Felſen— 
wänben abbrödelten; andere ereilte der Tod, wenn fie bie vom 
ichweren Gewitterregen urplöglich bochangejchwellten Runſen durch— 
waten wollten, ausglitten und vom jagenden Wildwaſſer fortge- 
riffen wurden. Oder jäher Schneefall, der auf Höhen von 6000 
Fuß und darüber im Hocdjommer feine jeltene Erjcheinung tft, 
überdedt und verfittet die ſchmalen Felſenbänder binnen wenig 
Minuten bermaßen, daß über viefelben hinabzufteigen faſt unmög- 
lih wird. Und ſolche Quergurte find an den vertikal aufjtreben- 
den Rieſenkörpern der Berge meift bie. einzigen natürliden Zus 
gänge, beren ber Wilpheuer fich bevienen kann, um zu jeinen 
„Fluhſätzen“ oder „Bergbetten” zu gelangen. 

Je wärmer und beftändiger die Witterung im Auguft und 
September ift,  defto veichlicher fällt auch die Bergheu-Ernte aus, 
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und ineinanbergerechnet vermag jeder Mann täglich wohl einen 
Zentner einzubringen. Er verdient damit etwa einen Tagelohn 
von 3 bis 4 Franken. Tritt aber ftürmifches Wetter ein, webt 
der in der Höhe oft wildbraufende Wind das gefchnittene Kamm— 
heu über die Wand binab, daffelbe weit umher zeritreuend, oder 
ſchwemmen braufende Regengüffe daſſelbe fort, dann ift freilich 
viel Gefahr und mühevolle Arbeit umfonft gewefen. Denn das 
Wildheu befteht größtentheils aus zarten, bünnftengeligen, kurzen 
Kräutern und Gräfern von ungemein zierlidem Wuchje, eine wahre 
YiliputanersBegetation, gegenüber dem balmenreichen, hochgeſchoſſe— 
nen, breitblätterigen „Feiſtheu“ der Thalwiefen. Die duftende 
Mutteri (Meum mutellina) mit ihren röthlichen Dolvenblüthen 
nimmt bie vornehmſte Stelle unter den Futterpflanzen ein; fie 
gilt für das milchergiebigfte Alpenfraut, dem das Adelgras oder 
Ri; (Plantago alpina, Alpenwegerih) an Mitchgehalt zunächit 
jteht. Mit ihnen konkurriren: die flach an ven Boden gebrüdte 
Bergbenedifte (Geum montanum, Bergnelfenwurz) mit breiten, 
leperförmigen Blättern und großen rojettirten Golpblüthen, — 
pas niedliche, mweißblumige Alpenmaslieb (Chrysanthemum al- 
pinum), — ber zierlihe Mannsſchild (Androsace obtusifolia 
und chamaejasme) und das runde Frauenmänteli (Alchemilla 
vulgaris und A. alpina), aub „Ihaumänteli”, „Thauſchüßeli“ 
genannt, weil die mittelalterliche Heilfunft und der Bolfsglaube 
vem, auf die nierenförmigerumdlichen, feidenharigen Blätter nieber- 
gefchlagenen Thau Wunderfräfte zufchrieb. Dazwiſchen birgt fich 
der hygrometriſch-empfindliche Eberwurz (Carlina acaulis), ver 
siwergartige Aipenehrenpreis (Veronica alpina), das niedrige, 
brennendgelb blühende Fingerfraut (Potentilla aurea), der fein: 
geftaltete Alpenfhwingel (Festuca pumila und nigrescens), 
der niedliche Felfen-Windhalm (Agrostis alpina), und die ihrer 
Nährkraft halber hochgefhätte Nomeye (Poa alpina, Alpen: 
Rispengras). Aus diefem, oft dicht ineinander gefilzten Kräuter: 
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raſen erheben ſich ferner jporadiih das Frauen-Schüheli over 
ver Wundkrautklee (Anthyllis vulneraria und deſſen Alpen- 
form: A. alpestris Hegetschweiler), vie ſchwarzgrün-kelchige 
Schaafgarbe (Achillea atrata) auf niederem, mit vielfach ge— 
ichlisten Blättchen garnirtem Stengel, — ber prächtige Alpenklce 
(Trifolium alpinum und medium) mit jeinen herrlichen fleiſch— 
rothen, großblüthigen Blumenfnäueln, — der vereinzelt wachiende 
®nöterich (Polygonum viviparum) über jeine lanzettförmigen 
Blätter langftengelig die mit rothen Knötchen bejette weiße Blu: 
menähre berworftredend, — dann bie aus bichtem Raſenſchopf bie 
azurblauen Blumenköpfhen emportreibende, niebliche, pfriemen- 
blätterige Rapunzel (Pbyteuma haemisphaerieum), — ber 
bunte Hafer (Avena versicolor), — die purpurgoldigen Crepis— 
Arten, die brennend =-violetten Campanulen, vie bebaarten 
Hieracien, die lappenblätterigen Alhemillen, die Gentianen, 
die endlofe Sippfhaft der Gramineen und wie die Fräftigen, 
aromatischen Bergpflanzen alle heißen. Diefe zufammten fomponiren 
das Wildheu, welches darum auch von ungemein ftarfem Geruch 
ift, das Vieh viel rajcher mäftet und eine an Butterfügelchen uns 
gleih reichhaltigere Milch Liefert als das Thalheu. In Nor 
wegen halten e8 die Bergbauern der Kiölen für ein Polhchreſt— 
mittel wider alle Viehkrankheiten; deshalb holen fie es mit Yebens- 
gefahr von den höchſten Zaden und Zinfen, und beben 
ein Bündel davon als Arkanum bis zur nächften Ernte auf. 

Sit das Heu je vom einen zum anderen Tage glüdlich ge: 
dörrt, fo gilts, daſſelbe an einem tieferliegenden, befjer zugänglichen 
Plage zu jammeln. Diefer Theil der Arbeit ift nicht minder bes 
ihwerlih und gefahrwoll als ber des Abmähens ſelbſt. Wenn die 
Felſenwand, ob welcher ver Heuplaß liegt, nicht zu hoch oder zer- 
Hüftet ift, dann wirft der Wildheuer die in grobe Yeintücher oder 
Nege zufammengepadten „Burdenen“ einfach hinab, fteigt unbelaftet 
hinterher und befördert Alles an den Ort feiner Beftunmung. 
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St aber der Felſenhang fehr tief, fo daß durchs Werfen vie 
ichweren, feſt zufammengefchnürten Bündel beim Auffallen zer: 
plagen könnten, oder ift die abſinkende Klub ftarf mit Geftrüpp und 
Knieholz bewachfen, in welchem das Ballot hängen bleiben könnte, 
dann bat der Wilpheuer Feine andere Wahl, als die zentner- 
ichweren Yaften auf den Schultern hinabzutragen, — binabzutragen 
auf Pfaden, die oft faum Raum bieten, einen Fuß vor den ans 
deren zu ſetzen. 

Man denke fih eine Felfenwand mehrere hundert Fuß faft loth: 
recht über der barunterliegenden, üppiggrünen Alpen-Terraffe auf- 
jteigend und hoch droben auf dem Felſengerüſt die Wildheu— 
Plangge. Diefe ungeheure Strebemafje, gegen welche ber größte 
Münſter, das riefigite Bauwerk ver Erde Spielzeug zu fein fehei- 
nen, befteht aus emporgerichteten, gleihjam auf die Kanten ge 
ſtellten Schiefer:, Kall- oder Dolomit-Schichten. Die Verwitterung 
bat im verſchiedener Höhe einzelne Lagen abgeblättert, gebrochen 
und zu Thal geftürzt, fo daß, gleichfam terraffirt, horizontal ge 
neigte Bruchfanten an der gewaltigen Front, wie Gefimfe an einent 
Gebäude hinlaufen. Je nach der Dide der abgebrochenen Schich- 
ten, find begreiflih auch diefe Gefimfe nur wenige Zoll oder Fuß 
breit und bilden jene „Felſenbänder“, oder wenn fie bewachien 
find, ſ. g. Grasbänder (Draie), die vom Thal gefehen, gleich 
dünnen, zarten, grünen Ligen die graue oder oferfarbige Felſen— 
front überfpinnen. Es find die Pfade des Gemfenjägers, des 
Wilpheuers. Rechts wächſt die Wand jüh, glatt, ſenkrecht in die 
Yüfte empor bis zum nächiten Raſenband oder bis zu den Gipfel- 
zaden, — links ſinkt fie ebenfo fteil in die Tiefe nieder. Da- 
zwifchen liegt ber Felſenweg, abſchüſſig, jchlüpfrig, brödlig, oft 
nur wenig Spannen breit. Frei kann das Auge über das große 
Thalbild binfchweifen, wenn der Kopf ſchwindelfrei und an bie 
gewaltigen Eindrüde gewöhnt ift; ein unjeliger Blid in bie 
erblauende Tiefe, — hinab auf die Gipfelppramiden der Tannen: 
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wälber, die zu Moospeden zufammengejchrumpft zu fein feinen, 
— reißt den Mann mit magnetifcher Kraft zum Todesitur;.*) 
Verſchwunden iſt das letzte Leben, 
Hier grünt kein Blatt, kein Vogel ruft, 


Und ſelbſt der Pfad ſcheint bang zu beben, 
So zwiſchen Wand und Todeskluft. Lenau. 


Aber das Bergvolk iſt ſo gewöhnt an die Größe und Maje— 
ſtät feiner Alpenwelt, fo vertraut mit den entſetzlichen Schred— 
niffen der Gebirgsnatur, daß es da droben, wo jeder Andere zittern 
würde, erft recht in feinem Clemente lebt und webt. Die meijten 
Unglüdsfälte, welche beim Herabtragen fich ereignen, entjtehen da— 
durch, daß der Träger mit feiner Bürbe an irgend einem Strauc 
oder Felſenvorſprung hängen bleibt, das Gleichgewicht verliert und 
ſtürzt. Schon frühzeitig nimmt der Vater den Buben mit in die 
Berge, daß er fih gewöhnen lerne. Anfangs jehreitet diefer wohl 
etwas befangen längs den Abgründen, hält ſich am Geſtein feit 
und läßt mit Herzklopfen, in bangender Neugier den Blick nieder— 
finfen auf die Waldnacht in den Tobeln, auf den tief drunten 
rauſchenden Bergbach oder auf die filberblinfenven, fteinbeichwerten 
Schindeldächer der Sennbhütten, während der Alte mit jchwerer 
Laſt im Naden, fichergewohnten Schrittes ihm folgt, überrechnend, 
ob er mit dem Ertrage feines Tagewerfes ven Zins auf Micaeli 
werde deden können. Aber es macht dem Yuben Freude, es it 
der Durchbruch des zähen, trogigen, nad Selbitftändigfeit ringen 
den Naturells, das allen Gebirgswölfern eigen ift, bie im Kampfe 
mit der fie umgebenden Natur groß werden. Welches Loos harıt 
denn des Knaben? Muß er nicht das Handwerk des Vaters auch 
einst ergreifen? Ihm bleibt feine Wahl. 


*) ch erinnere bierbei an den tragifchen Tod meines jungen Freundet 
des Botanikers Dr. Wilhelm Kabſch aus Breslau, am 20. Juni 1864 
unterm Hohen Kaften (Kanton Appenzell), der jedenfalls auch dur einen 
Schwindel-erregenden Blid, Haltung und Kraft verlor, als er allein botanifirend 
von den Kafenbändern diefes Gebirgsftodes zur Tiefe flürzte. B. 
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Weiter drunten, wo der Berg fich behaglich auszubehnen be: 
ginnt, am Fuße der Schredenswände, ftehen Heine Heufpeicer, 
funftlofe Holzhütten, — „Bargaun“ nennt fie der romanische Grau- 
bünbner, — „Gäden“ der deutſche Schweizer; in diefen birgt der 
erntende Wagehals fein gewonnenes Wilpheu den Herbft über, bis 
der Schlittweg des Winters ihm bequeme Gelegenheit giebt, bie 
Borräthe vollends ins Thal hinab zu bringen. Oft aber fehlen 
auch diefe armeligen Nomaden-Magazine, und vertrauend auf gut 
Süd und den Rechtlichkeitsjinn feiner Nachbarn, fpeichert er bie 
errungene Habe im Freien auf, wo einiger Schuß gegen Sturm 
und Unwetter if. Solde „Heu-Feimen“ werden um einge 
rammte Stangen fejtgetreten und mit großen Steinen befchwert. 
Nicht jelten aber ifts der Fall, daß, wenn der arme Mann um 
Weihnachten fein gewonnenes Futter holen will, die Berghafen 
oder anderes hungeriges Wild, feine Vorräthe halb aufgezehrt 
haben. 

Im Winter, wenn dann Weg und Steg did eingefchneit find 
und alle Felfenvorfprünge unter der großen allgemeinen weißen 
Dede verſchwimmen, wenn 


Eisblumen ftarr kryſtallen an den Scheiben 
Wie ein Gehege gen der Sturmnacht Toſen, — N. Grün. 


dann geht der Wilpheuer mit feinem „Hornfchlitten” auf dem 
Rüden, fobald der „Schnee trägt”, d. h. fich feſt geſetzt und eine 
harte Krufte befommen hat, hinauf zu feinen Magazinen, ladet 
einen derben „Schochen” feftgefchnürt auf, ftellt fich dann zwiſchen 
die hoch heraufgehenden Kufen an die Stirn feines Fahrzeuges, 
und dieſes gleitend in Bewegung jeßend, jagt er mit Lokomotiven— 
Geſchwindigkeit über die Abhänge hinab. Auch diefer Iekte Theil 
der forgenvollen Arbeit ift noch mit großer Gefahr verbunden, weil 
gar häufig, wenn drunten im Thal Alles pidelhart gefroren iſt, 
in der Höhe weit mildere Lüfte wehen oder gar ber warme Föhn 
regiert und dann Yauinen losbrechen, die den Dann jammt feinem 
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Geſchirr begraben. Darum bereitet fi der Tyroler, wenn er mit 
feinen Gefährten zum „Haben over Heuzieben” in pie Berge 
geht, auf alle Schidjalsfälle vor, und ein gemeinfames Gebet er: 
öffnet das beprohliche Tagewerk. Glüdt das oft wiederholte Wag— 
ſtück, kehren Alle wohlerhalten und friihen Sinnes heim, dann wird 
das Gelingen durch eine gemeinfame Zeche, das „Hatzermahl“ gefeiert. 

Nicht alles Heu, welches im Winter ab den Bergen gejchlittet 
wird, ift nur Wildheu; es giebt auch Bergwieſen, die ebenjo be 
wirthichaftet werden wie die tm Thale liegenden fetten oder „Mahd— 
Wieſen.“ Liegen diefe nun zu entfernt vom Dorfe oder des 
Figenthümers „Heimet”, dann wird der Ernte-Ertrag berfelben, 
ebenfo wie das Wildheu in Gäden aufgefpeichert, und entweder 
an Ort und Stelle im Winter gefüttert, oder in angegebener Weije 
zu Thal gefchlittet. — Die Verwegenheit und das Geihid, mit 
denen der Heufchlitter feine, ihn hoch überragende, mehrere Zentner 
wuchtige Yabung birigirt, tft bewundernswürbig. Völlig vertraut 
mit den Gefahren, welche ihn bedrohen, fennt er die (jekt mit 
Schnee ausgefüllten) Schluchten, durch welche jeine Eisbahn Läuft, 
bis in die Heinfte Einzelnheit genau; mit ſcharfem Blid und fiche- 
rer Berechnung zirkelt er die Bogenfahrt ab, jo daß er pfeilfchnelfen 
Fluges dicht am ſchauerlichen Abgrunde mit feiner Laſt vorüber— 
jtürmt; — nur wenig Fuß Fehlberechnung in der Kurve, würde 
ihn hinabjchleudern in Tiefen, aus denen e8 feine Rückkehr giebt. 

„Dem Muthigen hilft Gott” und „Kein Muthiger erbleicht 
vor fühner That!” Diefe Worte Schillers finden volle Anwen- 
dung auf alle Wildheuer, namentlich aber auch auf jenen tolffüh- 
nen Mollifer (Kanton Glarus), der einft von den Heubergen unterm 
Frohnalpſtock bei feiner Fahrt zu Thal den allervirefteften und 
ichnurgeradeften Weg über die treppenförmig ſich abtiefenden Fluh— 
jüte nahm. Sichere Zeichen verfündeten ihm, als er broben ge- 
laden hatte, daß Yauinenjtürze zu befürchten ftänden. Mehrere Stel- 
len feines gewöhnlichen Weges lagen in den Schredensbahnen 
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dieſer Donnergrüße des Winters; ihm drohte der entſetzliche Tod: 
verſchüttet zu werden. Jede Minute Zögerung vergrößerte die Ge— 
fahr. Da entſchloß er ſich kurz, befahl dem Himmel ſeine Seele 
und wählte unter zwei Schreckniſſen das kleinere. Wer das Ter— 
rain kennt, hält ſolch ein Unternehmen für Wahnwitz; denn es iſt 
weitaus mehr Wahrſcheinlichkeit, daß der Wagehals dabei um— 
kommt, als daß ſeine Force-⸗Tour gelingt. Genug, unſer Heu— 
ſchlitter unternahms, ſtellte ſich jedoch nicht an die Spitze ſeines 
Trains, ſondern klammerte ſich hinter demſelben an, ſteckte den 
Kopf ins Heu und überlies das Weitere der Fügung des Schick— 
ſals. Und ſiehe, die kühne That gelang, den muthigen Mann 
rettete ſeine gewaltige Entſchloſſenheit. 


Berlepſch, die Alpen. 27 
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Ih feh vor mir den ftillen Alpenfee, 

Bon bober Bergwand forglich eingegränzt. 

Wie lat vom Haupte nicht der friihe Kranz 

Dornlofer Alpenrofen, überhängt ins Thal, 

Und fchüttelt feine Blütbendolden aus” 

Aufs junge Voll, das auf der Matte tanzt 

Beim Klang des Hadbretts und der luſt'gen Geige. 

Da ſchwingt der Burſche hoch fein Sennenkind 

Und ftampft im Jugendübermuth den Rajen, 

Indeß ein helles Jauchzen wiederhallt, 

Der Freude Rottenfeuer, von den Bergen. 

O, unverſiegbar biſt du friſcher Quell 

Des Lebens, wie du ſprudelſt aus dem Volle, 

Wenns nicht in Dämme künſtlich eingezwängt, 

Nein, frei hinrollt in ſelbſtgeſchaff'ſſen Wegen. 
Carl Morell. 


Das Bolfsfeft! Diefes Erinnerungs-heitere, Freude-verheißende 
Wort, an dem die Hoffnung von Taufenden fröhlich emporrankt, 
— dieſes ftrahlende Geftirn im trüben Gebränge des einförmigen 
Alltagslebens! wie jehr entſchwindet unter dem Einfluffe der fort- 
ſchreitenden, mächtig-umgeftaltenden Zeit, immer mehr fein urfprüng- 
liches, Findliches, harmloſes Wefen! wie verliert e8 täglich mehr 
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an friſchem Geift und Gehalt, und bleicht zum blaffen, mark und 
förperlofen Schemen ab! Schon müffen finnenberaufhendes Ger 
pränge und eitler Tand jene Gemüths-Armuth und Blöße deden, 
bie mit dem Ueberwuchern des Scheins, auch bei den Feſten, wie 
eine böſe Seuche immer jchredliher um fich greift. Da tritt ung 
denn ein Welplerfeft in feiner ungefuchten Einfachheit, in feiner 
natürlich -[prubelnden Luft, als eine wohlthuende Erfcheinung ent- 
gegen. Wie fih jo Manches in Sitten und Gebräuchen noch rein 
und ungejchminkt beim Gebirgsvolfe erhalten hat, gleich als ob 
ber harte, fefte Grund und Boden, auf dem es lebt, auch in fein 
Denken und Hanveln übergegangen wäre, jo jehen wir noch heute 
den feden, musfeljtrammen Burſchen auf der Alp die Spiele üben, 
an denen fich die Aelterväter vor Jahrhunderten ergögten und ihrer 
Zeit ein Fräftiges und unerjchrodenes Gefchlecht gaben. 
Alpftubeten oder Dorfeten jind Hfktenfefte, die fo alt fein 
mögen, als die Sennerei, bie jo lange bejtehen, als die Herben 
zur Alp getrieben werben. Ihr Name ift ebenfo naiv und an bie 
Anfänglichkeit der Zuftände erinnernd, wie ihr Weſen und Verlauf 
heute noch iſt. Im jenen zerftreuten Gebirgsdörfern die aus den 
älfmählichen Anfievelungen und Kamilien-Erweiterungen entjtanden, 
die abjeit der großen Handelswege und Berfehrsitraßen lagen, 
gab es bis in die jüngjte Zeit, und giebts jogar heute noch im 
Sapoyen, Wallis, Graubünden und Tyrol feine Wirthshäufer mit 
großen Xofalitäten. Die Alpenbauern fannten das Bedürfniß 
nicht, zu einem ihrer Nachbarn zu geben, um bei demjelben für 
Geld zu zechen; Geld überhaupt furfirt in manchen Bergdörfern 
faft das ganze Jahr nicht, weil jeder jelbjt erzeugt, was er für 
jein Haus bedarf. Wohl aber ftellte fich bei ihnen das Bedürfniß 
gejelligen Lebens, freundnachbarlihen Beſuches zum Zwed der 
Unterhaltung ein, und da es, wie gejagt, feine Gejellichaftshäufer 
und feine Gafino in den Gebirgsorten giebt, jo ging man in bie 


Stube des Anderen, und diefe Bifite wurde eine „Stuberta” genannt. 
27* 
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Die Bezeihnung wurde aber auch ganz bejonders auf jene Zu: 
fammenfünfte junger Leute angewendet, welche zu Spiel, Gefang 
und Tanz fich in der größten over am Bequemften gelegenen Stube 
eines Nachbarn zufammenfanden, und diefe improvifirten Geſell— 
ichaften beftehen überall in den Alpen und im Schwarziwalde nedh. 
Sie find num feinesweges immer jo harmloſen, idhlliſchen Charak— 
ters, dieſe eigentlichen Stubenzufammenkünfte, wie man behaupten 
will, ſondern fie find vielfeitig Urſache immer größerer Gntütt- 
lihung des Volkes, 

Anders verhält fihs mit unſeren Alpfeften, auf welche man, 
da 08 gleichfalls Bejuche und Vergnügungs-Anläffe, wie die drunten 
im Dorfe, find, auch ven gleihen Namen übertrug. Der Tag 
ihrer Feier fteht ebenfo feft wie der eines Kalenver- Heiligen, und 
hängt, wie ſchon bemerkt wurde, in den ftaholiichen Gebirgsgegen- 
den meift mit ber Feier eines Patronatsfeftes zufammen. Alles 
Bergvolk, das während des Sommers fich mehr vereinfamt fühlt 
als zu jeder anderen Jahreszeit, weil bie Hälfte broben in ben 
Alpen, die andere Hälfte drunten im Thale lebt, firdmt nun mit 
Ungebuld dem allgemeinen Sammelplage zu, hört Predigt und 
Mefje herkömmlich an, und wenn biefer althergebrachten Sitte 
Genüge gethan ift, dann werben alfe geiftigen und geiftlichen Ge— 
danken für dieſen Tag quittirt, — bie kommenden Stunden ge 
hören nur der ausgelaffenften Freude. Alles Voll prangt im 
Sonntagsftaat, in hellen, leuchtenden Farben. Dazwiſchen man- 
gelts nicht, daß auch ein Senn im Ehrenkleid ver Stall-Arbeit, 
wenn nicht zum Schmud, doch zur malertfchen Ergänzung der 
Gruppen, fi zwifchen ven Feitgenoffen bewegt. Unter lautem 
Jubelruf und johlenden Zauren und „Lödlen”, daß die Berg 
wände e8 gelfend mwiederhallen und die Lüfte von klingender Freude 
erfüllt find, fpringt nun jeder Sennbub wit dem Mäpchen feiner 
Neigung zu den umliegenden Sennhütten. Hier ift ſchon Alles 
auf den Beſuch vorbereitet; Krapfen und Küchli, Birnenweggen 
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und geſchwungener Nibel (zu Schaum gefchlagener fetter Rahm), 
lockend feines, weißes Weizenbrop und Wein, genug, was des 
Alpenfohnes Kunft vermag, wird bier in Menge zum fröhlichen 
Mahl aufgetifcht. Das ift ein Scherzen und Kofen, ein Föppeln 
und Neden, mitunter weidlich derb und unglimpflich, wie's eben 
Sitte iſt da broben. 

Noch einmal trennt ſich das junge Boll, Die Mädchen ziehen 
ſchaarenweiſe fingend umber, fuchen vie befannten Stellen auf und 
zwingen bie Gnomen der Felfenwände, dur alle Tonarten hin— 
durch ihnen als Echo zu ſekundiren. Es ift der vollenvetfte Ueber: 
muth, die aufs Aeußerſte geipannte Clafticität des Humors und 
der Freudenbegierde, bie fich zu entladen beftrebt und nun jeden 
Anlaß benugt, um das Ueberſelige der Stimmung zu bethätigen. 

Die Sonne fteht hoch! Der Himmel ftrott im tiefften Blau 
des unendlichen Aethers! Da jauchzts und ruggüßelet es aus 
jedem Winkel hervor, von allen Halvden herab. Wo irgend eine 
Hütte hinterm Tannenſchopf verborgen liegt, oder wo e8 über einen 
Bühel hinaufführt in ein anderes Berggut, oder ber ſchmale, 
fchlängelnde Pfad hinüberläuft übers Tobel zur Nachbar-Alp, von 
allen Seiten ftrömts herbei, das genußburftige Volk, elektriſche 
Freudenblitze durch die Lüfte ſchleudernd. Hei! drunten auf dem 
Plan der Bergwieſe, welch ein Gedränge, welch wogendes, ſchwirren— 
des Durcheinander! Da ift das Feft im volfften Gange fchen. 
„Ber gerne tanzt, dem ift Teicht gepfiffen!” Erhöht auf einem 
Felſenblock hat ein Orchefter feine Kunftwerfftätte aufgeichlagen. 
Zwei Muſikanten finds, Autodivaften, die hembärmelig dem Volke 
nedifche Weifen auffpielen. Der eine hat das Hadbrett auf ben 
Knieen, den Urgroßvater aller pianiftifchen Inftrumente, deſſen 
Saiten er mit dem Stablftäbchen hellſchwirrende Metalltöne in 
feden, zuckenden Rhythmen entlodt. Sein Sefundant ift ein Geiger, 
ebenfo ein origineller Kauz; voll Wi und fprubelndem Humor 
ſchmückt er die ohnehin ſchon Herausforbernd muthwillige Melodie 
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noch mit Schniden und Schnaden aus, lebt und zappelt am gan— 
zen Körper, und ftampft mit den Füßen metrifch ven Taft zu feinen 
mufifalifhen Arabesfen. Der arme Narr fchwitt über und über, 
und um bei feiner jchweren Arbeit wenigjtens einigen Schuß zu 
haben, je bat er den Baldachin eines großen, rothbaumwollenen 
Familien-Regenjchirmes, an einen langen Stod gebunden, binter 
fih aufgerichtet, in deſſen Teuchtendem Schatten er fein Tagemwerf 
vollbringt. 

Juſt fo iſt's dem Volfe recht; das ift die Muſik, die es ſucht 
und haben will. Stellt ihm die PVirtuofen einer fürftlihen Kapelle 
hin; — mit aller ihrer Präcifion und Glockenreinheit im Spiel 
vermögen fie es nicht, das finnenberaufchende Alpenvölflein jo auf 
biefer zitternden Höhe der Glüdfeligfeit zu erhalten und zu balan— 
eiren, als der verichmitte, diaboliſch- anſpannende Dorfgeiger. — 
Und nun ber Reigentanz felbft, der uralte, den heute noch bie 
Indianer und milden Völker bei ihren Feten tanzen, ber große, 
runde Ring von Menfchen-Armen, die zu einer Kette verichlungen, 
den braunbemooften Felfenflog umjauchzen. Was ift das noch ein 
primitives Springen und Bewegen im Vergleich mit dem äfthetifch- 
feenhaften Schweben ver Kunfttänze auf unferen Soireen und 
Bällen! Und dennoch ift Grazie und Anmuth darin, weil Natür- 
lichfeit aus jeder Körperwendung ſchaut. Die Buben haben fich 
bei ven Händen gefaßt, und in jedem folchen männlichen Armjeffel 
(ehnt, fich ficher wiegend, die Sennerin, indem fie ihre Arme leicht 
und nadhläffig auf die Schultern ihrer beiden Tanznachbarn legt. 
Es liegt eine fchelmifche Kofetterie in dieſem Geflecht, die unge: 
meinen Reiz hat und wellenbaft jchöne Formen darbietet. Das 
neben werben Ertratouren gegeben. Ein Burj, dems in den 
Füßen zittert und zudt, als ob ein galvanifcher Strom ihn durch— 
braufe, hat feine Tänzerin mit beiden Händen beim Mieder gefaßt, 
rundwirbelt freifelartig auf einem Plätschen, das eben groß genug 
tft, um vier menfchlichen Füßen Raum zu gewähren, durchbohrt 
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die Yüfte mit feinen maifrifchen Jauchzern und jchwingt das 
lachende Alpenkind hoch über fich wie ein Spielzeug feiner rofigften 
Yaune. 


Jetzt, ala wollt’ es mit Macht durchreißen die Kette des Tanzes, 
Schwingt fi ein muthiges Paar dort in den dichteften Reihn. 
Schnell vor ibm ber entftebt ibm die Bahn, die hinter ihm ſchwindet, 
Wie durch magische Hand öffnet und ſchließt fih der Weg. 

Schiller. 


Sp gaukelt und brauſt es durcheinander, ein im Entſtehen ſich 
ſchon wieder verzehrendes Bild. 

Das iſt der innere Kern, das Centrum der Freude und Luſt. 
Mit reichen, lebensvollen Gruppen, je wenig Menſchen ein draſti— 
ſches Genrebild aufſtellend, iſt dieſe große Scene eingefaßt. Auch 
die Kühe ſind herzugekommen und ſtarren mit verwunderten Augen 
hinein in das Gedränge, das ihrem ſtillen Tempe ſonſt ſo fremd iſt. 
Durch lautes Blöken geben ſie ihre Theilnahme zu erkennen; ſolls 
ein Proteſt ſein, daß man ihren kräuterreichen Futterboden ſo über— 
müthig zerſtampft, oder ſinds Beifallsbezeigungen in der Kuhſprache! 
Der Gaumer, der ſich an einem Glaſe Wein ergötzt hatte, geſtattet 
aber jolhe familiäre Einmifhung der Hausthiere nicht und jagt 
die mit geftredtem Schweif zurüdgaloppirenvden Thiere wieder auf 
das ihnen zur Weide angewiefene Terrain. 

Endlich lechzt und ſchnauft und fieberglüht der ganze Kreis 
unter dem Drud der jengenden Strahlen, — der Regenſchirm— 
Geiger und der „Hadbrettli-Ma”, die Buben und Mädchen müfjen 
raften vom Uebermaß der Luft. 

Da zieht ein neuer Kreis, den wir bisher nicht beachtet hatten, 
unjere volle Aufmerkfjamfeit auf fi. Ein großer, ſchwerer Gentner- 
jtein fliegt purch die Yuft und füllt dumpf vröhnend auf den Boden; 
gellendes Gelächter folgte. Das find die Kraftproben im Stein- 
jtoßen, dieſes wiederum uralte Nelplerjpiel, eine Mahnung au 
die rollenden Feljenblöde in den Schlachten am Morgarten und 
am Stoß, die wie der böje Feind in die kampfgerüſteten Züge der 
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Ritter und Reifigen fehmtetterten und fie zu Boden warfen. Hier 
ifts nur Scherz, faft nur ein Kinderſpiel im Großen, und doch 
befundet e8 den ftreitbaren, männlich fich rüftenden Geift, der in 
biefem Bergvolfe lebt und webt. Mit feften Händen umſpannt 
der Senn den Paftftein, hebt ihn fcheinbar leicht ſich auf die Schul- 
ter, während die innere Fläche ber’ rechten Hand ihn eigentlich 
trägt. Das Ziel, das er im Wurfe erreichen will, ift etwa ein 
Dutend Schritte vor ihm abgeftedt. Im wiegenden Schwanfen 
des Oberförpers fucht er den rechten Augenblid abzupafjen, und 
plöglih ben Arm ausſtoßend wirft er den Stein vem Ziele zu. 
Es gilt gewöhnlich eine Wette, die dur ein Halbes Wein ausge: 
glichen wird. 

QTurnübungen wurben von den Aelplern naturaliftiich jchen 
Jahrhunderte lang ererzirt, bevor ber „Demagogen-Jahn” und 
Vater Maßmann auf der Haſenhaide die erften Yeftionen gaben. 
Das Klettertalent der Geißbuben ift ebenfo alt als ihr Stanp, 
und von der Sicherheit des Schuffes legte Wilhelm Tell ſchon vor 
mehr als 500 Jahren eine hiſtoriſch gewordene Probe ab. Die 
unterbaltenpfte aber von allen Turnerfähigfeiten können wir auf 
unferem heutigen Aelplerfefte fehen; es ift das „Schwingen“ oder 
der „Hoſenlupf“. (Man vergleihe das beifommende Rittmeyer'ſche 
Bild.) Im Lande Appenzell find fie unmittelbar im Gefolge einer 
Alpftubete; im Entlibuh und Emmenthal, im Berner Oberlande 
und im Kanton Unterwalden beftehen fie als jelbfteigene Volfsfeite, 
die aber ebenfo wie dort die Stubeten ihre unabänderlich feften 
Zage haben. So finden deren auf der Wengenalp und auf der 
Großen Scheideck am Fuße des Wetterhormes ftatt, — jenes von 
den Grindelwalpnern und Lauterbrunnern, diefes von den Grindel- 
waldnern und Bewohnern des Haslithales bejucht. Gewöhnlich iſts 
auf einer Gränzalp, zu ber von beiden Thaljeiten die fampfesluftigen 
Jünglinge hinauffteigen. Denn es fommt barauf an, daß zwiſchen 
den Parteien zweier Thalfchaften die eine den Sieg über die andere 
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erringe. Begreiflich ifts, daß die, welche das letzte Mal mit Ruhm 
gefrönt vom Plate ging, diefen Ruhm nun nicht einbüßen mag 
und alfe ihre beften Kräfte aufbietet, das Aeuferfte zu Teiften, was 
immerhin nur möglich if. Die jüngfthin überwundene Partei 
jedoch ftrebt diesmal die ihr angethane Schmach zu rächen und 
heute al8 Sieger ven Plat zu verlaffen. 

Sp wie ein ſolches Schwingen um die Wege ift, ziehen fich 
bie Burſchen, welche mit zu kämpfen gedenken, von den ftrengiten 
Arbeiten zurüd, pflegen den Körper und genießen fräftigende Speifen 
und Getränfe. Iſt num der Schwingtag erfchienen, fo finden fich 
die Kämpen beider Seiten in einem Wirthshaufe ein. Jeder fucht 
jih von der Gegenpartei feinen Mann aus, mit dem er einen 
Gang zu unternehmen wünfcht, und in berzlichiter Freundfchaft und 
Eintracht zechen fie gemeinfchaftlih, einander wader zutrinfenv. 
Die Stunde ruft. Arm in Arm, vorauf Mufif, ziehen die Gegner 
paarweife als Zug geichaart zum Schwingplat, wo ihrer ſchon 
ein großer Haufen Volkes wartet. Das Rampfgericht, von alten 
fundigen Vertrauensmännern gebilvet, ift fchon gewählt. All das 
übrige Volk formirt nım einen großen Ring, in deffen Mitte die 
Kämpfer ftehen. Ste haben fih8 bequem gemacht; das Hemd und 
die Schwinghofe find die einzigen Kleidungsſtücke, welche fie auf 
dem Leibe tragen. Die Schwinghofe befteht aus feften, derbem 
Drill, ver dauerhaft genäht jein muß. Sie wird über die nadten 
Füße und Kniee bis auf die halben Schenkel feft heraufgerollt, 
und hat am Gurt um die Taille einen Wulft zum Anfaffen. So 
ausgerüftet treten die Ninger paarweife an. Der felbitgewüählte 
Obmann orbnet die Reihenfolge an, in welcher die Paare mit 
einander zu kämpfen haben; — zuvörderſt die Schwächeren und 
dann grabatim fteigend, die Stärferen, Robufteren. Allgemeine 
Schwingregeln beftehen bei allen Alpenbewohnern. Zuerſt bieten 
beide Parteien treuherzig fi die Hand, um öffentlich zu befunden, 
daß Keiner Haß und Groll gegen den Anderen im Herzen trage, 
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und daß das Schwingen ein freies, freundliches fein folle. Der 
Hemdenfragen ift geöffnet, pamit dem Athmen fein Hinderniß be- 
ichwerlich falle; die Hembärmel find bis über ven Ellenbogen hinauf- 
gerofft, fo daß die Arme entblößt fih um jo leichter bewegen kön— 
nen. An der ganzen Kleidung foll, altem Herfommen gemäß, nichts 
Geſchnürtes bleiben, überhaupt der Eine wie der Andere im Anzuge 
jein, weil bei längerem, hartnädigem Kampfe irgend eine Kleinig— 
feit durch früheres Ermüben den Ausschlag geben fünnte. So vor- 
bereitet tritt das erfte Paar in den Kreis; Freude, Heiterkeit, Zus 
verficht, Kampfesluſt leuchten aus den Augen. Im aller Ruhe 
erfolgt das Zujammengreifen, d. h. ein Jeder ſchlägt feine vechte 
Hand feſt in den Taillen-Gurt des Gegners, die linke in den auf: 
geroliten Hofenwulft am rechten Schenkel des Anderen, oder wies 
im Entlibuch heißt „ins Geſtöß“. Alle falichen und betrügerifchen 
Praftifen find ftreng unterfagt, wohin namentlich auch gehört, ven 
Gurt mit Talg einzureiben, weil dann der Gegner feinen feften 
Salt hat. Das „Zufammengreifen” gejchieht je nach Belieben 
jtehend oder fnieend, die Köpfe Beider je auf des Gegners rechter 
Schulter liegend. Sinds num zwei recht geübte Ringer, jo treiben 
fie, im taktmäßigen Hin- und Herwogen, ſich mehrere Minuten 
lang im Kreife.umber; Keiner von Beiden verfucht ven erften Kunft- 
griff oder Schwung, bevor er nicht den rechten Moment gefommen 
glaubt. Weil ein Jeder ih auf der Defenfive hält, jo erwartet 
er von Augenblid zu Augenblid des Gegners unvermutheten An- 
griff und hat vorläufig feine ganze Aufmerkſamkeit darauf gerichtet, 
feft zu ftehen. Die Eleinfte Blöße, die geringfte Schwäche vom 
Gegner wahrgenommen, benußt dieſer fofort zu einem energiſchen 
Schwung oder Zug. Es begegnet aber auch, daß Beide fo lange 
auf einander „duſen“ (wie es im Entlibuch heißt), daß fie ermattet 
voneinander ablafjen, fih auf ven Fühlen Rafen werfen, um zu 
verichnaufen, brüderlich ein Glas Wein felbander trinken zur neuen 
Stärfung, die Hände mit Erde reiben, um die Haut rauher zu 
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machen. Während des „Duſens“ herrſcht lautloſe Stille im Kreife; 
Alfe Taufchen geſpannt auf den erften Schwung, und fo wie biejer 
erfolgt und nun das verzweifelte Ringen, das Beinftellen und An: 
ziehen, das Heben und Drängen beginnt, da folgen mit fieberhafter 
Haft, mit jagenden Bliden, mit Flopfendem Herzen bie Zufchauer 
beider Parteien allen Bewegungen. Halblaute Rufe, unterbrücdte 
Interjeftionen, Anfeuerungen begleiten ven Kampf, bis plötslich durch 
eine einzige Wendung, durch einen unvermutheten Griff und Zug 
der Eine des Anderen Herr und Meifter wird und ihn zu Boden 
wirft. Dieſe einmalige Ueberwindung entjcheivet indeſſen ven Sieg 
noch nicht. „Eines Mannes Red ift feine Ned, man muß fie hören 
alle been!” Nach diefem Grundfat wird dem Ueberwundenen noch— 
mals Gelegenheit gegeben, feine Ringer-Ehre zu retten, und nicht 
felten ifts ber Fall, daß diesmal das Glück auf feiner Seite ift. 
Nur wer zweimal feinen Gegner auf den Rüden wirft, ift wirklich 
Sieger. 

Kämpfen nun die Schwinger zweier Thalfchaften mit einander 
für die Ehre ihrer Partei, 3. B. die Unterwaldner und Haslithaler 
auf der Alp Breitenfeld ob Mehringen, oder die Entlibucher und 
Emmenthaler am Schüpferberg oder auf Ennetegg, — jo tritt aus 
der Bartei des zulett Gefallenen der Erfatmann heraus und ver: 
fucht feine frifchen Kräfte an dem, der im vorhergehenden Gange 
Sieger blieb, deſſen Kräfte jedoch ſchon ziemlich angegriffen find. 
Diefe Reihenfolge wird beſonders feſt innegehalten, wenn um einen 
ausgefekten Preis gekämpft wird. Iſts indeſſen nur ein Schwinget 
gewöhnlicher Art, fo treten überhaupt eine beliebige Anzahl Ringer 
aus zwei verfchievenen Pfarrgemeinden auf, die ihre Kräfte mit 
einander meſſen. 

Iſts jedoch der Fall, daß bei einem jolennen Schwinget vie 
ftärfften umd gewandteften Kämpfer beiper Parteien die legten find 
und jede Thaljchaft ihre endliche und entſcheidende Siegeshoffnung 
auf ihren Mann jekt, es alfo gilt, die Ehre des Tages für eine 
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ganze große Gemeinde zu retten, jo entfaltet fi mitunter ein 
Scaufpiel eigener Art. Beide Ringer, einander fürchtend, ſuchen 
fih nur defenfiv zu verbalten, jeder nur feinen Fall zu verhüten 
und dadurch den Sieg des Gegners unmöglih zu machen. Dann 
weichen beide in ber Regel von der gewöhnlichen Schwingart ab. 
Ze wie die beiden Gymnaſten fi orbnungsmäßig gefaßt haben, 
laſſen fie ficb, der eine genau die Stellung bes anderen abmeffend, 
aufs rechte Knie nieder und entfernen ſich mit dem ganzen Unter— 
förper, jo weit e8 Griff und Musfelanfpannung erlauben, von 
einander. fürchtet ver Eine auf dieſe Art von feinem Gegner mit 
übermächtiger Gewalt dennoch gelüpft zu werben, jo legt er ſich 
platt auf den Bauch, worin ihm dann auch der Mitfämpfer folgen 
muß. In ſolch unnatürlicher Stellung martern Beide einander oft 
eine halbe Stunde lang, winden fihb am Boden wie kriechende 
Schlangen, und ipannen Sehnen und Musfeln fo übermäßig an, 
daß von dem furdtbaren Rraftaufwande das Antlig braunroth 
ericheint. Vermag nun Reiner durch Ausdauer, Kraftübermak oder 
Yift den Gegner zu bewältigen, fo ftehen fie endlich freiwillig, aber 
zum Tode erſchöpft, vom Kampfplatz anf, befenmen einander mit 
traulichem Handſchlag gegenfeitig ihre Männerftärke, und feine 
Partei fann fih des Tagesfieges rühmen. — Sie ift wild, ja faft 
barbariich, diefe Kundgebung der phyſiſchen Kraft; aber fie legt 
Zeugniß ab für ein männliches, fampfbereites Volf, für ein Ge 
ſchlecht, das nicht verweichlicht ift und noch Muth und Ausdauer 
genug befitt, für jeine Ehre, feine Freiheit und fein Baterland 
mit äußerfter Entſchloſſenheit zu kämpfen. | 
Der originelffte Lupf, fo weit überhaupt dieje Kraftprobe volls— 
thümlich ererzirt wird, findet im Refeftorium des Rapuzinerflofters 
zu Appenzell im Beifein der Mönde ftattl. Im Herbit nämlich 
bringen an einem beſtimmten Tage junge fräftige Burfche von nah 
und fern Naturalstieferungen an Wein, Früchten, Hol u. ſ. w. 
dem Klofter freiwillig dar. Für diefe Gefchenfe nun laffen die 
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Mönche den Lieferanten eine feſte Mahlzeit verabfolgen, und als 
Deffert, wenn die Tiſche binausgeräumt find, wird zur Ergögung 
der Konventualen im Nefeftorium von den Burſchen ein Schwin- 
gen zum Beften gegeben. Die Mönde ftehen auf Tifchen und 
Stühlen, nehmen ven lebhafteften Antheil an dem Verlaufe des 
Zweilampfes und lachen oft fo braftiich, daß die Schwinger über 
das Gelächter der Mönche jelbft ins Lachen gerathen und kampfes— 
unfähig werden. — Dieje Klofter-Arena ift jo landesbefannt, daR 
fih die Burſche das Jahr über nicht nur wegen Streitigfeiten auf 
den „Klofter-tupf” laden, fondern recht berkulifchsftarke junge Män— 
ner „Jedem im ganzen Lande ausbieten”, d. h., einen Seven, der 
fih mit ihnen mefjen will, einladen, im Klofter zu Appenzell am 
genannten Tage zu erjcheinen. 
Der Reſt des Tages verläuft auf einer Alpftubeten, wie er 

begonnen, nur daß die Freude, ftatt zu ſinken, ſich noch fteigert. 

Bald verfinkt die Sonne; des Waldes Riejen 

Heben höher fi in bie Lüfte, um nod 

Mit des Abends flüchtigen Rofen ſich ibr 

Haupt zu befränzen. 
In ungetrübter Glücjeligfeit hüpft jedes Mädchen, an ihres Buben 
Hand, über Stod und Stein hinab ind Thal. 


HhHolzſchläger und Flößer. 


Welch ein Gebraus im grünen Alpſtrom-Schlunde! 
Wie donnert Wog' an Woge mit Schaum-Gebrüll! 
Wie tobt es wirbelnd, ſich ſelbſt verſchlingend! 
Bin ich entrückt in des Orkus Nachtgrau'n? 


„Cinque! sette! tre! Cinque! quatter! due! Hahahaha!“ 
ſchallt brüllendes, heiferes Gefchrei aus der Ofteria von Cremaglia. 
Die fouveränen Bauern diefes, auf hoher Berg-Terraffe Tiegenven, 
tejfinifchen Dörfchens fiten beim vollen Boccale des feurigen 
Weines von Gugnasco und fpielen, die Finger auf dem Tifche 
beinahe ſich wund fchlagend und ZTollhäuslern gleih einander 
gegenfeitig anfchreiend, mit leivenjchaftlicher Lebhaftigkeit das be- 
liebte Mora-Spiel. In Deutſchland und dieffeit der Alpen würde 
man die Gefellichaft für Wahnfinnige halten, fo geberven fie jich 
in alfer Liebe und Freundfchaft; pas ift eben italienisches Blut. — 
Der leventiner Aelpler, oder der aus der Tiefe bes Val Maggia 
it ein ganz gelaffener Mann, fo lange die Leidenfchaften ihn nicht 
aufregen; Streit, Gefellfchaft, ein fröhlicher Trunk geftalten ihn 
völlig um, und machen aus dem fonft jo befonnenen, rubigen 
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Menſchen einen bitigen, tobenvden Poltron. Was aber regt heute, 
an einem Werktage dieſe Handvoll Leute jo auf? 

Die ganze Gemeinde von Gremaglia ift officiell beifammen. 
Sianella, der Holzipefulant von Comprovasco im Blenio-Thale, 
hat wieder einen großen Wald der Gemeinde abgefauft und giebt 
einen Zrunf obendrein. Die Ratification des Kaufes wird foeben 
von der Munieipalitä ausgefertigt und bie baare, klingende Kauf— 
jumme für diefes veräußerte Gemeinde-Gut kommt nicht etwa in 
bie Kaffe des Patrieiato, um daraus Straßen zu bauen, Schulen 
und Almoſen-Bedürftige zu unterftügen, fonbern bie Vieini ober 
Gemeinde⸗Nachbarn vertheilen ven Betrag unter fih, fo daß ein 
Jeder mehrere hundert Fire befommt. Darum find heute die Con- 
federati von Gremaglia jo heiteren Humors. 

Ein jeder ehrſame, deutjchfchweizeriiche Bürger, der mit Stolz 
auf den „Gemeinde-Sädel” und das „Stodamt” blidt, der etwas 
auf den ökonomiſchen Stand feines Drts-Haushaltes giebt, oder 
ein jeder andere civilifirte Menſch, der überhaupt cultivirte Be- 
griffe von den geordneten Berhältniffen jorgjamsverwalteter Kom— 
munal-Güter bat, wird vor fol einer urgemüthlichen Handhabung 
der Verwendung von Genofjame-Gütern zurüdichreden, — ver tejfi- 
niſche Bauer nicht. Er hat feinen Begriff von der Nothwenpdigfeit 
eines geregelten, ftantlich -beauffichtigten Forſthausbaltes. Seine 
Berge find noch reih an Hochwäldern, wenigjtens feiner Meinung 
nach, bie ihn und feine Kindeskinder überdauern, — und big da- 
bin, wo Holznoth eintreten Fünnte, wachen neue Waldungen an 
Stelle der abgebolzten. So räfonnirt der Bauer. Früher gabs 
allerdings meilengroße Forfte, die feit Sahrhunderten unbenutzt 
geblieben waren. Als dann in der benachbarten Lombardei Die 
Holzpreife ftiegen, kamen italienifche Spekulanten in die Schweiz, 
unterhandelten, fauften um Spottpreife und ganze Gebirge wurden 
ihres foftbaren Schmudes beraubt. 

Jetzt foll auch wieder ein großer, ſchöner Hochwald, tief in 
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den hinterjten, geichluchteten IThälern, am Fuße des Rheinwald- 
bornes, unter dem DBeile der Borratori fallen. Die Waldung liegt 
weit von der Straße ab und wohl einige Tagereiſen entfernt von 
dem lombardiihen Drte, wo das Holz an den Sügemüller ver- 
fauft wird. Durch den Transport auf der Achſe würbe das Hol; 
zu einem enormen Preife hinaufgetrieben werben, den Niemand 
zahlte; deshalb müſſen andere Transportmittel erfonnen werben, — 
namentlih auch ſchon, um nur das Holz aus den tief-verjtedten, 
einfamen Gebirgswinfeln erft in die Nähe menjchlicher Kommu— 
nifation zu bringen. 

Ueberall, wo große Bergſtröme von den Alpen herablommen, 
jind auch die Thalwände jehr von Waldungen entblößt. Das 
Holz, welhes nah Gewicht und Bolumen in feinem Berhältnig 
zu feinem Werthe jteht, ift, bei nur einiger Entfernung, ein un- 
dankbar zu transportirendes Naturproduft. Darum nahm man vie 
Flüſſe für den Transport des Holzes in Anjprud, und beshalb 
griff die Art zunächft diejenigen Forfte an, welche in ver Näbe 
fräftiger Wafjeradern lagen. Auffallend entwalveter ift die Süd— 
jeite der Alpen als die nörblide. Das ftarf bevölferte Italien 
erzeugte von jeher nicht feinen Bedarf an Hölzern; deshalb griff 
es in die Alpenwälder und rüdte, Schritt für Schritt, immer wei- 
ter gegen den Kern der Forſtſchätze emporfteigend, mit feiner Plün- 
derungsipefulation vor, bis jene auffallende Entblößung an den 
Süphängen entftand, welche uns bei jevem Berg-Uebergange fo 
jehr auffällt. Die leicht und frei gelegenen Forfte fielen zuerft, 
und als dieje gelichtet waren, drang der Wälderhändler immer tiefer 
in die Seitenthäler und die holzreichen, verwinfelten Gebirgsjchluchten 
ein, die früher felten eines Menfchen Fuß betrat. Hier wädlt, 
mit dem Näher-Eindringen an den Gebirgsfern, auch die Böſchung, 
bie Zerflüftung des Bodens. An ftoßigen Bergwänden, die gar - 
oft der Abdachung eines Kirchthurmhbelmes wenig nachftehen, klettern 
die Lerchen und Rothtannen wie rechte Sturmbäume muthig hinan, 
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saß einer dem andern immer weit über die Wipfelfrone hinweg— 
ihaut. Dann aber giebts da drin in den Winfelmpjterien ber 
großen Gebirgsfalten ifolirte Kegel, rings von Abgründen um- 
geben, die prächtige Wälverfapuzen auf ihren Felſenſchädeln tragen. 
Wie eine Gruppe von Baumfhildwachen oder wie die fleine, 
mutbige Defagung einer Feſtung jtehen fie da droben unantaftbar, 
weil Niemand, jo lange es noch bequemer zu fällendes Holz gab, 
auf den übermüthigen Gedanken fam, vie Erflufiven da proben 
anzugreifen. wreilich modert, wie im Bannwalde, mand blitzer- 
ſpälter Urſtamm auf diefem Scheitel, mancher äftelofer Schaft Teuch- 
tet wie ein Ruinen-Splitter jilberfarben aus dem Dunfel hervor, 
indeſſen die Nachkommenſchaft frifch und ftarf, eine neue Generation, 
die Alten überholt. — Jetzt, wo in den Vorbergen Alles ſchon 
unter dem Beil der Holzfnechte gefallen ift, wird dieſes bisher 
wenig geachtete Reſerve-Kapital auch angegriffen. Die Wälder: 
ipefulanten bieten, und mit dem Handſchlag, mit der Namens— 
Unterfchrift des Podestat, mit der Aufzählung der blanfen baaren 
Kauffunme, find alle die verwegenen Trußbäume zu Todeskandida— 
ten geftempelt, und übers Jahr grinſt eine fahle Felfenglage in 
bie Einfamfeit bernieder. 

Solch einen verftedten Wälderfompler haben die Bauern von 
Gremaglia ſoeben verkauft und freuen ſich des Geſchäftes. Denn 
jie jelbft al$ Korporation hätten all ihr Yebtag das Holz aus den 
verborgenen Winfeln nicht hervorgeholt; dazu gehört ein feiter 
ipefulativer Wille, dazu find Eoftipielige Vorkehrungen, Ausbeu- 
tungsbauten und disponible Kapitalien nöthig; — und an alle 
dem fehlts dem Sign. Gianella nicht. — Heute freift noch der 
Boccale in lärmender Gejellichaft, heute freut fih noch Jeder des 
Lebens. Morgen beginnt die Gefahr-drohende Arbeit; wer weiß, 
ob er den legten Stamm fallen fieht, — ob er nicht früher ſelbſt 
mit zerjchellten Gebeinen am Fuße der Felienwand ruht. 


Der Tieinefe (Bewohner des Kanton Teffin) ” ‚gen ein 
Berlepſch, die Alpen. 
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anderer Menſch, als der deutſchredende Aelpler. In ibm vereint 
ſich die falte Entjchloffenheit, das an harte Strapazen und Ent- 
behrungen gewöhnte Yeben des Gebirgsbewohners mit der drängenden 
Unruhe, dem heißblutigen, raſchhandelnden Clement des Italieners. 
Er iſt ein vortrefflicber Arbeiter, umfichtig, jcharfblidend, erfinde- 
riſch und nicht verlegen, wo es gilt, geſchickte Handgriffe, Feine 
Hilfsmittel raſch zu erfinnen, die ihm fein Vorhaben praftiih er- 
feichtern; dabei ausdauernd, fleißig und fparfam. Darum be- 
ichäftiget man ihn dieffeit der Berge gern bei Straßenbauten. 
Einige Zoll Ingenieur Fähigkeit bringt jever als Natur-Geſchenk 
mit auf die Welt, — und dieſe wendet er mit wunderbarer Ge— 
wandtheit ganz bejonders bei der Ausbeutung der Wälder an. 

Während alljährlib Taufende den Sommer über in der fremde 
als Gypſer, Glaſer, Steinbreder und Erbarbeiter ihr Brod ſuchen, 
und von dem zurücdgelegten Gelde ven Winter hindurch mit Frau 
und Kindern Tpärlih in dem verftedten Alpenborfe leben, — be— 
Ichäftigen abermals Tauſende fih daheim als „Tagliatori di 
selva“ und „Borratori“. Erſtere find die eigentlihen Holzfüller, 
die Miünner nit Säge und Art, die dem Baum den Todesitreich 
verjegen; leßtere (oft Bergamasfen) find diejenigen, welche durch 
erfinderifche Vorkehrungen die Stämme aus dem Yabyrinth ver 
DBergwildnig hinab zum Fluß befördern, ver dann auf feinem 
Rücken die Blöde ſpielend weiter trügt. 

Haben wir die Stlettertalente der Geißbuben bewundert, fe 
finden wir bier würdige Genojfen, Naturturner, die ihres Gleichen 
juhen. Wie Spechte laufen fie mit ihren Klettereifensstrallen an 
den Stämmen empor, hängen fehwindelfrei über tiefen Abgründen 
und bauen mit wuchtiger Fauſt die Aejte ab, jo daß der jchlanfe 
Schaft wie eine Kerze, nur noch mit der Krone geſchmückt, daſteht. 
Jetzt befommt das Morpbeil Arbeit. Dort, wo das Moos am 
Ueppigiten den Stamm umſpinnt, da ift der ſaftigſte Zellenbau im 
Holzgewebe, da dringt der Norte Schnitt am Ausgiebigiten binein. 
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Wie dem Berbrecber, ehe der Henker jeinen Schwertjtreich führt, 
das Haar aus dem Naden geichoren wird, jo entblößt auch bier 
des Holzers Hand den Stamm von den Epheusfefleln oder dicken 
Moospolitern, die an dem ftarfen Baum ihr Feines, ärmliches. 
Schmarogerleben frifteten. Jetzt blitt e8 hell im Sonnenſcheine! 
Hieb um Hieb durhhallt den weiten, jtillen Wald, und immer tiefer 
dringt die Morbart ein. Ziſchend fliegen die Spähne durch die 
Luft, immer größer wird die Wunde, immer näher fommt fie dem 
innerften gefunden Kern des Stammes, Nun reicht das Beil nicht 
mehr. Nach kurzer Raſt greifen die Holznechte zur Säge Es 
ift ein gefährlihder Stand, den fie einnehmen, denn vor ihren 
Blicken gehts jäh hinab. Am Wurzelgefleht des Baumes, den jie 
tödten, wühlt fich ihr Abjaß in die Erde. Nun Riß um Riß und 
Schnitt um Schnitt gehts immer tiefer von der anderen, gefunden 
Seite ber, der Hiebwunde entgegen, bis auch bier vie ſchwache 
Menſchenkraft erlabmt und das Morbinftrument den Dienft ver: 
jagt. Da fommt das legte Martermittel für den jchönen, vefignirt 
jeinem Ende entgegenjehenden Baum: ver breite Keil muß die 
flaffende Spalte erweitern, und leichter arbeitet nun der freſſende 
Zahn der Säge fort. Bett ftöhnts wie Zodesjchauern aus dem 
Baum; der Wipfel zittert, leiſe ſchwankend wogt er bin und ber; 
noch wehrt er ſich, noch will die urgefunde, feite, ftramme Kraft, 
die in ihm wohnt, ihn halten, — da reißt der lette Yebensfaben, 
ein fnatterndes Zerberiten, und gebrochen finft die Säule des 
Waldes im jaufenden Sturze jach hinab, bis irgend ein anderer 
Stamm, ein hervorragender Felfenzahn feine wilde Flucht aufhält. 
Schon mander Holzer wurde von den Aeſten des gegen den Berg 
jtürzenden Baumes, wenn fie: nicht genügend abgeichlagen waren, 
von jeinem Posten hinweggefegt und in die Tiefe gejchleudert. *) 





*) Am 12. December 1567 waren im Rotbwalde der Pfarrei Neubaus 
an der Grenze von Steiermark zwei Abtbeilungen von Holzknechten mit Holz: 
fällen bejchäftigt. Als die eine diefer Abtbeilungen, beftebend aus 15 Mann 
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So gebt das Schlachten. fort. So oft eine Partie am Boden 
liegt, beginnt das Zertheilen des Stammes in Blöde oder „borre“ 
von gewiffer Yänge und das Abjchälen der Rinde ober strapinä“. 
Bis hierbei hat das Fällen des Baumes, die Gefährlichkeit des 
Standortes abgerechnet, wenig Eigenthümliches; jo ähnlich kommts 
auch in anderen Wäldern vor. Nun aber fommt vie Arbeit 
ver Borratori. Die fchweren, feften Walzen mwürben nur mit 
außergewöhnlichem Kraft-Aufwande ftundenweit bis an den Fluß 
geichafft werden können, wenn nicht der Scharfiinn ein anderes, 
viel leichteres ITransportinittel erfunden bätte. Dies find bie 
„Sovenden“ oder „Seguenden“ d. h. Holzleitungen, bie in 
Kühnheit ihrer Bauart den antiken Wafferleitungen nicht nur oft 
gleichfommen, ſondern dieſelben noch übertreffen. Mit vortrefflich 
ausgebilpetem DrientirungsSinn, mit richtig tarirendem Augen: 
maß, und mit einem Scharfblid, ver mandem Ingenieur zu wün— 
ſchen wäre, eripäben fie, ohne Hilfe von Kompaß oder Situations- 
plänen, ohne Vermeflungstafeln und bipfometriihe Angaben, 
jtundenmweite, ideale Yinien über Abgründe, durch Wälder, an 
Felſenwänden ein, bald in gerader Flucht, bald in einer Menge 
von Wendungen, die immer das richtige Fall-Verhältniß einbal- 
tend, endlich im Hauptthale auslaufen. Dabei benugen jie jeden 
kleinen fich darbietenden Vortheil; ein einzelner, weit hervorragender 
Baum, eine überhängende Steinwand, ja jogar die Dächer von 
in ihrer Schlaghütte früh Morgens 8 Uhr verfammelt war um die Frühſuppe 
einzunehmen, riß dev Sturm eine an felfiger Bergwand überbangende Schner- 
wächte (ſ. S. 213) los, welche mit furdtbarer Gewalt gerade auf die Hütte 
berabflüirzte und dieſelbe ſammt allen achtzehn Holzarbeitern in bie Tiefe mit 
fih fortriß. Erft am Samftag Nachmittags als die anderthalb Stunden ent- 
fernt beichäftigte andere Abtbeilung ber Holzfnechte vergeblich auf ibre Kameraden 
wartete, um fih mit ihnen über Sonntag nach Haufe zu begeben, abnten fie 
Uebles, gingen zurüd zur zweiten Hütte und ſahen zu ihrem Entjegen das fchred- 
liche Unglüd. Sie fingen fogleih an, Ausgrabungen vorzunehmen und fchaufel- 
ten richtig an bemfelben Abende elf Berunglüdte aus, von welchen fieben bereits 


tobt, vier noch lebend aber vor Hunger und Froft ganz kraftlos waren. Sieben 
fonnte man nicht finden. 
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Sennhütten müffen ihren Konftruftionen als Stüßpunfte dienen. 
Diefe Strüsone oder Holzrinnen werden ungemein präcis aus je 
6 bis 7 glatten Baum-Stämmen gebaut; fie find 3 bis 5 Fuß 
breit, muldenförmig, alfo an ben beiden Seiten mit aufftehenven 
Rändern verjeben und müſſen immer ein Abdachungsverhältniß 
von mindeftens zehn Procent einhalten. So lange e8 möglich ift, 
laufen fie auf feitem Boden, über den Rüden der Berge; wo dann 
die Richtung dem Borratore nicht mehr fonvenirt, verläßt er die 
fichere Unterlage und hängt feine Bahn an die nadten Gneis- oder 
Granitwände, gleich wie die Negenrinne unter der Traufe eines 
Daces jchwebt, und wo auch dies nicht mehr tbunlich ift, da 
ſpannt er im verwegenem Wurfe fein Geleife, thurmhoch durch die 
Lüfte, von einer Schluchtjeite zur anderen, Seitenjtüde zu den 
fühnften Brüdenbauten. Ueberall aber refervirt er ſich dabei mög: 
lihjt bequeme Zugänge, die freilich mitunter zu Standpunften 
führen, auf denen nur der an jchwindelnde Tiefen gewöhnte Ge: 
birgsbauer zu arbeiten vermag. 

St num dieſes ingenieuje, gefährliche und Fojtipielige Bauwerk 
bergeftellt, das in den dftlichen Alpen, in Tyrol und Steiermark 
„Nas oder „Laaß“ genannt wird, jo warten bie Borratori und 
ihre Knechte den Winter ab. So wie der erfte feite Froſt eintritt, 
eilen fie binauf zu ihren Holzrinnen, begießen fie fleißig mit 
Waſſer, daß die Klunfen und Spalten fih mit Eis ausfüllen, und 
die ganze innere Fläche des Yeitungsfanales mit einer glatten Eis- 
rinde überzogen wird. Oft, wenn ber Föhn umvermutbet eintritt, 
ſchmilzt über Nacht die ganze, jorgfamserzeugte Spiegelfläche wieder 
hinweg, und die Arbeit muß von Neuem wiederholt werden. Sit 
nun Alles in dieſer Weife vorbereitet, jo beginnt endlich der 
Transport. Abgehärtet, ven eifigen Winden, ben wildejten Wetter 
trogend, klimmt er an ben jteilen Schneehalden empor bis zur 
Lagerftätte der Blöcke. Der Winter hat fein weißes Flockenkleid 
darüber geworfen, und nur undeutliche Umriffe verrathen die Tief- 
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vergrabenen. Das erite Geſchäft ift nun der „portarünt“, v. h. 
das Herbeiſchaffen des Holzes zur Gleite. Dies geichieht auf ver- 
schiedene Reife. Entweder, wenn der Schnee eine glatte, gefrorene 
Therfläbe bat, genügt es, vie Blöde in Bewegung zu jeken, bie 
dann über die winterlibe Rutſchbahn binabgleiten bis zur Stelle, 
wo fie auf die „Strüsone“ gebracht werden, oder ein Knecht fuppelt 
deren einige in Form eines Triangeld aneinander, fett ſich auf 
die Spike, und mit den Füßen fteuernd führt er berab, oder es 
werben, wie in den übrigen Alpen -beim winterlihen Hernieder— 
ichlitten des Heues oder Holzes, Heine Schlitten benugt. Es muß 
diefe Arbeit des Herbeiſchaffens an die Bahnlinie meift für ven 
Winter aufgeipart werden, weil die Blöcke als jchwere, raube 
Körper bei nicht mit Schnee bededtem Boden viel mübjamer zu, 
transpotiren find. 

Soll dann die eigentlibe Thalfahrt beginnen, jo vertheilen 
jib pie Borratori in gemeſſenen Entfernungen, wie bie Wärter 
einer Cifenbahn, längs der ganzen Sovenda als Wact-Poften 
in ſicheren Hinterhalt, mit langen, ftarfen Speeren bewaffnet; be 
ſonders an folden Orten ftellen fie fih auf, wo in Folge ber 
Rinnen-Wendungen die hinabgleitenden Blöde leiht ins Stoden 
gerathen könnten. An ſolchen Stellen baben überdies die „Eis— 
riefen” (jo werden die Ninnen in Nieder-Oefterreich genannt) an 
der äußeren Seite eine Erhöhung, um das Ausipringen ver Balken 
bei ihrer rajchen Bewegung zu verhindern. Sekt werden die 
Holzftämme, einer nach dem anderen, eingeworfen und, in hetzender 
Saft, die Gefchwinvigfeit einer Lokomotive weit überbolend, ſauſt 
Stüf für Stüd hernieder, binnen wenig Minuten einen mehre 
Stunden langen Weg über Abgründe zurüdlegend. Es wird in 
der Regel forgfältig vermieden, frumme Stämme einzuwerfen, weil 
jolche leicht Sperrungen verurfachen oder über die Rinne binaus- 
Ipringen. Entſteht eine folde Störung, jo zeigt der Borratore 
mat gellendem Pfiff dem nächſten Poften die Hemmung an, umb 
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das Singnal geht von Mann zu Mann, bis hinauf zur Eimvurf: 
jtelle, wo jo lange paufirt wird, bis die Hemmung bejeitigt ift. 
Ein neues Signal giebt Ordre zur Fortjegung Wenn mehre 
recht trodensfroftige, klingend-kalte Tage mit mondhellen Nächten 
auf einander folgen, jo begegnets, daß ohne Unterbrechung fortge- 
arbeitet wird, um bie Vortheile diefer wortrefflich geeigneten Witte: 
rung ökonomisch zu benugen. Nur unter den freiwilligenuferlegten, 
härteſten Entbehrungen, und durch Anstrengungen, die faft zur Er: 
ſchöpfung führen, wird es möglich, die Arbeit ununterbrochen fort 
zuſetzen. Ihre Yebensweile während des Dienftes ift auffallend 
einfach und nüchtern; Polenta (Brei von Maismehl) und etwas 
Käfe bilden die ganze Nahrung. Geiftige Getränfe, um durch die— 
selben fich anzuregen, muß er gänzlich ausichließen; denn bei dem 
oft ftundenlangen Stilfftehen in bedeutender Kälte möchte ihn 
leicht Schlaf anwandeln, wenn er Branntwein genöffe, und ver 
Tod des Erfrierens wäre fein trauriges Loos. Aber auch die Ge 
fahr, durch Sturz oder plötliches Ausgleiten fein Yeben zu ver 
lieren, umgiebt ihn ununterbroden. Trotz ber ftachelbewaffneten 
Fußeifen an den Scuben ift ver Stand des Borratore auf über: 
eister Felſenklippe oft ein böchit unficherer. Haben ſich Blöcke 
fejtgeflemmt in der Rinne, dann bedarf e8 nicht jelten recht ener- 
giſcher Kraftanjtrengung, um fie wieder flott zu machen; ver erite, 
zweite, dritte Stoß wollen nicht helfen, — die Blöde find in 
einander verfeilt, daR es größerer Gewalt bedarf, um fie zu Löfen. 
Der Borratore tritt auf den glatten Rand der Rinne und jucht 
mit feiner Art nachzuhelfen, — aber die Klemmung wird nicht 
gehoben. Da wagt ſich der Unbeſonnene auf einen der Blöde, 
um einen tieferliegenden ein wenig aufzulodern — und ſiehe, ans 
vers als er es vermutbet, gerätb Die ganze Yabung wieder ins 
Gleiten. Gelingt es ihm, To rettet ein augenblidlicher Rüd- Sprung 
jein Yeben; — aber ac! wie Viele verloren es chen, indem ber 
Sprung mißglüdte, oder indem jie von den binabjagenden Hölzern 
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fortgerifien, befinnungslos in die Tiefe geſchleudert, elend umfamen. 
Es giebt wenig „Holger“, die im Alter nicht mit erfrorenen Füßen 
oder ſonſt verftümmeltem Körper umberbinfen. Und nichts deſto 
weniger feblts nie an jungem Nachwuchs, bie ihr Yoos im Alter 
fennend, dennoch dem lebensgefährliben Berufe ſich widmen. 

Dort, we der Waldhang unmittelbar zu den großen Waffer- 
rinmen ber Alpen, zu den lebendig ftrömenven Flüffen und kräf— 
tigen Bergbächen fich abjenft, bevarf es freilich feiner Bauten, um 
Bau= und Brenn-Holz weiter zu befördern; dort muß das Waſſer 
feine alten Transportdienſte verrichten. Das fommt nun zwar in 
allen Berg-Gegenden vor; aber die Alpen haben auch bier wieder 
ihre romantische und großartige Eigenthümlichkeit. . Unbefümntert 
um den Waſſerſtand, wird Holz gefällt und in die oft halb troden 
liegenden Flußbetten geworfen. Kommt Zeit, fommt Rath. Steigt 
nun während des Regens oder der Schneeſchmelze der Bach, dann 
räumt er ſelbſt das ihm zur Spedition anvertraute Gut auf, und 
dies iſt der Moment, der neue, unbekannte Bilder komponirt. 
Bei Beſchreibung durch Rüfe wurde gezeigt, zu welchen furchtbaren 
Verheerungen das Wildwaſſer führen kann, wenn ſichs verſtopft und 
plötzlich mit Uebermacht neue Wege ſich bahnt. Wie dort der An— 
wohner, ſo muß jetzt der Holzflößer den Augenblick wahrnehmen 
und helfen, wo eine Stockung einzutreten droht. 

Da donnert das Waſſer, da ſchäumt es vor Wutb, 
Sic freien Lauf zu erfämpfen! 


Da ftrubdelt und wirbelt die ftürzende Fluth 
In ziſchenden, fiedenden Dämpfen. 


Und mitten hinein in das aufgeregte Element, wo die Wellen 
mit zorniger Schleuberluft ihn umjagen, wagt fich der Flößer mit 
feinem Haden und öffnet bier, und Ienfet dort, daß die viele Zent— 
ner ſchweren Blöde gaufelnd an ibm vorübertanzen. In dichten 
Strömen gießt der Regen herab, — ihn Fümmerts nicht! Es iſt 
ja fein Beruf, er fennts nicht anders. Und zwängt der Strom 
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ſich durch ein ſchwarzes Felſenthor, in welchem große Geſteinstrüm— 
mer den freien Ausgang verſperren, da läßt der unerſchrockene 
Bergbewohner an dickem Tau ſich in die grauſige Tiefe hinab, und 
halb ſchwebend über den wildhetzenden Wogen, vielleicht mit einem 
Fuße nur an die Felswand ſich ſtemmend, arbeitet er mit raſtloſem 
Eifer, um ein armſelig Tagelohn zu verdienen. 

Beim Flößen in den durch ſtarken Fall wild einherſtrömenden 
Gebirgswaſſern kommen beim Hochgang des Fluſſes auch häufig 
Felſenquadern mit aus den Alpen herunter, die ein Dutzend Pferde 
nicht würden vom Platze ſchaffen können. Dieſe verſperren be— 
greiflich das freie Flußbett und hindern den ungeſtörten Fortgang 
des Holzes. In ſolchen Fällen müſſen die Flößer mit Schlägel 
und Meißel mitten in die Brandung des Stromes hinein und in 
die herabgeſchwemmten Gebirgs-Rudera Bohrlöcher eintreiben, um 
mit Pulver die unwillkommenen Gäſte zu ſprengen. Hierbei be— 
geben ſich oft Unglücksfälle, die den Arbeitern das Leben koſten. 
Aber auch bei dem Flottmachen des verſchlagenen, ſich aufdämmen— 
den Holzes, wenn die Flößer ſich an Seilen (wie erwähnt) in 
tiefe Schluchten hinablaſſen müſſen, werben fie gar oft eine Beute 
ihres Berufes. So wars am 2. Dctober 1860 der Fall. Im 
Schanfigg, einige Stunden von Chur (Graubünden), waren vier 
Flößer in der Bleffur- Schlucht bejchäftigt, verftedtes Holz in Gang 
zu bringen. Ein jehr gewandter Flößer Namens Chriftian Yäger 
hing wie eine webende Spinne am Seil und begann mit der Art 
zu arbeiten, während die Anderen ihn bielten, als ein warnender 
Signal-:Ruf der aufgeftellten Wache ertönte. Aber im gleichen 
Augenblide praffelte auch eine Maſſe abgebrödelten Gefteines von 
der Wand hernieder und begrub alle Bier in des Fluſſes Tiefe 


unter jeinem Schutt. 
Ungleich vertbeilt find des Lebens Gitter 
Unter der Menichen flücht'gem Geichlecht; 
Aber die Natur, fie ift ewig gerecht. Schiller. 
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Ihr Klippen ibr, an deren jähem Rand 
Ich ſteh', wo vor dem Blid an Stromes Ufer 
Zu niedrigem Geftrüpp die fchlanfe Tanne 
Am Schwindel der Entfernung fhrumpft: ein Sprung, 
Ein Schritt, ein Ruck, ein Odemzug, er Fönut' 
Auf ewig an der Felſen rauber Bruft 
Zu Bett mich bringen. — 
Byrons Manfred. 


Der Nelpler iſt eine fefte, kernige, einfache Erſcheinung in 
allen jeinen Yebensbeziehungen, in allen feinen Yebensäußerungen. 
Ebenjo genügſam, wie er in feinen Bebürfniffen, ebenjo unge 
fünftelt wie er in feinen Sitten, ebenfo mutbig, wie er in Ge 
fahren, und ebenfo ausdauernd wie er bei ven Beſchwerden feines 
Erwerbes ift, — ebenſo fühn und bebarrlib, friſch und entbeb- 
rend iſt er auch auf der Jagd. Sie ſteht im vollen Einflange 
mit feinem ganzen Weſen und mit ver gewaltigen, großartigen 
Natur, die ihn umgiebt. 

Der Bürſchgang auf Alpentbiere ift nach Terrain, Sude und 
Jagdart cine völlig anderen Bedingungen untertellte, gänzlich 
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anderen Umftänden unterliegende Thätigfeit, als die zur Wiffenichaft 
und noblen Paſſion ausgebildete hohe Jagd im Hügel: und Flach) 
(ande. Der größte Theil jener Praftifen, welche dort zuläffig 
oder ſogar geboten find, und beren genaue Kenntniß und fertige 
Handhabung den flotten Jäger fennzeichnen, können in den Alpen 
nicht in Anwendung kommen; es ift feine paragraphiſch-ſyſtemati— 
jirte Waidmannskunſt, die fich theoretifch aus Büchern einjchulen 
läßt, um ritterlich-elegante Komödie damit zu treiben, ſondern fo 
urnatürlich derb und wild, wie die Alpen felbit, ift auch die Jagd. 
Wer nicht das Zeug dazu in Knochen und Blut, in Muskeln und 
Faſern hat, wer nicht Gefahren und Strapazen lachend die Stirn 
bieten kann, weſſen Auge nicht ſcharf und ſchwindelfrei in Ab— 
gründe zu blicken vermag, der laſſe den Stutzen daheim, oder ver— 
ſuche ſein Glück drunten im blaſſen, dürren Stoppelfelde und 
zwiſchen den Krautäckern, wo ihm der Hund den Haſen fangen 
hilft oder die Kette Hühner vor den Schuß bringt. In den Alpen 
gilts wilden Beſtien: Bären, Wölfen, Adlern und Geiern, oder 
der flüchtigen, weit witternden Gemſe, oder den ſchlauen, ſcheuen, 
Stein- und Schneehühnern. Es kann Einer ein perfekter Nimrod 
auf Rothwild ſein und in der Sauhatz ſchon mancher Bache den 
Garaus gemacht haben, ohne auch nur eins der bezeichneten Alpen— 
thiere erlegen zu können. 

Zuvörderſt gehört Mark in den Knochen dazu, ein leichter, 
ſicherer Tritt, der, wenn auch Geröll und faulendes Geſtein an 
jäher Bergwand ihm unter ven harten, ſtachelbewaffneten Sohlen 
weicht, dennoch mit Sicherheit und kalter Ruhe darüber hinweg— 
eilt, ver ſich zu helfen weiß im Labyrinth der Gletſcher-Spalten 
und an der glatten, trügeriſchen Firnhalde, wie ſie im früheren 
Abſchnitt „Alxenſpitzen“ (S. 265) geſchildert wurden, — der nicht 
vorm Wageſprung zurückſchreckt in den kahlen Kallklippen, und der 
auf den Raſenbändern an ven Felfenwänven jo unbefangen geht 
wie der Dachdecker am Kirchthurm-Geſimſe; — mit einem Wort, 
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der Alpenjäger Toll ein guter, ausdauernder Berggänger fein. Denn 
auf flinfen Jagdroß fann man nicht in die Flühenen reiten, wo 
das Wild hauft; der eigene, feite Fuß muß den Alpenſchützen 
hinauf in bie zadige Gebirgs-Wildniß zum Waidwerk tragen. 
Dann ferner foll er vertraut mit den Revieren jein, in denen er 
fein Glück verſuchen will. Er muß die GebirgsStöde und ihre 
Sippichaft, die Grate, Joche, Zinfen und Kämme, ven inneren 
Zufammenbang ver Schluchten und gewundenen Felſengaſſen fennen, 
um fich nicht zu verfteigen, wie weiland Kaiſer Mar an ver Mar- 
tinswand oberhalb Zirl im tyroler Innthal, oder Rudolph Bläſi 
von Schwanden, deſſen haarjträubendes Jagdabenteuer der Dichter 
Neithard in feiner bekannten poetiihen Erzählung: „Die beiden 
Semsjäger” aufbewahrt hat. Es ift wohl faum ein rechter Berg- 
jhüß, der nicht Schon oft in Ähnliche Yagen gerietb und nur 
durch einen BVBerzweiflungs:Sprung ſein Leben rettete. Wie viele 
ſchon dabei zu Tode ftürzten oder einſam verbungerten, iſt nicht 
zu berechnen. — Und endlih muß er entbehren können, entbebren 
Speife und Trank, Ruhe und Wärme. Wer bevenft, daß die Jagd 
in den Bergen meift erjt aufgeht, wenn die Alpen von den Her- 
den verlaffen find, daß aljo in den Hütten feine labenve, fub- 
warme Milch, Fein Imbiß Brod zu haben ift, wer bevenft, daß 
der Schüte oft vier bis fünf Tage in der Einöde umberfchweift, 
ohne inzwiſchen zu feiner tief unten im Thale liegenden Wohnung 
binabzufteigen, daß er aljo feine Mahlzeiten fnapp eintheilen muß, 
um mit dem wenigen trodnen Brod und Käſe und feinem Fläſch— 
hen „Chrieſiwaſſer“ (Kirſchgeiſt) auszureichen, — wer enplich er- 
wägt, daß nicht einmal der rauhe Wildheuſack in dürftiger Alp: 
hütte ihm eine gegen Kälte und Wetter jchügende Yagerjtätte bietet, 
jondern daß der Mann auf hartem Stein, in irgend einer Felſen— 
ipalte gar oft zu übernachten gezwungen wird, wenn ibn die Nebel 
in den Höben überfallen, und er obne äußere Gefahr nicht von 
der Stelle geben darf, — der wird zugejteben, daß ein ungemein 
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an Entbehrungen gewöhnter Körper außer den oben angeführten 
Figenichaften zur Ausübung der Jagd in den Alpen gehört. Alle 
dieſe körperlichen Requiſiten bedingt die edle Hochjagd in Deutich- 
lands hügeligen Auen und Wäldern nicht. 

Rechnen wir dann ſchließlich noch hinzu, daß alle jene Fähr— 
lichkeiten, welche die mindeſte unvorſichtige Behandlung der Feuer— 
waffe bei der niederen Jagd ſchon ſo unendlich oft herbeiführten 
auch hier in nicht vermindertem Grade vorhanden ſind. Wie 
mancher tapfere Gemſenſchütz wurde unwillentlich ſchon zum Selbſt— 
Verſtümmler, weil er im Eifer der Verfolgung den „Hahn in 
Ruh” zu ſetzen vergeſſen hatte, bie Büchſe durch einen leichten 
Stoß am Felfen, vielleicht nur durch das leife Streifen eines Alpen» 
rojenzweiges am Drüder, ſich entlud und ben Jäger ftatt des 
Wildes traf. — Im Hintergrunde des romantischen Naunjer-Thales 
in Tyrol, ehe man zur Gpaatjcher Alp kommt, fteht am Wege eine 
funjtlos, aus rohen, nunmehr verwitterten Brettern gefügte Fleine 
Kapelle mit einem Madonnenbilde; daneben die Gedenktafel an 
ven Wildſchützen Joſeph Stapiwiefer, der auf der Gemsjagb im 
Noftiz-Thal (einem fchluchtigen Nebenthal) durch eine Unvorſichtig— 
feit gedachter Art jich jelbjt tödtete. 

Tas Kapitel von den Gemſen und deren Jagd iſt von bem 
gründlichen Kenner der Alpen, Fr. von Tſchudi, in feinem „Thier— 
leben” erichöpft. Indem ich auf daffelbe verweije, trage ich zur 
Ausfüllung des Rahmens, der diefe Bilder umschließt, blos einige 
charakteriſtiſche Jagdabenteuer nad. 

Jäger-Spürſinn und Wild-Inſtinkt ſind neben den ſoeben 
aufgezählten körperlichen Erforderniſſen die erſten bedingenden Eigen— 
ſchaften des Gemſen-Jägers. Er muß die Standquartiere, die 
Weidegänge und Nachtlager erforſchen, um mit einiger Sicherheit 
berechnen zu können, in welcher Gegend er um irgend eine be— 
ſtimmte Zeit Gemſen zu treffen hoffen dürfe. Der Spittler Jan 
aus dem Graubündner Münſterthale, ſeines Gewerkes eigentlich ein 
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Muſikant, zugleich aber einer der verwegenften Gemſenſchützen, ſoll 
mehrınals Wetten gewonnen baben, weil er genau Stunde und 
Plat angab, an denen man fo und jo viel Stüd antreffen müffe. 
— Sennt er num überhaupt ven Jagdplatz, auf dem er jeine Beute 
bolen will, jo bricht er, je nad der Entfernung feines Wohnortes 
(wenn er, wie dies die beften Gemsjäger immer thun, allein 
jagt), um Mitternacht oder bald nachher auf und fteigt in ſchwei— 
gender Nacht jo weit empor, als er umbejchadet jeines Jäger-Vor— 
theils fommen kann. Hierbei achtet er forgfältig auf die Richtung 
des Windes, damit derſelbe nicht ben Gemjen Witterung und 
Schall des Kommenden zutrage Iſt er nun den Xhieren im 
Rücken, die noch rubend im Grafe liegen und nur die „Vorgaiß“ 
als Poſten auf erhöhtem Felſenblock aufgeitellt haben, To jebleicht 
er, noch unter dem Schuße ver Dämmerung, jo nabe als immerhin 
möglich, fich heran und fucht feinen Körper dur irgend einen 
seljenblod, Baumſtrunk over wie fonft zu deden. Bier wartet er, 
Ihußfertig, ven Anbruh des Tages ab. Welche unendliche Be 
hutſamkeit und Vorſicht gehört zu dieſem katzenartigen Borgeben, 
welch äußerſt ſpannendes Yauern bei größter Ruhe und Kälte! 
Erſt nachdem ſich die Thiere erhoben haben, wählt er fein Opfer 
aus und ſchießt. Oft begegnets, daß der rejolute Jäger, bever 
das erjchrodene Gemjenvolf die Gegend ausfindet, von welder 
Gefahr droht, noch ein zweites Thier mit feiner Doppelbüchje er: 
legt. Hat er gut getroffen, jo jehnellt die Gemje hob auf und 
ſtürzt raſch zuſammen; es trifft aber auch, daß angeſchoſſene Thiere, 
die nicht tödtlich vervundet wurden, mit dem ganzen Rudel auf 
und davon jagen. Mitunter giebt es auffallend große Geſellſchaf— 
ten dieſes Wildes, Die bis zur Paarung bei einander bleiben; ver 
befannte Berggänger Statthalter Gottl. Studer in Bern ſah veren 
einjt im Wallis 60 zufammen weiden. Splojäger pflegen in ver 
Regel Feine Hunde mitzunehmen. 

Der gewaltigfte Gemfenjäger der Jetztzeit möchte vielleicht 
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Ignaz Troger von Ober-Ems in Eifchol (Wallis) geweſen fein; 
wenigitens erzählen die Hirten auf den Alpen des Turtmanns und 
Nikolai-Thales völlige Wunderdinge von ihm. Er fcheint ein 
moderner Colani der dortigen Gegend gewejen zu fein, der ein 
mehrere Quadratmeilen großes Gebiet ſtillſchweigend als ausſchließ— 
(ih nur ihm zuftändiges Jagdrevier ujurpirt hatte, in welches fein 
anderer Schüte fich getraute. Außerdem umgab ihn der Volks— 
glaube mit einem unbeimlichen, ſagenhaften Nimbus und machte 
ihn zu einem Freiſchützen, der auf jeden Schuß jich holen könne, 
was er verlange. Jedenfalls fteht es feft, daß er im ganzen Kan— 
ton Wallis der bejte Alpenjäger war, und wahrſcheinlich mag ver 
Umstand, daß er unter jchlauer Benutzung gemachter Erfahrungen 
vielleicht an einem Tage 3 und 4 Gemſen ſchoß, dieſe geſchickt ver: 
barg und dann eine nach der anderen in feine Wohnung binab- 
trug, QVeranlaffung zu allerlei Fabeleten gegeben haben. Zugleich 
war er der verwegenjte und unternehmendjte Berggänger. Paſſionirte 
Gemſenjäger, namentlih in den GrenzDiftrikten, ſind eiferjüchtig 
auf die Reſpektirung des Herüben und Drüben, und man erzählt 
Schauergeichichten, die anläßlich der Freibeuterei auf fremden Ges: 
biete in jenen zeugenlofen Einöden vorgefalfen jein jollen. Nas 
mentlich ift man geneigt entjchlofjenen Schützen das Berbrechen 
eines geheimen Mordes aufzubürden, wenn irgend ein jenjeits der 
Grenze beimathlich angefeffener, ebenfalls verwvegener Gemſenjäger 
ipurlos verfchwindet. Weit weniger unterjtellt man bie größere 
Wahrjcheinlichfeit eines topbringenden Sturzes, als die Vermuthung, 
daß der Fehlende auf fremden Gebiete betreten und von einem 
Konkurrenten hinweggeputzt worden ſei. — Daß Grenzüberjchreitungen 
in jenen Wilbniffen, wo feine Markſteine jteben, oft vorkommen, 
liegt wohl außer Zweifel; aber wohl auch nur in den wenigften 
Füllen werden jie entvedt. Gejchiehts jedoeh, daß zwei Jäger fich 
begegnen, von denen der eine auf unerlaubten Boden ſich mit 
der Waffe betreten läßt, dann ift, wenns gut gebt, Konfiskation 
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des Gewehres wohl das Mittel des Stärkeren, womit er die Grenz 
verlegung fauftrechtlih ahnt. Aber e8 bat auch ſchon derb 
humortftifche Strafen gegeben; jo z. B. jchidte ein Sinſer Jäger 
im Unter-Engadin, einen Tyroler Wilpfchügen den er zum dritten 
Mal auf feinem Gebiete ertappte, ganz, bis aufs Hemd entkleidet 
über die Grenze. Von einem andern Tyroler, der einen langen 
Haynau-⸗Schnauzbart trug und nicht wenig ftolz auf denjelben war, 
wird erzählt daß ihm feine Gegner, als fie ihn ebenfalls auf uner- 
laubtem Revier trafen, gewaltſam die eine Hälfte des martialiichen 
Schnauzbartes abjchnitten und ihn mit der anderen laufen ließen. 
Minder gefährlih ift das von ben weniger hervorragenden 
Jägern gefellfchaftlih unternommene Treibjagen auf Gemfen. Es 
findet meift in den ziemlich wildarmen Voralpen jtatt und näbert 
jih in manden Beziehungen der organifirten hoben Jagd des 
Flachlandes, weil eine Aufftellung der Jäger, wie beim Anjtand, 
jtattfindet und oft auch Hunde zum Zutreiben benutt werben. 
Dieje Jagdweiſe bat indefjen auch wieder ihre eigenthümlichen 
Fährlichkeiten, die nach der Urſache und PBeranlaffung bei ver 
Solojagd verhältnigmäßig weniger vorkommen können. Wie bei 
jevem Zreibjagen, jo muß auch hier ein Plan, eine gewiffe Ber- 
jtändigung unter ben Jägern und Treibern ftattfinden; wird bie 
getroffene Abrede durch einen ber im Gebirge leicht möglichen, 
unvorhergefehenen Zwifchenfälle nicht genau inne gehalten, jo iſt 
leicht ein gänzliches Fehlichlagen des Jagdtages das Refultat vieler 
Anftrengungen. Einen ſolchen Moment repräfentirt unfer Bild. 
Drei wohlgeübte Schüßen des Appenzellerlandes jagten an ver 
SGloggeren, jener hohen Wand füpöftlih von der Secalp, an dem 
Wege gelegen, wenn man vom Weißbad über Meglisalp zum 
Sentis auffteigt. Einer derfelben ging diefen unteren Weg, ein 
zweiter proben über Marwies, und der britte Jäger über ein ſchma— 
les Nafenband an der Felſenwand, zwilchen den beiden zuerit Ge- 
nannten. Auf diefes Raſenband waren vie Gemſen getrieben 
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Der zu unterſt und zu oberjt Gehende hatten leichteren Marſch und 
famen früher an der Stelle an, wo das gemeinfchaftlihe Schießen 
beginnen follte. Erfterer fieht die Thiere auf fich zufommen, ibm 
pireft in den Schuß gehen, wartet und wartet und erblidt immter 
noch nicht den auf dem Rafenband treibenden Jäger. Die Gemfen 
fommen immer näber; er befürdtet um den Schuß zu kommen, 
legt fieberhaft aufgeregt an, drückt los und — aufgejchredt durch 
den Knall, kehren die Thiere fofort um und fliehen in jagenpfter 
Haft auf dem Nafenbande den Weg zurüd, ven fie gekommen 
waren. Juſt an einer ſehr fchmalen, abſchüſſigen Stelle von kaum 
etwas mehr Breite, als für einen Menſchen zum Gehen nöthig ift, 
da, wo es um eine Felſen-Ecke biegt, ftoßen fie in wilvefter Flucht 
auf ven mühſam emporkletternden Jäger. Kin Begegnen Beiver 
in anfrechter Stellung, auf dieſem ſchwindelnden Felſenbande, hätte 
unfehlbar zum Sturze des Jägers in eine mehr als hundert Fuß 
abſinkende Klippentiefe führen müffen, da die Gemfen inftinkt- 
mäßig, in der Angft der Verzweiflung ven Durchpaß zwifchen ver 
Felfenwand und dem Jäger geſucht haben würben. Dies erfennt 
der befonnene Mann, und um fein Leben zu retten, wirft er fich 
nieder, und läßt das ganze Nudel in flüchtigem Sprunge über 
fih binwegbraufen. — Ein anderer Jäger, im Glarnerlande, in ähn- 
licher Yage an kritiſcher Stelle, glaubte dennoch durch raſchen Ent- 
ihluß feine Beute erlegen zu können und fauerte fich ſitzend, feft 
an bie Felſenwand geftemmt, nieder und ſchoß. Die Ladung ging 
fehl, die Gemje fette über ihn hinweg, berübrte ihn aber im 
ſchnellenden, elaftiichen Sprung mit einem ber Hinterläufe an 
jeiner Jade und riß ihm das oberfte Knopfloch aus; ein Hängen- 
bleiben hätte unfehlbar zum zerichmetternden Sturze Beider geführt. 

Von einem tejfiner Gemjenjäger aus dem Val Blegno wird 
folgende verbürgte Force-Tour erzählt. Ihrer Zwei waren aufs 
Treiben ausgegangen. Da fommt ber Eine von ihnen zum Schuß, 


trifft den Gemsbock gut ins Vorderblatt, der verwundet und blu= 
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tend, dennoch fortrennt und dem anderen Jäger in einem Defile 
zwijchen zwei folofjalen Feljenblöden entgegenfpringt.  Diefer, 
durch den Block gevedt, jo daß das geängftete Thier ihn nicht 
ſehen fann, ſchlägt an, drückt los, — aber das Gewehr verfagt. 
Raſch entichloffen, wirft der Tefjiner feine Waffe fort, fpringt dem 
großen Gemsbock in dem Augenblid entgegen, als diejer in der 
Felfengaffe weder rechts noch links fortfann, padt ihn glüdlich erit 
mit einer, dann auch mit der anderen Hand bei den Hörnern und 
läßt fih von dem wahre Löwenkräfte entwidelnden Thiere 30 bis 
40 Schritte weit über Raſen und Geftein bis dicht an einen Ab- 
grumd fchleifen, wo daſſelbe erichöpft zufammenbridt. Noch zwei 
oder drei Sprünge und der Abgrund hätte Beide aufgenommen. 
Hier am Rande der Tiefe entfteht nah einer Sefunde, in einer 
Blutlache, nochmals ein Ringen Beider. Mit der einen Hand 
hält der Jäger Frampfbaft den zähen Zweig einer Föhre feit, 
während er mit ber anderen die Hörner bes Thieres umjpannt, 
auf deſſen Halſe er niet. Sp verweilt er einige Minuten, bis 
fein Gefährte berbeieilt und durch einige Stiche mit dem Brob- 
mefjer dem Leben des bis zum Tode fich wehrenden Thieres ein 
Ende madt. 

Bei Streifzügen durch die Alpen begegnets böchft jelten, daß 
Zouriften, wenn auch nur in großer Entfernung, Gemjen zu jehen 
befommen. Cine Stelle giebts, wo man im Frühfommer faft täg- 
ih jehr nahe Gemfen ſehen kann; dies ift in den Ehurfirften- 
Alpen oberhalb Wallenftad im Kanton St. Gallen. Dieſe Berge 
zwiichen ben Speer und dem Gonzen find zu „Freibergen“ von 
ber Regierung erklärt, — bort darf, bei hoher Strafe, feinerlei Wild 
gejhoffen werden. Wer in Wallenftad übernachtet und frühzeitig 
nach den Alpen Löſis und Büls auffteigt, wird außer einem grof- 
artigen Gebirgs- Panorama leicht Gemjen zu ſehen befommen. 
Der Weg ift ganz bequem, felbjt für Damen praftifabel. 

Die Bärenjagd ift nicht, wie die Gemjenjagd, ein zur Leiden— 
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ſchaft gewordener Alt waidmänniſchen Vergnügens ober des Geld— 
verbienftes; fie ift entweder (und zwar in ven jeltenjten Fällen) 
eine unfreiwilfige durch den Zufall herbeigeführte Muthprobe für 
den Aelpler, — oder ein abjichtlich aufgefuchter, höchſt gefahrvoller 
Bernichtungslampf gegen den gefürchteten Herden-Räuber. Im 
beiden Fällen ift diefe Jagd nicht minder beſchwerlich und brohend 
als jene, nur daß die Gefahr weniger in dem zu paſſirenden uns 
zugänglichen Terrain, als vielmehr in der Natur des zu erlegenben 
Wildes beruht. 

Die eigentliche Bärenheimath in den Alpen find die Kantone 
Wallis und Graubünden. Als das am Schwädjten bevölferte 
Alpenland, welches zugleih noch die ausgebehnteften, dichteſten 
Waldungen und umfangreiche, wenig betretene Gebirgsreviere be— 
fit, bietet e8 dem großen Raubwild vie befte Gelegenheit zu un- 
geftörtem Aufenthalt. Es vergeht fein Jahr in den rhätijchen und 
wallifer Alpen, daß nicht bald bier, bald dort die Schredensbot- 
Ihaft ins Thal binabfommt: der Bär babe wiederum Schaafe, 
Kälber oder überhaupt Jungvieh auf der Alp zerriffen. Aber zur 
Genugthuung der allgemeinen Sicherheit verbreitet fih dann auch 
oft die freudig wiederhallende Kunde durch die Berge, daß unter 
den, oft abenteuerlichiten, Umftänden wieder ein Bär erlegt worden 
jei. Die Summe der in den Alpen gejchofienen Bären darf in 
neuerer Zeit immerhin jährlich auf 10 bis 12 Stüdf angenommen 
werben. Es giebt, möchte man jagen, Bärenjahre, in denen fich 
dieje Beftien außerordentlich zahlreich zeigen, und deren viele in 
engen Grenzen gejchoffen werben, und wieder andere Jahre, in 
denen wenig von dieſem Raubthiere verlautet. Die Menge der 
erlegten Bären würbe bei. Weiten größer fein, wenn es mehr 
Jäger in den Bergen gäbe und die geſetzte Schußprämie größer 
wäre. (Graubünden 53. B. zahlt von Regierungswegen nur 28 Franc 
für jeden erlegten Bären, ob alt oder jung, wobei dem Schüten 
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von Forft- und Jagd-⸗Männern ſchätzen den Bären-Reichthum von 
den grajifchen Alpen bis hinaus nah Steiermarf und rain auf 
etwa 500 Stüd; doch ift diefe Annahme um fo unficherer, als er- 
wiejen ift, daß der Bär in fortwährendem Wandern zwijchen dem 
Diten und Weften Europas begriffen ift und nur für unbeftimmte 
Zeit feſte Stanbquartiere bezieht. 

Münchhauſen ift nicht blos ein Kollege der Jäger des Hügel- 
und Flachlandes, er hat auch Niederlaffung bei den Alpenjägern 
gefucht und gefunden; daher kommts, daß eine Menge der über- 
triebenften Anefooten von Bärenjagden eriftiren. Dies ſchließt 
indeffen nicht aus, daR es Jagdabenteuer giebt, bie zu den wirt 
lich draſtiſchen gehören. 

Eine höchft tragisfomifche BärenAttafe trug fih im Sommer 
1857 in der Tiefe des Engabiner Val p’Uina zu. Schon mehr 
fah hatte ein Hungeriger Mut Herden angefallen, die unterm 
Griankopfe und an den Abhängen des Piz Eornet weideten, jo 
daß man Jagd auf ihn madte Ein Mann von Sins begegnet 
in wilder Einöde dem zottigen Gefellen, legt auf ihn an und 
brennt ihm eine Kugel auf ven Bel. Der Bär, zu gering ver: 
wundet, um durch den Schuß fampfesunfählg zu werben, wendet 
fih zormig gegen den Jäger, der das Gefahrvolle feiner Yage fofort 
erfennend, fich hinter einen großen, ringsum freien Felsblod flüch— 
tet. Während der laut brummende Bär hinkend ihn verfolgt, 
ladet der Jäger aufs Neue, indem er den Felſen fortwährend ums 
läuft. Da, als die Büchfe wieder fchußfertig iſt, ftellt er fich zum 
zweiten Mal, und trifft das Thier, abermals jedoch, ohne es tödtlich 
verwundet niederzuftreden. Die Wuth des Bären wird daburd 
nur gefteigert, und bald rechts, bald links den Blod umgehend, 
entjteht nun ein Hafchens- und Berjtedens- Spiel zwijchen dem 
fortwährenn blutenden Thiere und feinem flüchtenden Verfolger, das 
von Augenblid zu Augenblid jchredlicher zu werben beginnt. Denn 
weit und breit nur feljige, todte Einöde, — fein rettender Freund, 
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fein kampfunterſtützender Jagd-Genoſſe. Der Sinfer Bauer ver- 
(tert immer noch nicht feine Geiftes-Gegenwart und bie gewiß 
jeltene Kaltblütigfeit; im Springen gelingt es ihm, die Büchfe zum 
dritten Mal zu laden und den dritten Schuß auf feinen Gegner 
abzufeuern. Ob diefer traf, ift unbeſtimmt. Zu feinem Entjegen 
entdeft aber der Jäger nun, daß feine Munition zu Ende ift; 
wahrſcheinlich hatte er einen Theil derfelben während des |pringen- 
den Ladens verloren. Das Berfolgungsfpiel beginnt gräßlich zu 
werden. Zwar zeigen fi die Blutverlufte des Bären immer 
mächtiger, aber auch die Wuth deſſelben fteigert fich immer mehr. 
Noch eine Zeitlang ſetzt der nun faft die Befinnung verlierende 
Aelpler das Fluchtſpiel um ven Felfenklog fort und glaubt das Thier 
jo zu ermatten, daß ihm zulekt die Kraft zur weiteren Verfolgung 
fehle; — aber vergeblich. Stets fort und fort fieht er ſich von dem 
lautbrüllenden Ungeheuer auf Schritt und Tritt verfolgt, bald uns 
mittelbar dicht hinter fich, bald durch Umkehr ihm entgegentommen. 
Die Knie zittern ihn, der Fuß wird unfiher und ftraucelt ein 
übers andere Mal, — ver Athem geht ihm aus, und in Schweiß 
gebadet wähnt er jede Sefunde ohnmächtig niederjtürzen zu müffen. 
Da endlich ermattet auch das Raubthier, fein Gebrüll ertönt nur 
noch ftoßweife, und Unterbrechungen im Laufe treten ein. Diejen 
Umftand benütt der auf den Tod geängjtete Jäger und ftürmt, 
mit lettem Aufwand aller feiner Kräfte, dem Thale zu, — lange 
Zeit ohne umzujchauen, ob er verfolgt werde oder nit. Er war 
gerettet, vermochte aber faum feine Wohnung zu erreihen. Eine 
ichwere Krankheit warf ihn aufs Siehbett. — Nachbarn, die am 
andern Morgen gut bewaffnet an bie bezeichnete Stelle gingen, 
fanden, den Blutfpuren folgend, das Thier in ziemlicher Entfer- 
nung vom Schauplate des entjeklichen Jagdſpieles verendet. 

Nicht mindere Geiftesgegenwart und rettende Entjchloffenheit 
entwidelte einft der als Gemfenjäger hoch berühmte Golani von 
Bontrefina im Ober-Engabin. Auf feinen Streifzügen entvedte er 
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eines Tages die unverfennbaren Fährten eines Bären, und ver- 
folgte viefelben über ein nur wenige Fuß breites Felſenband (ähn— 
(ih dem, mie es unjere Abbildung des Gemfenjagd-Abenteuers 
zeigt) bis zu einer Höhle, vor welcher der Pfad auslief. Da es 
ſchon ſpät am Tage war, und er num eine leichte Büchſe bei ſich 
trug, jo beſchloß er den Angriff auf das Thier zu N und 
nahm feinen Rüdweg mit der größten Vorſicht. 

Am andern Morgen, zu rechter Jägerzeit, noch che es tagte, 
ging er, von feinem, damals zwölfjährigeg Sohne begleitet, mit 
ber beften Doppelbüchfe bewaffnet, vor die Bärenhöhle; auch ber 
Knabe trug eine gleiche Waffe. Nicht lange liegen Beide auf ber 
Lauer, der Alte kniet zuwörberft, der Knabe dicht hinter ihm, als 
e8 da drinnen lebendig zu werben beginnt. Bald funfeln zwei 
Augen, ven Koblen gleich, aus dem Dunkel der Höhle hervor, und 
ver alterfahrene Schüge ſendet ihnen bie erfte, wohlgezielte Kugel 
entgegen. Sie bat getroffen, denn. laut ſtöhnendes Geheul erfchallt 
aus ber Tiefe; zugleih aber auch entwideln ſich die dunkelen Um— 
riffe immer mehr, und im nächften Augenblid Friecht eine gewaltig 
große Bärenmutter aus der Höhle hervor. So wie Eolani des 
Schuffes ‚fiber zu fein glaubt, giebt er bie zweite Salve. Sie 
zerjehmettert dem Ungethüm die rechte Vorberpfote, das mit bon- 
nerndem Gebrülf zwar nieberftürzt, jedoch ſofort fich wieder erhebt, 
vollends hervorkriecht und fich zum Kampfe auf ven beiden Hinter ; 
beinen emporrichtet, da ihm die vorderen ben Dienft verfagen. — — 
„Vater! ſoll ich ſchießen?“ ruft ver über jeines Vaters Rüden im 
Anſchlag Liegende Knabe, vor Begierde zitternd. Aber ber alte 
Colani verliert nicht einen Augenblid feine entjetliche Jäger-Ruhe 
und falte Bejonnendeit. Der nächſte Schuß mußte unbedingt dem 
Thier ein Ende machen, fonft wars um ihn und fein Kind ge 
jehen.. — „Gieb mir die Büchſe!“ herrſcht er, ohne ben Blid 
von feiner Beute zu verwenden, dem Knaben zu und wechſelt, 
während ter Bär nur wenig Schritte von ihm entfernt ift, mit 
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fefter Hand die Waffe. So läßt er das hochaufgerichtete Thier in 
fürchterlihe Ruhe fo dicht heranfommen, daß faft die Mündung 
der Rohre in den weit aufgeriffenen Rachen der Beftie reicht. — 
Ein Drud, — der erfte Schuß verjagt, — der zweite fnallt, und 
die Kugel jagt durch das Gehirn, daß das Raubthier mit ſchwerem 
Fall zufammenftürzt. Da leidet3 den Bub nicht mehr, im Nu 
bat er am jähen Abhang den Vater umffettert und hämmert mit 
verfehrter Büchſe auf den Schädel des röchelnden Feindes ein, daß 
dieſem ver letzte Lebensfunken entflieht. — Colani ift ſchon lange 
geſtorben, aber der 12jährige Bub iſt jetzt ein muthiger Gemsjäger 
und im Sommer Führer zu dem Gipfel des Piz Languard. 

Das neueſte und putzigſte Bären-Abenteuer ereignete ſich am 
18. Auguſt 1860 Mittags auf dem Buffalora⸗-Paß. Ein Bergamas- 
fer Schaafhirt, dem einige Schaafe todt gefallen waren, hatte den— 
jelben das Fell abgezogen, das noch brauchbare Fleiſch ausgejchnit- 
ten und Alles auf fein Pferd geladen, um es in feine Hütte zu 
bringen. Nicht an die mindefte Gefahr venfend, reitet er, nad 
Bergamaster Art jeitwärts fitend, die Straße, als er plötzlich zwei 
jungen Bärchen begegnet, deren eines, von dem ungewohnten An- 
blick erjchredt, Iaut zu blöden anfängt. Die Bärenmutter im Wahn, 
es begegne ihren Kindern etwas Böjes, ftürzt aus dem Walde 
hervor und greift Roß und Reiter wüthend an. Der Hirt jpringt 
ab und überläßt, um ſich zu retten, feinen Gaul dem Zufall. 
Diefer, muthiger als fein Herr, jchlägt mit den Hinterhufen fo 
kräftig aus, daß die Bärin, von den gepfefferten Obrfeigen be— 
täubt, einigemal zurüdtaumelt, immer aber fich wieder erholt und 
aufs Neue ihre Angriffe fortjegt. Durch die exceſſiven Bewegungen 
des Pferdes iſt der braune grobe Wollentuchmantel des Hirten, 
mit dem bie Fleiſch- und Fell-Ladung überbedt war, oder ge 
worden und fällt bei einem neuen Sturm der vor Raſerei blind 
tobenden Bärin über ven Kopf. Diefe im Wahn, ein Feind um- 
nachte fie aljo, läßt nun das Pferd in Ruhe und begiebt jich mit 
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ihren Jungen daran, den Mantel in Millionen Feten zu zerreißen, 
während der Hirt mit jeinem Gaul eiligft die Flucht ergreift und 
glüflih das Ofen-Wirthshaus erreicht, wo ihn eine Krankheit 
überfiel. 

Der Sommer 1860 war überhaupt außerordentlich bärenreid; 
im Unterengabin famen fie oft bis in die unmittelbarjte Nähe ver 
Dörfer, und bei Süß wars der Fall, daß ein großer, ausgewachſe— 
ner Meifter Bes etwa eine halbe Büchſenſchuß-Weite von der 
Yandftraße unbejorgt weidete, während ein Fuhrmann aus Leibes— 
fräften mit der Beitiche fnallte, um ihn zu vertreiben, und jenjeits 
bes Inn mehr denn ein halb Dutzend Leute mit Heuen beichäftigt 
waren. — Bei Zerneß hatte kurz vorher ein Bär in der Zeit von 
sehn Tagen 17 der fetteften Schaafe geraubt. 

So zufällig trifft ſichs denn doch nicht jeverzeit. Auf bie 
Kunde ven dem übermäßigen Bärenreihthbum des Jahres 1860, 
machten ein Baar hohe Herrfchaften: der auf feinem Sommerfit 
Weinburg (Kanton St. Gallen) verweilende ehemalige Preußiiche 
Premier-Minifter, Fürft von Siegmaringen, und der Großherzog 
von Heffen, in Begleitung einiger tüchtiger Alpenjäger, gegen Ende 
September im Engadin ben Verſuch einer Bärenjagd, konnten aber 
feine -Beftie auftreiben, und mußten ſich begnügen, einige Gemſen 
geſchoſſen zu haben. 

Der Bär ift urſprünglich ſcheu, ja faft möchte man jagen 
feige; er flieht mit feiner Beute, wenn er eine Herde beraubt bat, 
als ob das böſe Gewiffen ihn jage, die Nähe der Menjchen. 
Yebiglih wenn er gereizt, angegriffen wird, ober wenn er jeine 
Jungen bedroht wähnt, geht er zur Dffenfive über. Frecher als 
Meifter Braun ift unter den Alpenraubthieren der Lämmergeier. 
Er wartet nicht den Angriff ab, jondern er greift felber an, jedoch 
nur nach ungemein kluger Berechnung, wenn er glaubt jeines Er- 
folges gewiß zu fein. Gemfenjäger, Wurzelgräber, Wildheuer wiffen 
genug Fälle zu erzählen, wo fie an jäher Felſenwand von einem 
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großen Raubvogel überrafcht wurden und derſelbe verfuchte, durch 
Flügelfchlag die Kletternden in den Abgrund zu ftürzen. Chriftian 
Danufer von Felsberg, Forftauffeher im Val Mefocco (Graubün- 
den), ftand eines Morgens um die Mitte des Octobers 1856 dicht 
am Rande einer hohen Felfenwand und fpähte nach Gemfen in die 
Tiefe hinab. Durch ein ftarfes, raſch wachſendes Rauſchen in der 
Luft aufgefchredt, erblidt er in einer Höhe von etwa 60. Fuß über 
fih einen großen Steinabler, eben im Begriff, mit eingezogenen 
Schwingen fib auf ihn berabzuftürzen. Danufer, der die meuch- 
ferifche Angriffsweile diefes Thieres wohl Fannte, ſpringt eilends 
einige Schritte zurüd, wirft fih zu Boden und liegt faum auf dem 
Rüden, als der Adler herabſchießt und jo nahe an ihm fich vor 
überſchwingt, daß er ihn noch mit den äußerſten Spiten des einen 
Flügels ftreift. Kaum ift das in feinem Schuß mit vollfter Ge- 
walt herabfaujende Thier an dem Bedrohten vorüber in die Tiefe, 
als dieſer fchleunigft emporipringt und feine Kugelbüchfe auf den 
langfam fich wieder hebenden Adler anjchlägt und, ihn in dem 
Moment niederſchießt, als er zum zweiten Male fi anfchiet 
einen Angriff zu unternehmen. Die Kugel des entjchloffenen 
Schügen hatte die Bruft des Vogels durchbohrt, und mit einem 
mächtigen Klapf (wie Danufer ſich ausprüädte) fiel er vor ihm 
nieber. Jetzt ziert das ſchöne Exemplar ausgeſtopft eine Samm— 
lung zu Frankfurt am Main. 


Dorfleben im Gebirge. 


Im Dorfe wohnt ein friedlih-ftill Gefchlecht, 
Das, weil es nie des Glüdes Gunft erfährt, 
Auch nicht des Glüdes Launen fürdten darf, — 
Das taufend Dinge, die die Stabtbewohner 

Zu ihrer Dual befiten, gar nicht kennt, — 

Und deſſen Schidjal, meiftens an den Gang 

Der ftets ausgleihenden Natur gebunden, 

Wenn's leicht verwundet, fchnell auch wieder beilt. 


Mit vem Dorfleben im Gebirge gehts fat ebenjo wie mit 
der geträumten Poefie ded Sennen-Lebens auf den Alpen; man 
denkt fich vafjelbe in gewiffen Beziehungen viel ivealstomantijcher, 
als es in Wirklichkeit ift. Der ſchwärmende Beſucher aus dem 
Flachlande, dem alle Reife- Annehmlichkeiten zu Gebote ftehen, nimmt 
nur den wonnigen, beraufchenden Eindrud der ſommerlichen, duft- 
blauen Morgenlandſchaft in ihrer Zotalität, oder den befeligenden 
Abenpfrieven mit jeinen wunberheimlihen Staffagen aus dem 
Alpenthale hinweg, und überträgt diefe Sättigung feiner Gefühle 
nun auf das Dorf, in welchem er weilte, auf feine Bewohner und 
‘deren erwerbliche und gejellige Zuftände, ohne dieſelben in ihren 
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inneren Berhältniffen und Beziehungen eigentlich kennen gelernt 
zu haben; er fonftruirt fich unter Zuhilfenahme des Vorhandenen 
ein ibenles Alpendorf aus den Phantafien, welche in glüdlichen 
Stunden ihn umranfen, und jchafft dadurch ein Ding, welches in 
Wirklichkeit nicht eriftirt. 

Der Alpenbauer, wie er in einzelnen Umriſſen diefes Buches 
bereits gejchilvert wurbe, ift allenthalben, bieffeit und jenfeit des 
Gebirges, ein ungemein derber, höchſt profaifcher Menſch, ver fich 
beim erjten Anbli (vielleicht Tracht und Haltung ausgenommen) 
wenig vom Bauer des Flachlandes unterfcheiden würde, wenn 
hinter feiner Nüchternheit und in feiner Profa nicht ein weit 
fernigeres Naturell, eine gewiffe urwüchfige Originalität, man 
möchte faft jagen ein Haffiicher Ernft ftedte. Er ift bei Weiten 
nicht fo breffirt und gehobelt wie ein großer Theil der agrifolen 
Bauern, die durch ihre fortwährende Beziehung zum Stabtleben 
viel von dieſem gelernt und aufgenommen haben; aber eben barum 
ift er auch wahrer, urfprünglicher und trägt weniger frembes 
Wejen in fih als jener. Es ift die Eigenthümlichfeit, die bei 
jedem Gebirgsvolfe, gegenüber dem Flachlandsbewohner, heraus- “ 
tritt; das patriarhaliihe Moment, getragen und gehoben durch 
bie Fräftigere, präcifere Ausdrucksweiſe, bie wienerum ein Nefultat 
der Einwirkungen jener impofanten, oft furdhtbarserhabenen Natur 
find. Sie ftählt und fräftigt nicht nur den Körper, fondern auch 
den Charakter des Volkes, das unbefannt mit ben, im Sturme ſich 
häufenden, täglich neuen Bedürfniſſen ver großen Welt, genügjam 
in feinen Lebens-Anſprüchen ift, und in einer Altherfömmlichkeit 
der Sitten und Gebräuche verharrt, die, eben ihrer der Kultur— 
welt fremd gewordenen Urjprünglichkeit halber, auffallen und 
anbeimeln. 

Diefen ungefünftelten, naturgemäßen Lebensformen begegnet 
man zunäcft und am Unmittelbarjten an dem Styl der Häufer, 
Sie find ein integrirender Theil der dem Gebirgsbejucher ent- 
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zückenden Landſchaft und beleben viefelbe durch ihre, weit über vie 
Matten zerftreute Yage ungemein. Dennoch aber würden fie ben 
malerischen, poetijchen Effeft nicht erreichen, wenn man an ihnen 
nur eben wieber den befannten, geraden Pinien, den äußerlichen 
Merkmalen der modernen Tieflands-Arditeftur, und den nüchternen, 
weißen Anftrichfarben begegnete. Die Wohnungen in den Alpen- 
dörfern fehen nit aus wie Kunftgebilde von Menfchenband, — 
jie fcheinen mit den Bergen und Bäumen aus der Erbe gewachſen 
zu fein. Da ift noch die faftige, weiche, braune Holzfarbe, wie fie 
die Natur den Stämmen felbft verlieh, da find die filberglänzen- 
den Schindeldächer, auf denen ſchwere bemoofte Steine laften, die 
troßenden Hüter gegen den wilden Föhn. Breit und niedrig fteht 
e8 da das Berghaus, ald obs vom jahrelangen Drud der Steine 
und bes Schnees halb in ben Boden verjenkt wäre; aber gerade 
diefe bebäbige, lagernde Breite giebt ihm eine unendlih wohl— 
thätige Ruhe, die der erhabenen Einfalt und Stille der Alpenwelt 
entſpricht. So vortheilhaft nun diefe Häufer in ver landichaft- 
lichen Kompofition wirfen, jo wenig würbe in vielen Gegenden 
deren innere Berfaffung und Einrichtung ven Beſucher befriedigen. 
Die mehr oder minder allen Hirten Völkern eigene geringe Sorg— 
falt für Neinlichkeit ihrer Wohnungen zerftört jede idylliſche Illuſion. 
— lieber alle Begriffe einfach ift der Hausrath; ein großer Theil 
deffelben ift Produkt eigener Hanbfertigfeit, und es giebt noch 
manches Dorf der inneren Alpen, in denen das eiferne Thürſchloß 
noch feine Aufnahme und Anwendung gefunden bat, und ber 
brennende Kienſpahn die Stelle des Talglichtes oder der Dellampe 
vertreten muß. Dem Raub vom Herd und Ofen ift häufig fein 
Kaminweg angewiejen, durch den er feinen Ausweg juchen muß; 
in vielen Berghäufern geht die Schornfteinleitung bis in ben 
Bodenraum, und bort dampft es dann durch alle Luken und 
Spalten des Daches hinaus. Menſchen und Vieh leben und ge 
deihen gemeinfam im gleichen Haufe; die Stallungen nehmen meift 
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einen weſentlichen Theil deffelben ein und ſchützen durch ihre na— 
türlihe Wärme im jtrengen Winter gegen die jcharfe Kälte. 

Dies ift num feinesweges eine für alle Alpenthäler gültige 
Zeichnung des Gebirgshaufes; — in Gegentheil, e8 gibt deren wie 
z. 3. in der inpuftriellen öſtlichen Schweiz, im Bregenzerwalde des 
öfterreichifchen Borarlberg, in den Algäuer Alpen, in manchen Ge- 
genden des bayriſchen Oberlandes und Thyrols, welche bei aller 
Einfachheit und prunkloſen Urfprünglichkeit ein ungemein heimeliges, 
gemüthliches Wejen in der Einrichtung durchweht. — So wefent- 
lich verſchieden im Aeußeren unb feiner inneren Gliederung und 
Ausstattung nah das Haus des Berner Oberländerd von dem: 
jenigen des Appenzellers oder dem de8 Bauern an den baberifchen 
Seen ift, jo haben alle mehr oder minder doch Elemente die auf 
eine Verwandtichaft ihrer Entjtehung, auf die gemeinfamen Be- 
bürfuiffe hindeuten; e8 ift der bauliche Gebirgsftyl der in ihnen 
ih ausgebildet hat. Gewöhnlich führte man das Erdgeſchoß aus 
feitem Mauerwerk auf und überbedte es mit weißer Kalftünche. 
Diejer Fundamentalbau dient bald als Stallung oder Aufbe- 
wahrungs-Ort und Kellerraum, wie ſolches vielfach in der Schweiz 
der Fall ift, — bald wurde, wie dies mehr in ven deutſchen Alpen 
vorfommt, Küche und die gemeinfame Wohnftube, der centralifirte 
Zages-Aufenhalt für alle zur Familie gehörenden Perſonen hierher 
verlegt und lekterer vorzugsweile „vie Stube” genannt. — Vom 
erſten oder oberen Stodwerfe an beginnt der Holzbau der ebenjo 
verjchieden, bald ausjchließlih Blodhaus-Konftruftion ift, jo daß 
Balken auf Balfen ohne irgend welches Ausfüllungs-Mittel die 
vier Wände des Haufes bilden, oder es ift gemijchtes Material 
welches Außen mit Brettern oder Schindeln verjchalt wurde. Hier 
beginnt die, jede Thalfchaft mehr oder minder fennzeichnende Lokal— 
Architektur. Meift umgeben breite, mit fünftlich ausgefägten Bruſt— 
lehnen verjehene Söller oder Yauben das Haus an einer oder 
mehren Seiten die durch das auffallend weit-vorſpringende, flache 
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Dach jo gegen Sonnenfdein und Regen geſchützt werben, daß 
während ber befjeren Jahreszeit hier gar manche Arbeit des häus— 
(ihen Verkehrs vorgenommen werben können. Wo inftinftiver 
Schönheitsfinn dem Volke innewohnt, bradte die Hausfrau auf 
der Brüftung des Altans einen Heinen Ausbau an, ver mit Blu- 
menftöden in „Scherben” (jo nennt man Blumentöpfe) ausge 
rüftet prangt unter denen namentlih Lack und die Yieblinge 
Gartenpflanze des Gebirgsbewohners, die Nelfe oder das „Nägeli” 
bominiren. Yebtere geben mit ihren lang über die Brüftung 
berabbangenden lauchgrünen Schoffen und den daraus hervor 
quellenden leuchtend⸗ſcharlachrothen Blüthen dur die Farbengegen- 
jäße auf dem warmen Braun ber Holzwändbe eine höchſt wirkungs— 
volle Dekoration des Haufes ab. Das weit über die Giebelfront 
hinaus gebaute Dach ift häufig mit funftreih ausgefägtem Bretter 
rand verkleidet und im bayerifchen Oberlande läuft die Giebeljpite 
in irgend ein Ornament aus, deſſen Mitte ein Kreuz ziert zum 
Zeichen, daß in dem Haufe eine ftrenggläubig fatholifhe Familie 
wohne. Nicht jelten bat der Zimmermeifter noch außerordentliche 
Proben feines bilpnerifchen Talentes abgelegt und in irgend einen 
freiliegenden, querüber laufenden Balken Bor- und Zuname bes 
bauserbauenden Befigerd und feiner Ehewirthin ſammt dem 
Baujahr und Namen des Architekten eingemeifelt, vielleicht jogar 
einen Kernſpruch beigefügt wie z. B. 
B'hüt Gott dies Haus vor böſem Brand, 
Bor G’witterfhlag, Schimpf, Angft und Schand, 


Bor Kriegesplag und Hungersnoth, 
Mit einem Wort laß's ftoh wie's ftobt. 


Die Wohnftube behäbiger Alpenbauern ift in manden Ge 
genden ein Urbild gemüthlicher Einrichtung. Meiſt find die Wände 
ringsum mit Täferwerk (eingerahmter Tifchler-Arbeit) verkleidet 
und Bänfe jind längs der Wände befejtiget. Das vornehmite 
Hauptmöbel ift ein folofjaler grün, blaugrau ober weiß glafirter 
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Ofen der, vom Hausgange braußen geheizt, während des Winter- 
balbjahres in der Negel nicht einen Augenblid erfaltet. Er ift 
nicht jehr hoch, oft faum Manneshöhe erreichen, und dies hat 
feinen wohlberechneten praftifhen Grund; hinter jenen gefältet um 
den Oberraum über'm Ofen berumlaufenden Garbinen befindet 
fih ein den Blicken entzogenes Xotterbettlein in welchem während 
des Winters Wärme bevürftige Leute, Kranke oder Kinder fchlafen. 
Zwifchen der Wand und dem Ofen geht entweber eine Fleine 
jchmale Treppe in das obere Gemach, das auf biefem nächjten 
Wege das nöthige Quantum überfhüffiger Wärme empfängt, — 
oter es iſt der Lunzwinfel dahinten eine gemauerte mit Polfter- 
fifien verjehene Bank, des Bauers Sorgenjtuhl wo die Mittags- 
rube gehalten wird. Im der anderen Stuben-Ede fteht ber 
Familientifh, groß, pofitio, jchwer, eine dide, fauber gehaltene 
Ahorn-Platte auf derb gezimmertem Schragen oder nicht jelten eine 
mit Holzwand eingerahmte koloſſale Schiefertafel mit dem Doppel: 
zweck neben ver urjprünglichen Tiſch-Beſtimmung zugleich Rechen: 
brett des Bauern zu fein, dem er feine durch myſtiſche Zahlen- 
zeichen ausgebrüdten geheimen Finanzpläne anvertraut. Im 
fatholifhen Orten prangt im Winkel der Wand oberhalb dem 
Tiſch ein ziemlich großes Kruzifir das nach dem mehr ober minder 
ausgebildeten Sinne des Hausherrn für ſymboliſches Beiwerk mit 
Heiligen Bildern, Blumenfträußen und anderen geweihten Defora- 
tion&-Gegenftänden zum Hausaltar aufgepußt if. Auch in den 
Gajtituben der Wirthshäufer muß der gefreuzigte Sohn der Jung— 
frau oft genug Zeuge fein, daß feine Liebes-Lehre nur äußerlich an 
den Befennern feines Wortes flebt, denn je größer dies Glaubens: 
zeichen herniederſchaut deſto Fräftiger pflegt von den Zechbrüdern 
unter demfelben geflucht und mit Maßkrügen brein gehauen zu 
werden. Weber dem Tifche des gut Firchlich gefinnten Aelplers 
ihwebt dann wohl vom Plafond des Zimmers herab an einem 
Zwirnfaden noch ein f. g. „beiliger Geift” in Geftalt ver befannten 
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Taube aus Papier geformt, — und damit überhaupt die Schwelle 
geſchützt und bejehirmt bleibe gegen alles Böſe find an der Stuben- 
thüre die AnfangssBuchftaben ver heiligen drei Könige 7 CM rB, 
Caspar, Melchior, Balthasar mit Kreide angemalt und daneben 
am Thürpfoften hängt aus Porzellan oder Zinn geformt das Feine 
Weihwaffernäpfchen, in weldem aber bei ven meiften Yeuten fein 
Waffer drin tft; nichts deſtoweniger tüpft gewohnheitsgemäß ber 
Gläubige hinein und macht fein Kreuz damit vor Stimm, Bruſt 
und Magen. Eine Schwarzwälder Wanduhr mit dem Kuckuk und 
eine „Prattik“ (Kalender in einen Holzrahmen eingelafjen) vollen- 
den das Mobiliar der Stube. 

Im bayerifchen Oberlande befindet fih nun im oberen Stod- 
werf die „Kammer“, das Repräſentations-Gemach des Ehepaares, in 
welchen das bochaufgerüftete zweiichläferige Himmelbett, die Truben 
und Kaſten ſtehen, welche des Hauſes Schäte an derber Leinwand, 
die ererbten Zinnfchüffeln, die Feittagsfleiver, das Gelb und bie 
Befig- Dokumente und Familien-Schriften bergen; oft ſteht noch 
ein Glasſchrank drin, dem alles das anvertraut wird was gejeben 
werben ſoll aber zerbrechlich ift, Glas und Porzellan, wächjeren 
Devotionalien und während des Winters bis ins Frühjahr hinein 
einige recht rothbackige Aepfel. — Den übrigen Raum dieſes Stod- 
werfes füllen dann die Schlaflammern ver Kinder, des Gefindes 
und jonft etwa noch Aufbewahrungswinkel. 

An dieſes Vorderhaus ift unmittelbar und zwar unterm 
gleichen Dace, das Hinterhaus angebaut, in welchem vie Ställe 
und über benjelben die Heumagazine fich befinden. Gemeiniglich 
führen breite, anjteigende Brüden bireft von ver binterm Haufe 
liegenden Wieſe an diefer Rückſeite auf die Böden um das Futter 
leichter einbringen und aufipeichern zu können. 

Betritt man dann des Alpenborfes Kirchlein, jo ifts auch 
bier wieder, als ob man einen Riefenfchritt zurüd ins graue Mittel: 
alter machte. Die meiften find im Bau Urtypen der Einfachheit 
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und verrathen kaum, aus welcher Zeit fie jtammen, welchem Styl 
fie angehören. Das Innere bat einft die fromme Cinfalt mit 
allerlei Zierathen oder die Hand eines wandernden Maler-Dilet: 
tanten mit Bildwerf aus dem Leben bes Orts-Patrons ober ande 
ten Heiligen-Legenden geſchmückt, in denen gewöhnlich ber Teufel 
mit Hörnern und Pfervefuß eine hauptjächlihe Rolle jpielt; da 
iſt's denn nicht jelten der Fall, daß die liebe Dorfjugend an dieſen 
hölliſchen Mißgeftalten ihren Zorn ausgelaffen und ben Herrn 
Satan im heiligen Glaubenseifer ganz zerfragt hat. Oder man 
findet plöglih, zu feiner größten Ueberrafhung, ein neues, von 
tüchtigem Künftler gemaltes Altarbild und hört bei weiterer Nach- 
frage, daß ein Münchener over Düffeldorfer Maler, der einen ganzen 
Sommer lang im Wirthshäusle des Dorfes logirt, dies Bild ge 
malt und dem Kirchlein gefchenkft habe. — Indeſſen giebts auch 
Alpendörfer, ganz verftedt, zu binterft im Thal, die Gotteshäufer 
haben, groß, evel im Styl, fogar prunkvoll in der Ausführung, 
mit Marmorfäulen und trefflihen Bilpfchnigereien, — Kirchen, die 
jene mancher ehemaligen Reichsſtadt weit übertreffen. Entweder 
jteht oder ftand ein Klofter dort, welches aus feinem wohlgeſpick— 
ten Sädel und unter Beihilfe der vienfteigenen Thalfeute den 
überrafchend = hönen Bau herftellte, — oder es lebte einft in dieſem 
von der Welt abgeſchiedenen Alpenwinfel ein Dann, ver feine 
Nachbarn zu ſolch großem Werk zu entflammen wußte, daß Alle 
Hand anlegten, bis das Gebäube vollendet daftand. — Die Herr- 
Ihaft der äußeren Gegenfäge, die in den Alpen alfenthalben zu 
Tage tritt, zeigt ſich auch bier. 

Und nun das Leben felbft in dieſen Dörfern, in diefen großen 
Einfiebeleien Gentral-Europas, — wie tritt auch bier uns wieber 
jo viel Uranfänglid-Einfaches entgegen; — Ohne Beiftand ver 
Wehmutter, ohne ärztliche Hilfe, treten die meiften Alpenbewohner 
in den Kreis ihrer Familie ein. Die erfte Pflege, welche ihnen 


wird, fteht nicht felten weit unter jener, mit der die wilde Bären- 
Berlepfch, die Alpen. 30 
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mutter ihre Jungen inſtinktiv verforgt und hegt und ſchützt. Nicht 
wenig Gegenden im Alpenlande finds, deren Bewohner den Kinder— 
fegen als eine große materielle Yaft betrachten; denn iſts bie Ar- 
muth allein, welche die wandernde Sapoparbdenssugend in die 
ferne, fremde Welt, ohne Schut, ohne Anhalt, ohne Mittel hin- 
ausjagt und ihrem Scidjal preisgiebt, — oder ifts nicht viel- 
mehr das beinahe vertrodnete Gemüth, das ſelbſt zu Wels und 
Stein gewordene Elternherz, das dieſen zur Volksgewohnheit ge- 
worbenen Aft immer wieder erneuert? — Aus diefem Grunde ift 
auch der Akt ver Taufe in vielen Gegenden der Alpen durchaus 
fein Familienfeſt. Und wiederum liegt der äußerjte Gegenjat bicht 
daneben. Dort, wo das Bolf, fei es aus Glaubenseifer und 
Ueberzeugung, ober gebrängt von der Nothwendigkeit, Werth auf 
das Sakrament der Taufe legt, finden oft weite Wanderungen bis 
zur Kirche der Gemeinde mit dem erft wenig Tage alten Kindlein 
jtatt; denn Haustaufen find in den Alpen unbekannt, und nicht 
jedes Dorf, nicht jeder weit in einem Seitenthal gelegene Weiler 
oder Hof bat feine eigene Kirche. Die evangelifhen Wallifer gingen, 
als vor einigen Yahrhunderten nach der Reformation ringsum 
das Fatholifhe Glaubensbefenntniß wieder angenommen wurde, 
mit ihren Zäuflingen über Schnee und Eis, wohl 6 bis 7 Stun- 
den weit, nach dem proteftantijchen Grindelwald, um port vom 
Pfarrer ihres Glaubens die firchlihe Weihe über die Aufnahme 
ihrer Kinder in den Bund der Chriftenheit fprechen zu laffen, — 
einen Weg, ben heutzutage der fühnfte Berggänger faum zurüdzu- 
legen fich getraut, weil Alles furchtbar vergletichert und von Firn- 
ſchründen zerriffen if. Da zeigt fich eben wieder die Kraft und 
Konjequenz des Aelplerd, — der Emjt und die Ausdauer, ver 
fefte Wille und der Muth, nicht nur in Dingen des alltäglichen 
Müffens und Solfens, jondern auch in Sachen eigenen Entfchluffes, 
eigener freier Meinung; jo zäh wie er in feinen phyſiſchen An- 
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jtrengungen ift, ebenſo nachhaltig ift er auch in den Refultaten 
feines Nachdenkens, feiner Willensfreiheit. 

Faft Tepiglih der natürlichen Körperentwidelung überlafien, 
wächſt nun das Kind, halb nadend unter und mit den Thieren 
des Haufes auf. Während ver befferen Jahreszeit ift fein Tum— 
melplat auf der ſchwellenden Matte, welche die „Heimet” umgiebt, 
im Walde und ob jäher Felfenflub, immer umgeben von taufend 
Gefahren, — bier des Sturzes in den Wildbach und bes Zer— 
jchmettertwerdens durch Steinfchläge, dort des Ertrinfens im See, 
oder der Vergiftung durch Beeren und Pflanzen; aber wie nicht 
der Frieden, jondern der Krieg feine Helden groß zieht, jo dienen 
auch alle viefe, der zarten Jugend drohenden Schredniffe nur da— 
zu, das Alpenkind für fein ihm beftimmtes Loos im Yeben vorzu- 
bereiten und zu fräftigen. Es müßte allenthalben ein ſpartaniſch— 
männlicher, eifensfefter Volksſchlag erwachien, wenn nicht vieljeitig 
die gänzlich vernachläffigte Hautkultur und das Leben in engen, 
oft mit peftartigeverdorbener Luft gefüllten, während des Winters 
überbeizten Stuben einer gefunden, normalen Körperausbildung 
wejentlich hindernd entgegenträten. Darum in einzelnen Gebirgs- 
gegenden, wo noch andere beeinträchtigende Faktoren mitwirken, 
die auffallende Menge von Gretins, blödfinnigen und nur halb 
entwidelten Menſchen. Die Schule quält den jungen Weltbürger 
der Alpen mit Wifjensbeläftigungen herzlich wenig; drei bis vier 
Elementar-Fächer, innerhalb der engften Gränzen, genügen, um bie 
Baſis für den geiftigen Horizont des ganzen Lebens zu legen, — 
alles Uebrige muß die Praris fpäterer Jahre lehren. Und biefe 
Schulzeit, — o nahahmungswürbiges Beifpiel, Seligkeitsgedanke 
der unterrichtsfeindlichen, ftundenfhwänzenden Jugend, — dauert 
jährlih nur ſechs Wintermonate; den ganzen fchönen, langen 
Sommer über, von Dftern bis Michaelis, find Ferien, — ferien für 
Lehrer und Schüler. Was von den Gehirn-Nerven während bes 
Winters dürftig aufgefogen und von ben zugefpisten Fingern 
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technisch erlernt wurde, hilft das freie, ungebundene Sonmerleben 
innerhalb der Berge und an den Kräuter-uftenden Halden glücklich 
wieder verſchwitzen; nur einige Zablenrejte für die Haus- und 
Markt⸗Arithmetik, etwas Lefefertigfeit und die oft ſchwer entziffer- 
baren Hieroglyphen der Namens-Unterjchrift, find in ſehr vielen 
Fällen die ganzen für die Zufunft eroberten Schäße der Schul- 
weisheit. Und unter welchen erfchwerenden Umftänden werben 
biefe geringen Fertigkeiten gewonnen? — Der Lehrer, — armer 
Mann! — er Steht, was fein Honorar betrifft, gewöhnlich mit dem 
Hirten auf gleicher Höhe des Einkommens, — nicht felten im Ge 
halt noch unter diefem; er ift ein wanbernder Scholarch, ber ſehen 
mag, wo ihm die VBorjehung zur Sommerszeit ein anderes Brod 
befcheert, — der, wenn er felbft ein Feines Häuschen und etwas 
Yand nebjt einigen Stüden Vieh befitt, die unterrichtäfreie Zeit 
mit Yand» ‚und Hand-Arbeit ausfült. Im mehr als huudert 
Dörfern giebts gar fein Schulhaus; ein Feines: Zimmer in ves 
Pfarrers Wohnung oder beim Kaplan, wo kaum bie Hälfte der 
Kinder Raum zum Siten findet, muß beffen Stelle vertreten. 
Der Schulmeifter hat darin ein Schlaflämmerlein im gleichen 
Haufe oder wo es font Plak für ihn giebt, und bospitirt heute 
bier, morgen dort am Mittagstifch der Bauern. Die Kinder aber 
fommten oft eine Stunde weit im Schnee und wilden Wetter zur 
Säule. | I 

Man muß fich bei Schweizer-Reifen zum Beifpiel in Fluelen 
am Vierwalpftätter-See, die gegenüber auf hoher Alp, jenjeits ber 
Reuß gelegenen zerftrenten Wohnungen, die nur ein gutes Auge 
unbewaffnet erfennen fann, zeigen und fich erzählen lafjen, wie die 
armen Kleinen dadroben 2 bis 3 Stunden weit, im Winter berab 
zur Schule fommen und dabei trog Wind und Wetter und bürftiger 
Koft freudig zufrieden find. Mit welchem Behagen dann, wenn 
ein Fefttag fürs Alpendorf gefommen ift, ſolchen Kindern die kleinſte 
Gabe, ein mürbes Gebäd, einen Eierzopf (wie das fleine Mädchen 
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auf beifommendem Bilde) nah Haufe tragen (während der ältere 
Bruder einen Yaib Weißbrod mit aus dem Thale heraufgebradht 
bat) ift nicht zu fchildern; die Glückſeligkeit dieſer Naturkinder hängt 
an Gegenftänden, welche arme Kinder in Städten faum werth 
Ichäten. 

Tritt nun der Knabe ins Leben ein, jo hängt, wie überall, 
jeine Zufunft von der Eltern Beſitz, von der Zahl feiner Ge: 
jhwifter und hundert anderen Umftänven ab. Gar mancher arme 
Bube, der einst die Ziegen hütete und wenig mehr als feine Klei- 
dung fein Eigentum nannte, gelangte dennoch zu Reichthum und 
Gütern. Da find vor allen die Graubündner ein wunderbar fpe- 
fulatives Voll. Das große, ſchwach bevölferte Yand ſendet alljähr- 
lih eine namhafte Zahl feiner Angehörigen ins Ausland, damit 
fie dort ihr Brod erwerben. Was ihnen daheim am Mindeſten 
geboten wird, Zuder und Yedereien, das legt den Grund bei 
Vielen zu nicht geringem Wohlftand. Als arme Knaben wandern 
fie, mit dürftigem Zehrpfennig und einer Reiſe-Empfehlung ausge- 
rüftet, weit fort nah Italien, Rußland, Deutjchland oder Frank— 
reich, um bei einem dort etablirten Konditor als Helfershelfer und 
junger Dienftfnecht einzutreten. Hier müffen fie Kakao reiben, 
Zuder mörjern, Kaffee fieden lernen, und bilden fi nad und 
nad zum Schweizerbäder aus. Die wenigen Pfennige Yohn und 
Trinfgelver eriparen fie mit Harpagons-Geiz. Inzwifchen findet fich 
Gelegenheit, mit einem anderen Yandsmann ein Feines Stübchen 
zu miethen, jelbft einen Saftanien-Handel, eine Feine Chofolaven- 
Fabrik oder Kaffee-Sieverei zu etabliren. Aus den verdienten 
Groſchen werden Thaler, die Kompagnons trennen ſich, um Jeder 
nun auf eigene Fauft dem Gelverwerbe weiter obzuliegen; fie richten 
größere Gefchäfte ein, und das hohe Mannesalter findet fie als 
reiche Yeute. Da treibt fie denn die Sehnſucht wieder heim ins 
alte liebe Vaterland, wo fie nad und nah Güter, Wiefen, Häufer 
erwerben, unb dort verleben fie, in ftiller Einſamkeit, ven Abend 
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ihres Yebens. — In den Rhaetifon-Thälern, vorzugsweile im Man- 
tafun ift die Auswanderungsluft der männlichen Jugend bedeutend 
entwidelt. Etwa der vierte Theil des gefammten Thalvolfes ver- 
läßt im Frühjahr die Heimath um erft im Spätherbft, werm vie 
Tandarbeiten zu Ende gehen wieber zurüd zu fehren. Nicht immer 
ift Armuth oder Unvermögen die Urſache; auch wohlhabenvere 
folgen dieſer Sitte und ernähren ſich als Maurer, Senfenhänler 
oder Glaſer wandernd für dreiviertel Jahr in der Fremde. 
Schnars erzählt von biefen Wanbervögeln in feinem Buch über 
den Bodenſee: „Der Tag des Fortziehens ift fein Tag der Trauer, 
jondern vielmehr der Yuftigfeit, und der Wanderer empfängt von 
jeinem Liebchen und feinen Freunden den Abjchiedstrunf, Blumen: 
fträufchen und fonftige Gejchenfe. Unzählige Buben thun ſich in 
einzelne Gruppen zufammen und wandern über Bregenz und ?in- 
bau nah Ravensburg und Yeutlich im Württembergifchen, um fi 
bier auf wohlbefannten Verbingftätten als Knechte für den Sommer 
auf dem Markte miethen zu lafjen. Der Wanderzug biejer jungen 
Montavoner gilt den Bewohnern Oberjchwabens nicht weniger für 
eine Frühlingsverfündigung als das Eintreffen der Störche und 
anderen Geflügel. Aus allen Gauen eilen die Bauern auf den 
Markt, faffen die Alpenjungen ins Auge, prüfen Kraft, Verſtand 
und Humor und führen fie, fall fie einig geworben, zu Stockfiſch 
und Sauerkraut in den „Löwen“ oder in die „Krone“ zu Ravens— 
burg, wo nad altem Herfommen der Dienftherr feinen Miethling 
traftiren muß. In Folge der Fabrikthätigfeit, die fich in Vorarl- 
berg immer mehr entwidelt, find in ben lebten Jahren biefe 
Wander-Züge ver Knaben, deren ganzes Gepäd in einem Kuhhorn 
und einem Bündel mit Brod und Käſe befteht, weniger zahlreich 
geworden, doch trifft man um Oftern herum noch immer zahlreiche 
Truppe zwiichen Lindau, Wangen und Tettnang auf der Land— 
itraße, welche ringsumher Einheimifche und fremde um eine Feine 
Gabe anſprechen. Auch viele Mädchen wandern zur Sommergzeit, 
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zum Achrenlejen und SKornfchneiven, jowie zu andern Dienjten 
aus dem Montavon nah Oberjhwaben aus; manche von biefen 
ſchleppen ihr Spinnrad, als Symbol ihres häuslichen Fleißes mit 
hinaus. Andere, welche fich nicht verdingen, jondern als Aehren— 
(ejerinnen leben wollen, bringen den Tag auf den Feldern, bie 
Naht in Scheunen und Heuftadeln zu. Das aus ihren Aehren 
gewonnene Mehl tragen fie in Süden in die Heimath, wohin 
jie theils zu Fuße pilgern, theils auf großen Yeiterwagen von 
Wangen oder Yeutfich aus, wo fie fih ſammeln, zurückkehren.“ — 

Zu den befannten Wanver-Aelplern gehören, oder vielmehr 
gebörten noch vor einigen Decennien die Tyroler Teppichhänbler, 
die auf ihren alljährlich unternommenen Haufirersfteifen beinahe 
ganz Europa durdhjtreiften. Ihre Heimath war hauptſächlich das 
Defereggen- und PVirgen-Thal am Fuße des Groß-Venedigers. Als 
Handſchuhhändler haben fich noch einige erhalten. Oft ift es ber 
Fall, daß mehre gemeinjchaftlihe Einkäufe machen, fih dann in 
alle Weltgegenden zerftreuen und am Jahresende, wenn fie heim: 
fehren, gegenfeitig Rechnung ablegen und den Gewinn thbeilen. 
Oder der Tyroler ift als Kaiferjäger in den Garnifonen Defter- 
reich zum fejten Mann berangereift, hat Fapitulirt und dient dem 
Vaterlande, bis der Tod auf dem Schlachtfelve ihn heimruft oder 
eine arınjelige Eivil-Verforgung ihn dürftig im Alter erhält. Die 
meiften Alpentnaben aber, die nur einige Mittel befiten, bleiben 
in ihren Bergen, und weichen in ihrer Yebensart nicht eine Yinie 
breit von dem althergebrachten Wirthſchafts-Betriebe der Urältern 
ab. Se nad ihren Fähigkeiten und den ortsüblichen Beſchäftigungen 
widmen jie fich entweder der Viehzucht, lernen die Märkte und ven 
Handel fennen, und verjuchen jelbft ihr Glüd, oder fie werben 
Flößer, Holzhader, Wurzelgräber und im Sommer vielleicht Frem— 
denführer. Nur wenige Gegenden giebts, in denen, wie im Berner 
Dberlande, ein eigentlicher Fabrif-Erwerb und inbuftrielle Thätig- 
feit Raum gewonnen haben. Dies tft 5. V. bei den Holzfchniglern 
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in Ober-Ammergau und Berchtesgaden der Fall, die einen weit 
verbreiteten Handel mit geſchnitzten Krucifiren, Heiligen Figuren 
und ähnlichen Devotionalien treiben. 

Der Aelpler hängt in feinen Lebensbedürfniffen weit weniger 
von fremder Hilfe und fremden Erzeugniffen ab, als der Bauer 
des Flachlandes. Fleiſch, Milch, Käfe und Butter liefert ihm ver 
Stall, raubes jhwarzes Brod geben ihm vie felbft gebauten Kör- 
nerfrüchte, und jeine Körperbefleivung webt er ſelbſt. Es giebt 
Familien in den Bergdörfern, die Monate lang nicht das kleinſte 
Geldſtück für ihren Yebensunterhalt zur Hand zu nehmen brauchen. 
Wirthshäufer giebts in jehr vielen Alpenthälern nicht, und wo den— 
noch folche eriftiren, da find es mehr Spred- als Zech-Häuſer. 
Da fiten 3. B. die Bauern des vom Spoel durchfloſſenen Yivinen- 
thales oft Stunden lang im Wirthshaufe beifammen, qualmen 
ihren Regie Tabaf, ohne einen Tropfen Wein oder Branntwein 
zu verzehren; dabei aber fchreien fie (namentlih in italientjchen 
Thälern) fo entjeglich und bisputiren beim Mora-Spiel fo fieber: 
haft aufgeregt, als ob fie über und über beraufcht wären. Solde 
freundnachbarlihde Bejuhe im Wirtbshaufe, bei denen durchaus 
nicht die Abficht zu Grunde liegt, irgend etwas verzehren zu wollen, 
fommen auch in den Alpendörfern deutſchredender Bevölkerung, 
mehr jedoch in denen ber italienijchen Alpen vor. Es tft ein Akt 
der altgerühmten Gaftfreunpfchaft aller Gebirgswölfer; die Einſam— 
feit und das Bedürfniß menfchlicher Geſellſchaft führt fie zufammen, 
ohne daß Gaumen und Magen gewohnheitsgemäß dabei ihren Tri- 
but fordern. In jenen Thälern, in denen feine Wirthshäufer 
eriftiren, ift oft der Mann der Seelen-Pflege: der Pfarrer oder 
Kaplan zugleich auch Pfleger der Hunger- und Durft-Bepürfnifie 
fremder Wanderer; im Wallis, im Kanton Unterwalden, im throler 
Desthal und noch in anderen Gegenden, ift der Weinzapfen und 
der Käſelaib ein Accidenz-Erwerb der Geiftlihen. In letzterem 
Thal find aber die Herren Guraten zugleich auch jo einläßliche 
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Kenner ihrer Gegend und meift in den Naturwiffenfchaften jo vor: 
trefflih bewandert, daß der ſolche Gegenven befuchende Fremde 
ohne diefe freundlichen, wohlwollenden, mit einem ganz bejcheidenen 
Benefiz vorlieb nehmenden Geiftlihen in doppelter Verlegenheit 
ſich befände. 

Es giebt eine große Menge von Alpendörfern, in denen die 
äußerſte Einſamkeit und das abſoluteſte Stillleben ſich niederge— 
laſſen haben; wohl aber wenige werben vom Rofnerhof am Detz— 
thaler Ferner in Tyrol übertroffen, wo einft der vom Konzil zu 
Konftanz geächtete Herzog von Oefterreich, Friedrich mit der leeren 
Taſche, ein verborgenes Afyl fand. Vier Brüder wirthichaften 
dort miteinander und üben alle Handwerke gemeinfam aus, bie fie 
für ihren Lebensbedarf beanfpruchen müfjen; wie eine vobinfonifche 
Kolonie, find fie von allem Verkehr ziemlich abgefchloffen, und ver 
Winter in biejer Höhenlage von mehr als 6000 Fuß über dem 
Meeresspiegel trennt fie für faft halbjährige Frift von ben nächiten 
Nachbarn. 

Bei aller diefer Abgefchiedenheit von der lärmenden, in Ge 
nüffen fich überftürzenden Außenwelt geht e8 dennoch in manchen 
Alpengegenden, je nach des Volkes Temperament und Sitten, zu 
Zeiten ganz fröhlich und vergnüglich her. Der jommerlichen länd— 
lihen Fefte, der Alpen-Auffahrt, des „Goh-Meffe” - Tages, ver 
Schwingeten und Alpftubeten wurde ſchon ausführlicher gedacht; 
aber damit begnügt fich das Bergvölklein noch nicht. Auch wenn 
die Herden mwohlbehalten und gemäftet von ben hohen Triften 
beimgefehrt jind, feiert Alt und Jung die Wieverfunft der Haus: 
genofjen; das ift die Aelpler-Rilbi, die mit dem Kirchweihfeft an 
manchen Orten zufammenfält. Da gehts denn Länblich, fittlich 
ber. In manden Thälern des Wallis bringen fie den Decem dem 
Pfarrer ins Haus, beftehend aus großen, fetten Käfen; Wohlehr: 
würben regalirt dagegen die Spender mit einem feften, wohlberet- 
teten Mittagsmahl, bei dem es dann am Weine nicht fehlen darf. 
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Im Kanton Unterwalden zieht die ganze Sennenfchaar mit Blumen— 
ſträußen überſchwänglich ausftaffirt an einem Herbftjonntage in die 
Kirhe und nimmt daſelbſt die Ehrenplite des Tages auf den 
vorberjten Bänken ein. Nachdem das Standbild ihres Schutzpa— 
trons, bes heiligen Wendelinus, auf dem Altare ausgeftellt it, hält 
der Ortögeiftlihe eine Predigt zum Lobe des Hirtenftandes, und 
der übrige Theil des Gottespienftes verläuft nach dem Ritual. 
Nun aber, wenn die Kirche zu Ende ift, beginnt draußen wor ben 
Thüren ein jubelvolles Yeben. Die Mufifer jchmettern ihre Fan— 
faren luſtig hinaus, hoch weht die Aelpler-Fahne, und ver heilige 
Wendelinus wird im jauchzender Prozeffion, begleitet vom Pfarrer, 
durchs Dorf getragen. Als Wildmann und Wilpweib verfleidete 
Burſchen, ganz in grünes Tannenreis gehüllt, mit Bärten von der 
langen Rag-Flechte (Usnea barbata) treiben Tolfheit über Tollheit, 
indeſſen kunſtgeübte Fahnenſchwenker ſich produciren. So geht ver 
Zug zum Wirthshauſe, wo die Begeiſterung aufs Höchſte ſteigt 
und mit einem ſchönen Aft der Humanität in ber Weiſe geſchloſſen 
wird, daß der Bratenmeifter ven Aermiten der Gemeinde den mit 
Blumen gefhmücdten Kirchweihbraten und eine große Kanne Wein 
zum Bejten giebt. Am andern Morgen dann, wenn Alfe ausge 
ichlafen haben, beginnt, nach abermaligem Gottespienft, der Tanz, 
der lärmend und tobend jo lange fortgejekt wird, als fib nur 
noch ein Bein regen kann. — Noch toller treibens bie Appenzeller 
auf ihrer Kilbene zu Urnärſch; dort geht es Tag und Nacht in 
Saus und Braus. Und was gilt dann als die größte Ehre für 
ein Mädchen, das vom Kirchweihfefte fommt? Was glaubt man 
wohl? Blikblaue und blutig geftoßene Ellenbogen! das ift ein 
Zeichen, das fie brav Tänzer hatte, und feine Allemande auszu- 
laffen brauchte. Der Saal, in welchem getanzt wirb, ift für bie 
Menfchenmenge nämlich jo Hein, daß bei dem ungeftümen Dreben 
die entblöften Ellenbogen allenthalben anftoßen, und daher bie 
blutigen Siegesmaale. — Im Graubündner Vorberrheinthal findet 
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ein ſolches Tanzfeft zur Faftnachtszeit ftatt, welches drei Tage und 
drei Nächte dauert; zu biefem bringen die Tanzgäfte ſelbſt ihre 
Speifen mit unb entnehmen bei dem Wirthe blos den Wein. Die 
Luft am Tanzen (das meift nur an wenigen Tagen im Jahre ge- 
jtattet wird) ift jo groß beim Alpenvolfe, daß bie wunderbarften 
Erjcheinungen dabei vorfommen. So iſts im Appenzeller Yanbe 
der Braud, das nach der ſ. g. „Zrägete”, d. h. nachdem das Heu 
von den Vorbergen herunter in die tiefer liegenden Gaben getragen 
ift, von dem Befiter den ledigen Burfchen, die ſich bei der Trägete 
betheiligten, in einer ScheunensTenne ein Tanz mit einem ſehr 
frugalen Efjen als Entſchädigung gegeben wird. Da drängt ich 
denn Alfes berzu, an dieſer Hilfeleiftung fich zu betheiligen, — 
nur um einige Stunden ausgelaffen tanzen zu Fünnen. 

Auch die Winter-Abende find lange nicht jo ftill, als man 
bei ber zerjtreuten Lage der Häufer wohl glauben follte. Die 
Weiber halten ihre „Spinneten“, bei denen allerlei abenteuerliche 
Geſchichten und abergläubifcher Hofuspofus erzählt werben; und 
haben jie dann ihre Phantafie aufs Aeußerfte erhitt, dann begeg- 
nets in katholiſchen Thälern wohl, daß Alle ein gemeinfames Ge: 
bet, mitunter eine halbe Stunde lang, berzufagen beginnen, um 
fi gegen vie Einwirkungen böfer Mächte zu fehirmen und zu pan- 
zen. Im Urner Mapenthale an der Gottharbsftraße, das durch 
Yauinenftürze jehr bebroht ift, verfammeln fich die Nachbarn bei 
ſtürmiſchem Winterwetter in einer der größten Wohnungen, um 
dort zu wachen und gemeinjchaftlich ans Werk gehen zu können, wenn 
ein Alles begrabenvder Schneefall herniederwettern ſollte. Damit 
aber den guten Leuten die Zeit nicht zu lang werbe, durdhtanzen 
jie die Schidfalsnaht beim lange einer Geige oder Harmonifa. 
Sp jtumpft Gewohnheit ſelbſt ein Schredniß ab, an das ver 
Fremde nur mit Entjeßen denkt. 

Die winterlihen Abendzufammenfünfte, die Spinneten und 
Stubeten oder das „' Liecht goh“, an denen junge Yeute beiberlei 
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Geichlechtes Theil nehmen, leiten gemeiniglih aud vie Dorflich- 
ſchaften ein, deren unmittelbare Folge der „Riltgang“ if. Er 
berridt nit überall, und ſelbſt va, wo er beitebt, ift er nad 
jeinen Eimwirfungen auf bie fittlihen Zuſtände ſehr verſchieden. 
Kiltgang bezeichnet die Erlaubniß, welche ein lediges Mädchen (mit 
Wiffen ihrer Eltern) ibrem Yiebhaber giebt, fie Abends bejuchen zu 
dürfen. Bald findet tiefes tete-a-töte blos am Fenſter ftatt, jo 
daß ver Burſch an einer vor dem Haufe aufgebauten Beige Scheit- 
bolzes binaufflettert und jo tief in die Nacht hinein mit dem 
Märcen feiner Wahl ſich traulich unterhält, weshalb es der Be 
webner in den Baheriſchen und Salzburger Alpen „®’ Fenſterln“ 
nennt, — oder die Zujammenfunft erfolgt im Kämmerlein ber 
Geliebten und währt oft bis gegen Tages Grauen. In beiben 
Fällen regalirt das Mädchen den Burjchen mit Naſchwerk und 
Wein oder anderen geiftigen Getränfen. — Es ift eine uralte 
Sitte, die ſchon umendlich viel Unheil geftiftet bat, aber fich ſchwer— 
ih bannen läßt. Da die Knabenſchaft eines Ortes, d. h. bie 
Summe der jungen beirathsfähigen Burjchen, e8 nicht duldet, daR 
Finer aus einem anderen Orte ihnen ins Gehege fomme, befon- 
ders bei den Töchtern reiher Bauern, jo bat der Kiltgang ſchon 
Mord und Todtſchlag herbeigeführt, und leider haben die Kriminal— 
Gerichte faſt alljährlich Prozeffe abzumwandeln, die aus dieſer alten 
BVolfsfitte rejultiren. Mit Liſt und Muth, mit Unerfchrodenbeit 
und tapferer Gegenwehr muß der Begünftigte, wenn er nicht zur 
Knabenſchaft oder zu ven „Nachtbuben” eines Ortes gehört, ſich die 
Braut erfämpfen. Der Aelpler ift eben derb und fühn in Allem, 
was er thut und unternimmt. 

Der Fefttag der Hochzeit hat nur in wenigen Alpenthälern 
volfsthümlichen, poetifchen Duft und Weiz behalten, — in ven 
meiften Gegenden ift biefer minnigfte Lebensmoment zu einem 
ziemlich nüchternen, von der Nothwenpigfeit und vom Geſetz be 
dingten joctalen Akt abgeblaft, der nur materiell mit Efjen, Trin- 
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fen und Tanzen, ohne alles ſymboliſche Ceremoniell vollzogen 
wird. — Die finnigjten Gebräuche, jedoch auch mit großen ört— 
(ihen Abweichungen, berrihen in dieſer Beziehung noch im 
Baperifchen Oberlande, im Salgfammergut, fo wie in einem Theile 
von Tyrol, wo die kleidſame, flotte Volkstracht wefentlih das 
Ihrige zum Schmud der eier mit beiträgt.*) Dort wirb in man- 
hen Dorfichaften die Braut am Hochzeits-Vorabend jchlau verftedt, 
und der Bräutigam muß wie ein feinblicher Feldherr mit Hilfe 
jeiner Freunde alle Bewegungen der bräutlichen Partei beobachten 
und fortwährend die Umgebung des Haufes recognoseiren, um 
dann mit Uebermadt in das ausgefunbjchaftete Verſteck eindringen 
und ſich die Liebſte erobern zu können. Iſt er ein heller, pfiffiger 
Kopf, fo greift er nicht eher an, als bis er ſich feines Sieges ver- 
fichert hält; ſchallendes Gelächter und gutmüthiger Spott verfolgen 
ihn indeſſen nob lange, wenn er eine oder mehrmals fehlputict. 
Wer 08 aufs erfte Mal trifft, von dem nimmt man an, daß er 
einft ein befonnener, praktiſcher Hauswirth werde, der Alles recht 
angreife und mit offenen Augen aufs Ziel losgehe. — 

Aehnliche Präliminarien kommen auch im Teſſiner Livinen— 
thale vor. Dort rückt der Bräutigam von ſeinen Freunden und 
Verwandten begleitet vor das Haus ſeiner Braut und begehrt 
deren Herausgabe. Langes Parlamentiren erfolgt, bei dem bie 
poſſigſten und oft ſehr witzige Bemerkungen mit unterlaufen. 
Endlich entſchließt ſich der Brautvater, die Hausthür zu öffnen 
und dem Bräutigam die geſuchte Herzensdame zuzuführen; aber 
gewöhnlich wird dann das älteſte Mütterchen der Umgebung, wo— 
möglich mit Kropf oder Höcker am Rücken, oder eine angekleidete 
Strohpuppe oder ſonſt irgend welche Fopperei dem Bräutigam ent— 
gegengeſchoben, worüber das verſammelte Volk in ſtürmiſch-jubeln⸗ 


*) Man vergleiche bei einem Beſuche dev Münchener neuen Pinalotbef, 
das reigende Bild von Moritz Müller „Heimkehr einer Bauernbochzeit beim 
Fackelſchein.“ 
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des Gelächter ausbriht. Der Suchende, endlich der Faſeleien 
müde, bringt nun mit Ungeftüm ins Haus ein unb finbet bie 
feftlich geihmüdte Braut, die er triumphirend entführt. 

Nur in verbältnigmäßig wenigen Gebirgsthälern berricht noch 
die Schöne Sitte, mit großen feftlihen Zuge unter Begleitung be 
fränzter Brautjungfern, die fpielenden Mufilanten vorauf, zur 
Kirche zu gehen. Die Art, wie einft der Kloftermeir von Mörli- 
ihadhen den Brautlauf bielt, al8 er die Braut von Immenſee 
(Schillers Tell, IV. Akt, 3. Scene), abdolte, ift längft außer Brauch 
gefommen. Auch in die Berge ift die PVerflahung gebrungen 
und bat mit der Bejeitigung der alten, nationalen Tracht aud 
manche jchöne Sitte entfernt. Nur noch das Schießen auf dem 
Kirchwege aus alten, halb verrofteten Böllern, Biftolen oder Mus- 
feten, oder gar aus bohlgebohrten, in die Erde gegrabenen Holz 
röhren wird noch ziemlich allgemein praftizirt und ruft im taumeln- 
ben Freubenraufch durch Unvorfichtigfeit manche Schredensftunde 
bervor. 

"Der Sonntag in Gebirgspörfern bat etwas ungemein Er- 
hebendes, Feierliches. Es ift, al8 ob die ganze Natur den Feittag 
mit begehe. Die gleichen wunderbar-akuſtiſchen Schallwände, welche 
den Zon des Alpenhornes fo zauberhaft-mobulirt wiedergeben, 
refleftiren auch das Glodengeläute in den Alpenthälern auf nicht 
zu bejchreibende Weiſe. Der Klang jcheint den Metallton zu 
verlieren und nimmt dagegen eine intenjivere, innigere, wärmere 
Zonfülfe an, wie fie den kryſtallenen Glasgloden eigen ift. Auf 
etwas erhöhten Punkt ob einem Alpfee-Geftade am hellem Sommer- 
Morgen zur Kirche Läuten zu hören, wie bie rufenden und 
antwortenten Gloden von hüben und brüben ihre Klänge weit 
hinein in die Schluchten und Thaltiefen enden, und die ganze 
Landſchaft runbumber in wonniger Ruhe den Tönen laufcht, gehört 
zu den finnigften Genüffen, welche die Bergwelt dem empfänglichen 
Gemüthe zu geben vermag. Da ftrömt e8 denn herbei aus allen 
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Winkeln und hervor aus den dunfelen Tobeln und herab von den 
braunen Holzhütten über die meigrünen Matten, das Volk in feinem 
ländlichen Sonntagsftaat. Die Weiber und Mädchen, je nach der 
Thalſchaft Gebraud, ernft und fehwarz, im dicht getäfelten Loden— 
tod, ode rin helfen, fröhlichen Farben, mit fed-genefteltem, malerifch 
geformtem Mieder und filbernem Kettlein gehen direckt ins Gottes- 
haus hinein, während die Buab’n und Männer noch draußen 
jtehen bleiben und Revue halten, bis das „ganze Geläute” zu— 
jammen, als legtes Mahnzeichen, ertönt und nun der Orgel mäch— 
tige Stimmen anheben und in den Gaffen Alfes ftill und laufchig 
wird. — Da iftd Sonntag; da ift wirfliche Feier, mehr und er- 
greifender, als in den Städten. — Und ift die Kirche dann zu 
Ende, jo wandeln die, welche noch jüngft ein liebes Angehöriges 
der Familie verloren, auf die Gräber und ſchmücken fie mit frifch 
gepflücdten Alpenrojen, oder zieren die einfachen, ſchwarzen Kreuze 
mit einem Immortellensfranz und Rosmarin und Nägelein. Die 
Burſchen aber ziehen ins Wirthshaus, wm fich zum weiten Heim 
wege zu ftärfen, oder e8 findet (in der Schweiz) Gemeideverſamm— 
(ung vor der Kirche ftatt, wo Proflamen der Regierung, Aufgebote 
zum Militair-Dienjt verlefen oder Orts-Beamtete gewählt werden. 
Der Nachmittag aber vereint die männliche Jugend auf dem Schügen- 
ftand; denn die Büchfe tft des Aelplers liebte Waffe, mit der er 
die Freiheit feiner Berge und feines Vaterlandes vertheidigt, wenn 
e8 irgend einem fremden Einpringlinge gelüften jollte, Eroberungs- 
züge dorthin unternehmen zu wollen. 

Einer Beluftigung ganz eigener Art, die bei vielen Bewohnern 
der Voralpenländer tiefmwurzelt, „vem Komödia-Spielen“ foll ver 
nächſte Abjchnitt ſpeciell gewidmet werben. 

Und iſt das Heine, ſtille und beſcheidene Leben der Alpen- 
einfamfeit durchgelebt, wird der Körper der Erbe wieder anvertraut, 
von der er fam, dann tritt ung auch in dieſer letzten Feierlichkeit 
wieder ein ganz eigenthümlicher Moment entgegen. Drunten im 
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Yande, wo alle Nachbarn beifammen wohnen und ihre Häufer um 
des Dorfes Kirchlein gruppirt haben, da ift (das landesübliche 
Geremoniell abgerechnet) das Begräbnig eine Handlung, die fib 
faft allenthalben gleiht. Anders in ven Alpen, wenn broben, 
jtundenweit von ber gemeinfamen Ruheſtätte, der Erbenbürger zur 
Ewigkeit eingeht. Den Weg, den er alljonntäglich als Lebender 
zum Kirchlein machte, muß jett fein Yeichnam im engen Bretter: 
baus zum legten Mal zurüdlegen. So weit hinab iſt's ſchwer ihn 
zu tragen. Da ladet denn der Sohn des Vaters oder der Mutter 
Sarg, wenns Sommer ift, auf einen Heinen, ſchmalen Karren, 
jpannt aus dem Stall, was er jujt bat: ein Roß oder ein Stüd 
Hornvieh davor, und geleitet jo die irbifchen Reſte hinab ins Thal. 
Ueberall, wo diefes Trauer-Gefährt vorüberkommt, tritt das Boll 
binaus, betet laut ein „Water unſer“, oder ſchließt ſich dem Zuge 
an. Und bat der Winter feine Schneevede über Berg und Thal 
geworfen, dann muß der Schlitten dem Berftorbenen ven letzten 
Dienft ermweifen. Der Sarg wird feſt aufgebunden, ein ftarfer, 
fräftiger Mann, mit zwei Bergftöden unter ven Armen, jett fih 
zu vorderſt auf, lenkt mit den Füßen, und im jagenden Fluge 
gleitet der Yeichen-Konduft hinab. — Droben aber, im entfernten 
Alpendorfe fekt die alte Volksſitte, damit das Andenken an ben 
Berftorbenen in kommenden Generationen erhalten bleibe, dem aus 
der Gemeinde Geſchiedenen ein Denkmal, — eben jo einfach und 
urthümlich, wie das Volk und jein Yeben ift: ein mehre Fuß langes, 
ihwarz angeftrichenes Brett enthält die biographiichen Grund— 
notizen, denen gewöhnlich ein biblifher oder Geſangbuch-Vers und 
die Mahnung folgt für des Verftorbenen Seele zu beten. Diele 
Bretter ftellt man am Wege unweit des Wohnhaufes auf, damit 
jever Vorübergehende fie lefen kann. 
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Lak dich Phantafie begleiten 

Auf des Lebens rauhem Weg! 

Ueber alle Schwierigkeiten 

Führet fie dich Leicht hinweg. 

Allem läßt fih abgewinnen 

Eine Seite wo es glänzt; 

Und was kein Verſtand ausfinnen 

Kann, bat Phantafie ergänzt. 
Rückert. 


Myſteriös wie die Bezeichnung der Kloſter-Komödien im deut— 
schen Mittelalter war, ift auch der wunderfame Drang des Volkes 
in manchen Voralpen-Gegenden um die frühjahrliche Zeit öffent— 
lihe Schaufpiele aufzuführen. Es ift eine Erjcheinung vie beim 
Flachlandbauern nur ganz jporadifch und vorübergehend auftaucht, 
wenn irgend ein neuerwählter jchöngeiftiger Schulmeifter feine 
Dorfgenofjen zu höherem Ideen-Fluge begeiftern ober der von ver 
Hochſchule heimgefehrte Sohn des Herrn Nentamtmannes oder 
Poſthalters feinen Gefühlen für eine ebenfo nebelhaft-[hwärmende 
Dorfihöne Ausprud geben will. Hier beim voralpinen Volke ifts 


ein aus der Vorväter Zeiten wererbtes Ueberkommniß, ein periopifch 
Berlepſch, die Alpen. 31 
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wiederfehrender Brauch, ohne individuelle, romantische Veranlaſſung. 
Die Leute haben andere, höhere, ernftere Ziele dabei im Auge und 
diefe find es welche viefer VBolfs- Sitte Bedeutung geben. Zugleich 
aber auch ift die Art und Weife in welcher bier Komödie geipielt 
wird eine höchſt originelle, von den gebräuchlichen ftädtifchen 
Theater-Einrichtungen fundamental abweichende. 

Bei den alten Griechen beftand für das Drama das von 
Ariftoteles aufgeftellte unantaftbare, eifern ftreng befolgte Gejek 
der Einheit des Ortes, der Zeit und der Handlung. Es wider: 
ftrebte der einfachen natürlichen Auffaffung jener Völker klaſſiſchen 
Alterthums blos durch gefülliges raſches Sich-Anbequemen an den 
Ideengang des Dichters auf der gleihen Bühne, am gleichen Plate, 
in diefem Augenblide mit dem Helden eines mit Trophäen und 
Ahnenbildern geſchmückten gothiſchen Nitterfaales zu pbantafiren, 
umd in ber nächjten Minute auf Befehl des Theater-Majchiniften 
fih in die Wildniß eines finfteren Waldes oder in die rufige Hütte 
eines armen Köhlers, oder gar in den Wolkenhimmel eines Ballet: 
Komponiften zu verfeßen, wie diefen Scenenwechſel der Yofalitäten 
heutzutage die Deforationsmaler auf unferen modernen Bühnen 
ung vorgaufeln und oft zum Haupt und Glanzpunft ver ganzen 
Aufführung machen. Dieſe bausbadene, man möchte faft jagen 
jungfräulichenaive Bedingung der alten Dramatifer ift auf ver 
Kunftbühne längs verfchwunden. Man würde denjenigen Dichter 
oder Dramaturgen für einen General-Zopf erklären, der beut zu 
Zage die theatraliſche Drei-Einheit wieder zur Geltung zu bringen 
verjuchen wollte Ein Stüd jener alten Haffifchen Auffaffung be 
jteht faktifch noch beim veutjch-fchweizeriihen Bauern und beim 
bayerifchen Oberländer. 

Die Stoffe, welche ſolche Vollskomödien behandeln, modificiren 
auch mehr oder minder deren eigenthümliche Infcenirung und find 
Veranlaſſung von dem gedachten ariftofratifchen Prinzip unbewuft, 
je nach Bedürfniß, abzumweichen. Ihrer Richtung und ihrem Zwecke 
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nach laſſen fie ſich zunächſt in 3 Gruppen abtheilen: in jpecififch- 
religiöfe, den Erzählungen der Bibel nachgebilvete Schaufpiele, — 
ferner in folhe, denen die Legende, die fromme Sage zu Grunde 
liegt und die gemeiniglih mit einer moralifchen Apoftrophe oder 
den Triumph ver Kirche, des Glaubens über den Unglauben als 
Facit des Ganzen fchließen, — und endlih in foldhe, die Helden— 
thaten oder Befreiungsfämpfe der vorausgegangenen Gejchlechter 
feiern und dadurch zur Kräftigung des National-Gefühles beizu- 
tragen juchen. — Kennzeichnend iſt e8, daß ſolche Volkskomödien 
faft nur in fatholiichen Ländern und ohne Ausnahme unter freiem 
Himmel aufgeführt werben. 

An der Spitze der erjteren Kategorie ſteht als Prototyp aller 
foicher alt- und neusteftamentlihen Komödien das berühmte „Ober: 
ammergauer Paſſionsſpiel“, welches alle zehn Jahre an 15 bis 20 
Sonntagen repetirt, jedesmal vor einer Zufchauer-Menge von circa 
6000 Perſonen gegen Eintrittsgeld zur Aufführung gebracht wird. 
Das jüngſte Aufführungsjahr war der Sommer von 1870. 

Diejes, acht Stunden Darftellungszeit und die Mitwirkung 
von etwa 400 Perfonen in Anfpruch nehmende große Schaufpiel, 
welches die Leidensgeſchichte des Stifters der chriftlichen Religion 
von feiner Berurtheilung durch Kaiphas bis zu dem Wunder feiner 
Auferftehung dramatiſch an den Augen der Zufchauer vorüberführt, 
rejultirt aus einem Gelübbe vom Jahre 1633, als die Pet im 
bayerischen Oberlande gräulich gehauft und auch die Gemeinde 
Oberammergau (unweit des Wetterftein-Gebirges), jo decimirt 
hatte, daß nur noch ein Feiner Reft der Einwohner übrig geblieben 
war. Letztere nun, um die hochgehenden Wogen des göttlichen 
Zornes über die Verderbtheit der Menfchen zu bejänftigen (H, ges 
lobten: alle zehn Jahre die Paſſions-Geſchichte ihren Landsleuten 
in Rede und Bild vorzuführen und durch die erichütternde Gewalt 
des Stoffes Wankelmüthige und Verirrte auf die glaubensfichere 


Bahn zurüd zu führen wenn bie Peſt ein Ende nehme. Alfo 
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geihab es. Ein Konventuale des benachbarten (in feiner Ent- 
ſtehungsgeſchichte höchſt intereffanten) Kiofters Ettal verfaßte den 
Dialog, ein anderer jchrieb die dazu gehörige Muſik. 

Diejes Fulturgeiichtlich-intereffante Erbſtück kam in den ge 
dachten Intervallen zwei Jahrhunderte lang zur Darftellung obne 
das man in größeren reifen etwas davon Fannte. Die urſprüng— 
liche Form des Schaufpieles war veraltet, und als im Jahre 1810 
der bayeriſche Oberkirchenrath gefunden hatte, daß derartige Schau: 
ipiele eber zur Profanirung kirchlich bochverehrter Perfonen und 
zur Entwürdigung der Religion dienten als zu deren Hebung, fo 
nabm ver Pater des (1502) aufgebobenen Ettaler Klofters eine 
totale Umarbeitung des Textes vor, in weldem er die Dar 
ftellungen der Leidensgeſchichte in würbiger Weiſe lediglich auf die 
Evangelien gründete und jeder einzelnen Handlung die darauf be 
züglichen Vorbilder aus dem alten Teitamente in plaſtiſch-mimiſchen 
Daritellungen vorangeben ließ; eren Zuſammenhang 
beider aber zu definiren, benähtecey PERÄARN des alten griechiichen 
Chores, ven er als eine Schaar fingender S 
nium auftreten ließ. Dies ren en Tages gebrauchte 
NeusBearbeitung. — 

Bis in die Dreißiger gehr⸗ hatte man im übrigen Deutſch— 
land kaum Kunde von dieſer Volksſitte als der bekannte Natur— 
forſcher Oken durch die Tagespreſſe die öffentliche Aufmerkſamkeit 
auf dieſelben lenkte. Nun ward ſie in immer größeren Kreiſen 
bekannt, Gegenſtand vielſeitiger Beſprechungen und lockte im Jahre 
1860 nicht weniger als eine Summe von ungefähr 60,000 Zu— 
ſchauern an, die zuſammen ein Eintrittsgeld von 54,000 Gulden 
erlegten. 

Das feſtgezimmerte Theater ſteht außerhalb des Dorfes und 
iſt mit einer großen Bretterwand umgränzt. Der nicht gedeckte 
Zuſchauer-Raum (ein amphitheatriſch-aufſteigendes Parterre mit 
drei Bogen) iſt 168 Fuß tief, 118 Fuß breit, bedeckt alſo einen 
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Flächenraum von beinahe 20,000 Dundrat-Fuß und vermag 6000 
Perfonen zu faffen. Die Bühne gliedert ſich aus fünf verſchiede— 
nen Theilen. Das Centrum nimmt die Mittelbühne ein, welche 
durch einen Vorhang verſchließbar, oben übervedt ift, wandelbare 
Dekorationen bat und dazu dient, daß alle jene Scenen auf ihr 
dargeftelft werden, bei denen verichiedene Gegenden der Handlung 
durch Dekoration vergegenwärtiget werden müffen. Dieſer ſchließen 
fih zu beiden Seiten Gebäude mit Balfonen an, von denen das— 
jenige rechts das Haus des Hohenpriefters Annas, — das links 
das Haus des Pilatus darftellen und. zeitweife der Schauplak der 
Handlung find Calfo ſchon eine Verlegung des Schauplages). An 
dieje beiden Bühnenhäufer gränzen wiederum fchlieglich zwei offene 
Thorbogen, durch welche man in die Straßen von Jeruſalem feben 
fann. Bor diefen fünf Bühnentbeilen befindet fich nun eine etwa 
20 Fuß tiefe und 80 Fuß breite Vorberbühne, der Schauplat 
großer Handlungen und der Raum auf welchem der vermittelnde 
und erläuternde Chor jich bewegt. Die Darſteller find ausſchließ— 
lih Orts-Einwohner des Dorfes Oberammergau; man darf fi 
feine gewöhnlichen Bauern unter denſelben denken, vielmehr find 
es durch ihre Beichäftigung gewiffermaßen dem Künftlerjtande ans 
gehörende Yeute. Die etwa 1100 Gemeindegenoffen leben nicht, 
wie die 2660 Fuß über Meer hohe Yage des Dorfes in Mitte 
fteiler Gebirge vermuthen laffen follte von Viehzucht und Milch— 
wirthichaft allein, fondern zum weitausgrößten Theil von der Bild- 
ichnigerei in Holz, welche vorherrſchend und in ihren beften Pro— 
buften dem religiöfen Fache ſich zuwendet und in der Darftellung 
von Krucifiren, Heiligenfiguren und ähnlichen Gegenftänden dog: 
matifcher Verehrung bedeutende SKunftfertigkeit erlangt haben. — 
Es gilt als eine Ehre, dramatifch-mitwirkend Theil an der Auf: 
führung des Baffionsipieles nehmen zu dürfen. Wie das dirigirende 
Komite die Rollen vertheilt jo müfjen fie angenommen und durch 
geführt werben. Weil aber die Yeute durch eine etwa 20malige 
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Aufführung während des „Paffions-Sommers” viele Zeit verlieren, 
fo erhalten fie aus der Einnahme-Kaſſe eine Entſchädigung die 
freilich zu der aufgewenveten Mühe in feinem Verhältniß ftebt. 
Die Hauptpoften der Einnahme werden für nüglihe Zwede ange 
(legt und 3. Th. dem Ortg-Armenfond, einer Hilfs-Verſorgungs— 
Anftalt, einer Zeichnen-Schule, Straßen und Wafferbauten zuge 
wiefen u. f. w. Das ganze Scaufpiel befteht aus vier Haupt: 
Abtheilungen: 1) dem Vorſpiel und vom feierlihen Einzuge Jeſu 
in Ierufalem bis zu feiner Gefangennehmung — 2) von da an 
bis zum Berhör vor Annas, — 3) aus der Verſpottung und 
Kreuzichleppung Chrifti bis zu deſſen Kreuzigung und 4) aus der 
Auferstehung. — Jede Haupt-Abtheilung zerfällt wieder in mehre 
„Handlungen, die (wie ſchon oben gejagt) durch lebende Bilder 
aus dem alten Teftamente eingeleitet und vom Chore erflärt 
werden. Jede diefer Handlungen nebjt ven dazu gehörenden Chören 
wird eine „Vorftellung” genannt, deren das ganze Schauſpiel acht- 
zehn hat. — Die Darftellung beginnt Morgens um 8 Uhr nad 
beendeter Frühlirche, pauert bis Mittags 12 Uhr, dann folgt eine 
einjtündige Pauſe, an welche die zweite Hälfte des Stüdes ſich 
ſchließt. 

Damit während der zehnjährigen Intervalle, bis das Paſſions— 
jpiel wieder zur Aufführung kommt, die mitwirfenden Afteurs und 
Aftricen in einiger Uebung bleiben, finden in den Zwifchenjahren 
Heinere Darftellungen aus der biblifchen Gejchichte ftatt, die jedoch 
nur von Leuten aus ber Umgegend befucht werben. — Der Tert 
biefer Dramen ift, mit Ausnahme der Chöre, nie gedrudt worden 
und bie Vorjteherfchaft überwacht mit Eiferfucht die Unantaftbar- 
feit berjelben, damit die ihnen gehörende Idee nicht Gegenjtand 
ber Spekulation unternehmenver Schaufpiel-Direftoren werden und 
dadurch das Intereſſe am Oberammergauer Paffionsipiele ges 
ihwächt werden fünfte. 

Eine zweite Gruppe folder Bauern-Komödien bilden bie- 
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jenigen, welche die Verberrlihung eines halbfirchlichen, halb welt- 
lichen, mitteralterlihen Stoffes, alfo namentlih auch die Drantati- 
firung der Legende und der Sage in den Bereich ihrer höchft 
naiven Dichtung ziehen. Die meiften diefer Dramen exiftiren nur 
in Abichriften und find wohl nie durch den Druck veröffentlicht 
worden obgleich ihre Darftellung fehr verbreitet if. Zu ihnen 
tritt jene böchft originelle, man möchte fagen, findliche Auffaſſung 
von der Bedingung der Verfchievenartigfeit der Schaupläte ſchon 
weit charakterijtiicher hervor als bei den verſchiedenen Bühnen des 
Dberammergauer Paſſionsſpieles. Die Befchreibung _ einer folchen 
auf offenem Plate im Freien aufgeführten DorfKomödie, wie ich 
fie einft im Dorfe Abtwyl bei St. Gallen in der Schweiz mit an— 
ſah, möchte geeigneter fein ein richtiges und lebendigeres Bild von 
der Eigenthümlichkeit dieſer theatralifchen Leiftungen zu geben als 
der Verfuch diefelben zu fuitematifiren. Es Sollte „Genovefa” ge 
geben werden. Ein halbrunder mit Peinen-Yafen umjpannter Raum 
auf dem Plate vor dem Wirthshauſe bildete das improvifirte Au— 
ditorium vor dem ein etwa 5 Fuß hohes Podium, jchliht und 
plump wie e8 der Zimmermann für vorübergehende Zwecke ber- 
richten Fann, die Bühne darftelltee Der Hintergrund war eben- 
falls mit leinenen Tüchern und ähnlichen Verhüllungs- Mitteln ab- 
geichloffen, deren freier Anblid jedoch den Zufchauern durch allerlei 
Drappirungen und davor aufgepflanzte junge Tannenbäumchen 
entzogen wurde. In Mitte der Bühne ftand eine wadere Tafel, 
jauber weiß gedeckt und reichlich mit Topfpflanzen und blank ge 
pustem Zinngefhirr aufgerüftet. Dies ftellte Ritter Siegfrieds 
Schloßhalle dar, den einen und allgemeinen Verhandlungsort alles 
deſſen, was innerhalb der Burg ſich zutrug. Hier tafelte und 
zechte der Graf prächtig und in Fülle, — bier verfehrte er zärt- 
(ich mit feinem trauten Ehegemahl, hier ſchmiedete der Böfewicht 
des Stüfes, der Vertraute Golo feine teufelifhen Pläne und bier 
verſtieß Siegfried feine Genovefa weil er fie treulos wähnte. Das 
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Altes Konnte recht wohl, ohne der „Einheit des Ortes” zu nabe 
zu treten, bier fich begeben. An ver wohlbejegten Tafel wurde io 
oft eine Paufe für die Geſammthandlung oder für den einzelnen 
Dorf-Mimen eintrat mit einem wahrhaft appetiterregenden Appetit 
gejhmauft und getrunfen und den Zufchauern dadurch ein Beweis 
von der Konfumfähigkeit ver Leute im Mittelalter nebenbei 
gegeben. 

In der Hiftorie von der „evel- und tugend-reichen Genovefa“ 
kommen aber auch noch andere Lokalitäten vor, wo einzelne Scenen 
ſich abwickeln und dies war einer derjenigen Punkte in welchem 
die Mimen von Abtwyl ſchlagenden Scharfſinn entwickelten. So 
wie es weiland den alten Griechen undenkbar war, daß die gleiche 
Schauſtätte zugleich zehn oder zwanzig verſchiedene Gegenden oder 
Lokalitäten darſtellen könne ſo ging es auch den Kunſtjüngern von 
Abtwyl. Da, wo noch eine Viertelſtunde vorher Genovefa in den 
Armen ihres ritterlichen Gatten gelacht und gekoſt hatte, wo noch die 
mit Speiſe und Trank verſchwenderiſch beladene lange Tafel niet— 
und nagelfeſt ſtand (die ſich nicht ſo raſch abräumen und bei Seite 
ſchaffen ließ wie die obligatoriſchen Tiſchchen mit den grünen und 
rothen Teppichen in den Schaus und Luſtſpielen der modernen 
Theater) — da fonnte unmöglich zugleih der jchaurige ſchwarze 
Wald fein, wo die unjchuldige Genovefa unter Mörvderhänden ihr 
junges Yeben aushauchen fjollte, — da fonnte ebenjo wenig der 
Plat fein wo Ritter Siegfried feine Fehden auskämpfte und am 
allerwenigften konnte dieſe gleihe Bühne mit ihrem Viktualien— 
reichthum jene Höhle darftellen, in welcher die halb entblößte, be 
bauernswerthe Genovefa fih von Wurzeln und wilden Beeren 
nährte und ihr in der Verbannung geborenes Knäblein an bie 
Brüfte einer Hirſchkuh legte. Das widerftritt der unverborbenen 
Logik der Abtwyler Bauern. Aber ein fchlauer Theater-Direktor 
weiß ſich zu helfen. Dicht neben der Bühne ftand ein prächtiger, 
zu hoher Yaubkuppel fi wölbender Nußbaum, deſſen Hauptäfte 
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jo günftig gewachlen waren, daß fie, unmittelbar über dem Stamm: 
ende ausbauchend, natürlihen Naum zu einer Tribüne boten, 
ähnlich jo, wie man es in Mittelveutichland oft bei den Dorf: 
linden trifft, in deren Blätterlaube die Mufifanten Sonntags ihr 
Orcheſter aufichlagen während das junge harmloſe Bolt um vie 
Yinde tanzt. 

Auf diefem ebengenannten Nußbaum war ebenfalls vom 
Zimmermann ein diminutiv-Bühnchen errichtet und von der Haupt- 
bühne führte eine Treppe dahinauf. Das ftellte den fchwarzen 
finftern Wald vor. Hierher wurde Genovefa nach ihrer Verſtoßung 
geichleppt, bier flehte fie, Angefichts der im Auditorium fitenden 
Zuſchauer um ihr Leben, bier erweichte fie die Herzen der zum 
Morde gebungenen Sinechte und bier wurde das wilde Thier des 
Waldes getöptet und in fein Blut Genovefeng Gewand getaucht 
um es dem Grafen als Zeichen der Vollziehung feines Auftrages 
zu bringen. 

Dis hierher war der Verlauf der Komödie ſchon ſehr originell, 
— aber e8 jollte noch beffer fommen. Durch Spendung einiger 
Maaß Wein hatte ich mir bei den Herren Bühnen-Komitirten bie 
Erlaubniß erwirkt, auch hinter den Couliffen (die in Wahrheit 
nicht eriftirten) herumfteigen zu bürfen, und da war ich denn 
Zeuge höchſt naiver Momente. — Man hörte ein Trompeten— 
Signal von Außen. — „Siehe zu warum der Burgwart ins Horm 
ſtößt!“ herrſchte Graf Siegfried einem feiner Diener zu. Diefer 
verlieh die Bühne und ftieg hinter ver Yeinwand, welche die Schloß— 
balle bildete, auf ven Nafen hinter dem Theater hinab. Hier war 
ein berittner Knappe angelangt, mit einem mächtig großen Briefe 
in der Hand. Daß er feinem Gaule wirklich tapfer zugejett haben 
mußte bewieß der Umſtand, daß das Thier dampfte. — „Wer 
bift du? Was bringit du?” war die ernjthafte barjche Anrede bes 
von Graf Siegfried abgefandten Dieners, hinter der Bühne. — 
„SH komme als Bote meines geftrengen Ritters des Herrn auf 
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und zu Nabenhorft”, entgegnete ber angelommene Knappe, „und 
bringe deinem Herm dieſen Abjagebrief auf Tod und Yeben, auf 
Gut und Blut, auf Wehr und Waffe!” — „Wohl! ih will ihn 
übergeben!” war die Antwort; „gebe hinab ins Gefindezimmer und 
nimm einen Imbiß zu dir!” — 

Diefe ganze Verhandlung wurde, wie gejagt, hinter bem 
Theater völlig ernsthaft gepflogen, jo daß die auf den Bänken des 
Auditoriums fitenden Zuſchauer weder vom dampfend gerittnen 
Saul, noch vom briefüberbringenven Knappen etwas ſehen noch 
das Zwiegefpräch felbft mit anhören konnten. Graf Siegfried, feine 
Umgebung und das Publifum warteten ruhig die dazwifchen ent- 
ftandene Paufe ab; es ſchien den Bauern jo natürlich wie irgend 
etwas in ber Welt, daß dieſe Paufe entftehen mußte um zu er: 
fahren was der Hormruf zu bebeuten gehabt babe. Aebnliche 
Scenen famen noch mehre vor die den Urzuftand des Begriffes 
von dramatifcher Darftellung vofumentirten. Aber das war all 
noch nicht das Beſte; es follte noch originelfer kommen. 

Graf Siegfried hatte (immer zwifcbendurh wenn jo eine In— 
formations-Pauſe entjtand, nad alter deutſcher NRitterfitte dem 
Weinhumpen zufprechend) die Fehde feines Nachbars angenommen 
und rüftete zum Streite, 

Nun trat einer der theatraliihen Anoroner auf bie Bühne, 
nachdem Siegfried und feine Neifigenfchaar die Scene verlaffen 
hatte und kündete im Dialekte des fürftenländler Bauern dem 
Publikum an, daß, wenn es etwas fehen wolle, e8 feine Site ver- 
laffen und mit ins Feld ziehen müffe wo in ben „Gründen“ ein 
offener Kampf zwifchen ven beiden Rittern und ihren Bewaffneten 
ftattfinden werde. Und fiehe da, Yung und Alt, Groß und Klein 
brachen auf, verließen den improvifirten Mufentempel und folgten 
feuchend und fpringend in hell aufgelöften Haufen der ftattlichen 
Reiterſchaar Siegfrieds, welche in friihem Trabe einem etwa ein 
Biertel-Stündchen vom Dorfe entfernt liegenden Wäldchen zufprengte. 
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Hier angelangt bielt der Graf, hoch zu Roſſe, Waffenfchau über 
jeine Getreuen und redete ihnen zu fich wie Teufel zu wehren. 
Noch hatte er feine fenerigen Worte nicht beendet als die Keilerei 
losging. 


Aus dem Hinterhalte des gedachten Gehölzes brach der feind- 
liche Troß des abfagenden Nitters mit lautem Halloh und mit 
ſolch ungeftimer Kampfbegierde hervor, daß bei dem Zuſammen— 
ftoß es ſich nicht um Darftellung eines bloßen Scheingefechtes 
handelte, ſondern es zu feſten Handgreiflichfeiten, zu einem ernft- 
lihen Ringen um den Steg des Stärfern kam, fo daR e8 leichte 
Verwundungen abjette und ein Theil der Herren Dorflomödianten 
balgend am Boden lag. Das mitgelaufene Publifum gaubirte fich 
dabei im höchften Grade und half etwa da und dort den Aus- 
Ichlag geben. — Endlib war der Sieg gewonnen. Die Weber: 
wundenen wurden gefnebelt oder überhaupt gefeffelt und im 
Zriumpbzuge ging e8 Graf Siegfrieds Burg, d. h. dem Leinewand— 
Theater: wieder zu. 


Nachdem Alle, die Schaufpieler auf der Bühne, die Zufchauer 
im Aubitorium, durch einen berzbaften Schluck abermals ge: 
ftärft, Plat genommen batten, ging bie dramatiſche Vorftellung 
wieder vor fich. 


Jetzt erfuhr Graf Siegfried die nichtswürbigen Macinationen 
jeines Rathgebers Golo und wie deffen eigene niedrige Wünfche 
ihn um feine vortreffliche Gemahlin Genovefa gebracht hatten; er 
vernahm dann, daß das „edel: und tugendreiche Weib” noch lebe, 
draußen im Walde, in einer Höhle verborgen und von Beeren 
und Wurzeln fih ernähre; — er ging in fich, bereute ſein Unrecht, 
faßte Entichlüffe, ftrafte und nun ging das Stüd feiner ſchönſten 
und originellften Scene, aber mit ihr auch feinem Ende zu. Aber: 
mals wurber die Rofje vorgeführt, abermals verließen die ungemein 
beiter geftimmten, ftäbtifchen und ländlichen Zufchauer. ihre Sperr- 
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fite und Bänke, und abermals jehaarte fich ein langer Zug, dies 
mal aber einer anderen Gegend zueilend. 

An der Landſtraße, welde nah St. Gallen führt, jeitwärts 
berjelben, ift an einer hügeligen Halde der graue Sanpftein an 
einer Seite feiner überdedenden und bewachſenen Humusichicht be- 
raubt und in vemfelben befindet jich am Boden ein niedriges, kaum 
3 Fuß bobes Lob, dem Eingange zu einem Fuchsbau ähnlich ſehend. 
Dies war bie romantifhe Höhle, Genovefens Aſyl, die ärmliche 
Heimath, in welcher Graf Siegfrieds Sproffe und Erbe des Yicht 
der Welt erblidt hatte. — Vor diefem, eine Höhle des Waldes dar— 
jtellen follenden Fuchsloche bielt der Zug an. Das Publifum 
bildete einen großen Halbfreis und die Dorfmimen orpneten fich 
zur Entfaltung der legten Scene. Graf Siegfried, im ſammtnen 
Mantel, mit hoben Reiterftiefeln über ven durch den vorerwähnten 
Kampf ziemlih unſchimmer gewordenen Trifot-Beinkleidern, ftieg vom 
Pferde, ging gravitätiichen Schrittes zu dem Fuchsloch und zog die, 
nur mit den äußerſt nothwendigjten Kleivungsftücden bevedte Ge— 
nodefa, jo wie den, einfach im Hemdchen fich präfentirenben, etwa 
einjährigen, laut ſchreienden Sprößling feines erlauchten Stammes 
aus der bunfeln „Unterirdiſchkeit“ hervor, und befannte vor allem 
Bolfe das feiner Gattin zugefügte Unrecht. Cine ſchöne weiße 
Ziege, Nepräfentant der legendiſchen Hirſchkuh, kam medernd eben- 
falls hervorgekrochen. Stürmijcher Jubel des Publikums, nicht 
enden wollender Applaus! Große Umarmung des Grafen und 
der wieder in bürgerliche, reſp. gräfliche Ehren und Rechte einge- 
jetsten Burgfrau, — Tuſch der Dorfmufif und ähnliche Ausbrüce 
des Entzüdens. 


„Seid umfchlungen Millionen, 
„Diefen Kuß der ganzen Welt!“ 


Nachdem der erite Freudentaumel vorüber war und Mama 
Senovefa mehr als einem Dußend fröhlicher Zufchauer, die aus 
mitgebrachter Flaſche pas Glas füllten und der Heldin des Stüdes 
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fredenzten, Beſcheid gethan hatte, hob fie Graf Siegfried auf fein 
Roß, das halb nadte Bübli dazu, hielt nun noch eine Fräftige 
Rede ans Volf mit der Schlußmoral, daß das Gute ſtets trium— 
phiren und das Böſe unterliegen werde und ſchloß die ganze Vor— 
ftelung mit dem patriotifchen Rufe: „d'Schwyz foll lebe, hoch!” 
— „Hoch! hoch! und dreimal hoch!” ftürmte es begeiftert aus 
der Menge empor. 

Die Tamboure (denn Miliz in Landwehr-Uniform war mit» 
gezogen, — der Anachronismus der Garderobe war für bie 
primitiven Koſtüm-Begriffe diefer Leute fein Hinderniß), die 
Trommler rührten ihr Kalbsfell, die Muſik fchmetterte freudig 
einen Defilivmarjch über vie fchwellenden Matten hin, daß es droben 
an den Felſenwänden bes alten Säntis widerhallte, und im 
freudigſten Jubel zogen Bolt und Künftler, Arm in Arm dem 
Wirthshauſe zu, wo eine große allgemeine Schlußfcene bis tief in 
die Nacht hinein abgejpielt wurde. 

Diejes eine Beifpiel mag genügen um die reizende Naivetät 
zu charafterifiren welche in dieſer Eindlich-unbefangenen Anjchauung 
pramatifcher VBerhältniffe Liegt. Ste äußert ſich als kennzeichnende 
Grundlage der dem Volke innewohnenden natürlichen Auffaffung 
aller Lebensverhältniffe auch bier, bei theatralifchen Unterhaltungen, 
im Heinen Kreife, erreicht aber eine ganz andere Höhe und nationale 
Bedeutung bei der dritten Gattung diefer Volksfchaufpiele, wie fie, 
jo viel befannt geworben tft, nur in der Schweiz als urwüchſige 
Produkte inneren Dranges zeitweife zur Darftellung kommen. 
Diefe find die großen, unter Mitwirkung mehrer Humbert dabei 
ſtark beichäftigter Statiften und Figuranten ebenfalls im Freien 
aufgeführten patriotifchen Aktionen, die man in ihrer höchſt origi— 
nellen Eigenartigfeit in Deutjchland nicht fennt und die wohl auch 
nur einem Volke eigen fein können, das, wie in ber freiftaatlichen 
Schweiz, fortwährend felbft Schöpfer und Bildner feiner Zuftände 
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und Geſchicke ift, jo viel von feinen Kräften und Anftrebungen 
abhängt. 

Alle ohne Ausnahme behandeln biftoriich-politiiche Wende 
punkte aus der Schweizergefchichte und füllen meiſtens bie Kern: 
ftunden eines Tages aus, d. b. fie beginnen nach Beendigung des 
Bormittags-Gottespienftes, etwa um 10 Uhr Vormittags und 
enden (nach dazwiſchen liegender 1 bi8 2 jtündiger Mittags-Paufe) 
am Nachmittage zwiichen 4 und 5 Uhr. Ihre Heimath ift nament- 
lih die norböftlide Schweiz; in dieſer find es wiederum bie 
fatholiihen Drte, namentlich folche die an großen Binnengewäflern 
liegen, wie z. B. Rorſchach am Bodenſee, Rapperſchwyl am 
Züricher See u. A. welche dieſe volksgebräuchlich gewordenen 
ſceniſchen Darſtellungen kultiviren. 

Bis jetzt fand ſich für den Verf. dieſes Buches nur dreimal 
Zeit und Gelegenheit der Aufführung ſolcher nationaler Volksſtüd 
Heimohnen zu fönnen: einer höchſt merfwürbig, aber durchaus nicht 
ungeſchickt, zurechtsgeftugten Bearbeitung des Schillerihen Wilhelm 
Zell, — dann einem, an populär=ergreifenden Monumenten nicht 
armen Drama voll Lebendigkeit und praftifher Wirkung: „Der 
Kampf der Unterwalpner gegen bie Invasion der Franzoſen 
im Jahre 1799, von Rorſchacher Bürgern zu Anfang ver Fünf. 
ziger Jahre dargeftellt, — und endlich einer ſceniſchen Kompofition 
„die Schlacht bei St. Jakob an der Birs (vom Jahre 1444)” 
aufgeführt 1868 in Rapperwyl. 

Bei dieſen fpecififch ſchweizeriſch-hiſtoriſchen Dramen wirken, 
wie ſchon bemerkt, hunderte von Perfonen mit, zu Fuß und zu 
Pferd, recitivend, Fommandirend und gehorchend, Volksgruppen 
bildend, Umzüge formirend, kämpfend zu Waffer, und zu Yanbe, 
In Ermangelung genügender Garberobeftüde wird e8 denn aud 
mit der Autbenticität der Koftüme nicht allzuftreng genommen und 
das Hineinragen von Trachten unferer jüngftevergangenen Zeit in 
jene des Mittelalters vermag die Ilufionen der Menge nicht zu 
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jtören. Bei Stücden aus der Nitterzeit giebt es einzelne hervor— 
vagende Akteurs, deren Anzug aus ächtem Sammet, aus jehwerem 
Seidenftoff und Golpbrofat mehre Hundert Franken Herftellungs- 
Koften verurfachte,; auch pflegen die ſtädtiſchen und Fantonalen 
Zeugbäufer, was fie an ächten Nüftungen aus den Burgunder 
Kriegen befiten, bereitwilligft zu folchen Zweden zu leihen. Cine 
eigentliche Bühne eriftirt dann in der Regel nicht, ſondern es ift 
meift auf dem Markte des Ortes eine robgezimmerte, Tehr große 
Tribüne errichtet, welde für alle in engerem Kreiſe Lofalifirte 
Scenen dienen muß, gemeiniglih nur mit Tannen-Reifig und den 
fantonalen Farben geihmüdt, im Uebrigen ohne Dekorationen und 
Stouliffen, — frei, offen, jo daß Jedermann, wer des Weges fommt, 
Alles ſehen und hören kann. 

Bei dem gedachten Schaufpiele des Kampfes der Unteriwaldner 
gegen die Franzojen eröffnete eine, auf freiem Marktplate abge- 
baltene Bolksverfammlung (als. Imitation einer Yandsgemeide) mit 
Kleinem und großem Rath, Sädelmeijter, Bannerherren, Yandes- 
waibel und übrigen Beamteten, das Drama. Der Yandjchreiber, 
mit großer Brille und Perüde verlas auf der Tribüne ein Mani- 
fejt, welches die Obrigkeit an Ihre „lieben und getreuen Landslüt 
und Bundesgenofjen” erlaffen hatte, worauf dann der regierenbe 
Yandammann den „Stuhl“ (jo nennt der Schweizer der demo— 
kratiſchen Kantone denjenigen erhöhten Rednerplatz, von welchem 
aus bei politifchen Verfammlungen gefprochen wird) beftieg und 
das Bolf in feurigen Worten haranguirte, treu zum Vaterlande zu 
halten, die von ben Ureltern ererbte Eoftbare Freiheit mit allen 
sträften zu vertheibigen und lieber eines Heldentodes zu fterben, 
als Heimath und Recht ſich rauben zu laſſen. 

Die Nede war von mächtiger Wirkung nicht nur bei dem— 
jenigen Theile des Publikums, welches aktiv als bewaffneter Land— 
jturm umd als „Volk“ (wie unfere modernen Theaterzettel fagen 
würden) die Tribüne umftand, ſondern auch bei demjenigen 
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Publikum, welches ſich eingefunvden hatte, das Schaufpiel mit an- 
zuſehen. Jetzt folgte Rede und Gegenreve; Männer aus dem 
Volke verlangten das Wort und gaben ibre Meinung ab was zu 
thun jei, genug e8 war das leibhafte Konterfei einer Agitation, 
wie fie in Wirklichkeit fich abwideln würde wenn es ſich ernſtlich 
um Yand und Freiheit handeln würde. Als nun der Schluß ein: 
müthig gefaßt worden war, dem Feinde feit und entichloffen bie 
Stirn zu bieten, da langte die Nachricht an, daß General Schaum: 
burg mit feinen fränkischen Würgerbanden zu landen werjuche. 
Raſch hob die Obrigkeit die Verfammlung auf und Alle eilten zu 
den Waffen, an die beprohten Bunte. 

Dies war der erpofitionelle Theil des Schaufpieles. Nun 
entſpann jich ein Scenen-Reichthum von großer Ausdehnung, der 
das Städtchen in Alların verjette. — Generalmarjh und Hörner: 
ruf durchtobten die ſonſt jo ftillen Straßen, dröhnend vafjelten die 
Geſchütze aus dem Hinterhalte hervor und wurden am Hafen und 
an den Ufer-Quais aufgepflanzt; won allen Seiten jtrömte be 
waffnetes Wolf herbei und oronete fich zu Notten, die hauptſäch— 
lichten Pofitionen zu bejegen. Als alles dies in größter Eile in 
Stand gejett war, wurde in einiger Entfernung auf dem Boden: 
jee eine Flotilfe mit Kähnen fichtbar, welche eine Anzahl Volksſchau— 
ipieler als Franzoſen verkleidet an Bord hatte. Mit ihren Böllern 
fanonirten fie weiblich gegen die alflarmirten Ufer und die unter: 
waldner Defenfin-Truppen ließen e8 nicht an der nöthigen Antwort 
fehlen. Endlich erfolgte der erjte Landungs-Verſuch. Jetzt ent- 
falteten fich Pulver-Verbrauch und Heftigfeit in Abwehr-Maßnahmen 
alfer Art, daß, wenn es im Ernſt gegolten hätte nicht lebhaftere 
Geiftesgegenwart hätte entwidelt werden können. Es gelang, der 
erfte Angriff wurbe abgefchlagen. Aber da lief die Nachricht ein 
der Feind bringe von anderer Seite ber übers Gebirge herein. 
Sofort Verlegung des Kampfplates an andere Stellen ber Um— 
gebung. Wie bei der oben geſchilderten Genovefa-Aufführung war 
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auch hier das Publitum ambulant und mußte, um die einzelnen 
Scenen des Schaufpieles mit anjehen zu können, in Mitte des 
Kampfes fich hineinwagen und allen Diverfionen folgen. — Die 
guten Patrioten nahmen jih das Ding recht ernftlich zu Herzen 
und die löbliche Jugend vergegenwärtigte fich den Krieg und feine 
Konfequenzen jo lebhaft, daß fie zu Nafenfegen und Steinen griff 
um nad Kräften das Ihrige gegen bie fremden Einbring- 
linge beizutragen. Endlich gelang es; auch hier wurben die 
Franzoſen mit Glanz zum Rückzuge gezwungen und es ent: 
ſtand eine Pauſe um die Yebensfräfte zu ftärfen und neu zu 
jammeln. 

Diefes Angreifen und Abjchlagen wiederholte fih in ver 
jchiedenen Formen und an verichievenen Orten mehrmals, bis end- 
lich der franzöfifchen Uebermacht e8 gelang in Beſitz der wichtigften 
Pojitionen zu gelangen. Das treue, zufammengejchmolzene Häuf- 
lein der unerjchrodenen Eidgenofjen wurde immer enger einge 
ſchloſſen. Schöne Appenzellerinnen erſchienen als bewaffnete Unter: 
waldnerinnen und wußten die Büchſe jo flott zu laden und abzufeuern, 
daß e8_eine Freude war. Zuletzt wurben die muthig fich wehren: 
ven Unterwaldner, immer enger vom Feinde eingefchloffen, in eine 
aus Yattenwerf erbaute und nur mit Papier überzogene aber durch 
Malerei recht gut ausgeftattete alte Kapelle, ihre letzte Zufluchts- 
ftätte gedrängt. Nun hatten die Franken gewonnen; eiligft ſteckten 
fie das Gotteshaus i. _vand, daß die Flammen hellauf lohten 
und feine Trümmer die noch übrig gebliebene Heine Heldenſchaar 
vergrub. — Dieje lebte Scene, mit ergreifendem Ernſt gefpielt, 
ließ bei der dicht gebrängten Zufchauer-Menge fichtbar tiefe Ein- 
prüde zurüd. Es war das Ende der gewiß höchſt originellen 
Volks⸗Komödie. 

Solche populäre Darſtellungen aus ber Freuden- und Leidens— 
geſchichte des eigenen Heimathlandes ſind von außerordentlichem 


Einfluß und wirken auf die Hebung und Stählung des Patriotie- 
Berlepſch, die Alpen. 32 
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mus mächtig ein. UWeberhaupt ergreift der Schweizer mit Freude 

jede Gelegenheit, feinem Nachbar, feinem Mitbürger, feiner 

Jugend in berebtefter Sprache immer wieder es ind Gedächtniß 

zu rufen: „Du biſt Herr deines Yanbes, deines Cigenthums, 
. deines Rechtes! Wehre dich und Hilf, daß du es bleibft”. 


5 ii ° = 


Mythe und Sage in den Alpen. 


Wie der Boden, auf welchem der Menfch geboren und die 
umgebende Natur in der er erzogen wurbe von unmittelbarften 
Einfluß auf feine geiftige und körperliche Entwidelung, auf fein 
Denken, Folgern und Schaffen im Gebiete der materiellen In— 
terefien find, jo auch wirken fie eigenthümlich geftaltend und er- 
haltend im Gebiete der Phantafie und der aus berfelben ent- 
ftehenden Zorftellungen von überfinnlichen Dingen. 

Unglaube und Aberglaube find die antipopifchen Refultate 
menfchlicher Denkfähigfeiten. Der erftere wurzelt im großen Welt- 
verkehr, alle die Widerſprüche und auffallenden Gegenfäte, welche 
das drängende, vielfeitige, Tpefulative Yeben in feinen geiftigen und 
materiellen Richtungen, Abfehweifungen und Folgerungen hervor: 
ruft und trägt find die wefentlichften Faktoren feiner Ausbildung. — 
Der Aberglaube ift ein Kind ver individuellen Vereinſamung, 
des Ausgefchloffenfeins von den Strebungen und fürdernden Be— 
wegungen der großen Welt, des urtheilsunfähigen Hangens am 
Alten, Weberlieferten. 

Der Alpenbewohner ift fonjervativ, ſowohl in politifchen 


Dingen (wo er in ſolche mit hineinzureven hat, wie z. B. in ber 
32° 
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in der freiftaatlichen Schweiz) ald auch namentlih in Sachen des 
Glaubens und religiöfer Einrichtungen. Zur Zeit der Reformation 
blieben fast alle eigentlichen Alpenbewohner ihrer ererbten Konfeffion 
treu, wie denn heutigen Tages noch die ächten Gebirgsfantone 
der Schweiz: Wallis, Uri, Unterwalden, Teſſin ausſchließlich, — 
Graubünden und St. Gallen zum Theil, — Voralberg, ganz Tyrol, 
Steyermarl, Kärnthen, Salzfammergut, Sävohen etc. fpecifiich- 
fatholifch find und nur das Bemer Oberland in der Schweiz 
eine Ausnahme davon macht, weil bier ſ. 3. die Neformation mit 
Zwangsmitteln durchgeführt wurde. 

Mit der Konjerpirung des pofitiven Dogmas haben fich aber 
auch die Auswüchſe ftarrgläubiger Zuftände erhalten und nirgends 
hat die Romantik des Aberglaubens jo bauerfräftige Wurzel ge 
ichlagen, die von Generation zu Generation ihre neuen Schofen 
treibt als in Gebirgsgegenden überhaupt, und in den Alpen ine 
bejondere. 

Dabei zeigt ſich num der höchſt intereffante Umftand daß, von 
Geſchlecht zu Gefchlecht vererbt und durch die Einflüffe der Zeit 
allmählig umgewandelt, heutigen Tages noch in katholiſchen Län— 
bern berüberragende Reminiscenzen aus germanijchen Urzeiten 
erijtiren, der Glaube an das Vorhandenfein von Wejen die unver: 
fennbar der altveutichen Götterlehre angehören. 

Um über diefe Phantasmen, foweit ſolche als Unholde und 
übernatürliche Erfcheinungen in einzelnen Theilen der Alpen noch 
ihren Unfug treiben orientivende Schau halten zu können, ift es 
zwedmäßig diefelben ihrer Natur, ihrem Herfommen und ihrer 
Wirfung nah zu Hafjificiren und die lokalen, gemeinen Gefpeniter 
von ſolchen auszufcheiden, die nad) des Volkes Meinung als Genera 
ober als erblich fortbeftehende Sippſchaft eriftiren und deren Vor: 
bandenfein auf ausgedehnte Streden anerfannt wird. 

Zu den aus der germanifchen Mythologie ſtammenden, in den 
Alpen noch haufenden Spufgeftalten gehört zunächſt das ſ. g. 
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„Nachtvolk“, das eigentlich nur in den rhätifchen Alpen fein Wefen 
zu treiben ſcheint. Es hat einerfeit$ Verwandtichaft mit dem in 
einigen Gegenden Deutjchlands noch ſporadiſch als „wilde Jagd“ 
die Wälder nächtlicherweife durchtobenden „wüthenden“ (Wuotan’s) 
Heer und doch unterfcheidet e8 fich wefentlich von demſelben. 
Seine ftationäre Heimath hat es broben auf den Gebirgs- 
graten der Alpenfetten, fährt zu Zeiten, wie die wilde Jagd, auf 
beftimmten, volfsbefannten aber für den Menfchen ungangbaren 
Wegen durch die Grattobel und Kreuzſchluchten (wie unfer Rüfe— 
bild eine folche darftellt) maffenhaft, wie fchon der Name „Nacht 
volf” andeutet, von den Felſenkämmen hernieder in die von Mens 
ichen bebauten Thalgehänge. Seine beliebteften Tummelpläte bei 
ſolchen Ausflügen find unbewohnte Häufer oder verlaffene Alpen- 
hütten. Auf dem Klaeslefeld oberhalb Fraftanz im Walfer Illthal 
nahm es regelmäßig jeinen Zug (wie Vonbun in den Sagen 
Vorarlbergs erzählt) durch ben Hausgang eines daſelbſt einjam 
jtehenden Haufes; die Bewohner des Legteren waren daran gewöhnt 
und ließen deßhalb Nachts die Vorder- und Hinterthür grundſätz— 
(ih offen um dieſen Unholden den Weg nicht zu verjperren. 
Geſchah es aus Verſehen, daß irgend Jemand eine der Thüren 
verriegelte, jo machte der Spuf einen foldh teufeliſchen Lärm ums 
Haus, daß feiner der Einwohner jchlafen konnte. Von dem eigents 
lihen wüthenden Heer unterfcheivet jich jedoch das Nachtvolf dadurch 
daß, wenn ihm nicht böswilligerweife irgend etwas in den Weg 
gelegt wird, es in der Negel mit herrlicher fphärifcher Mufif ein: 
herzieht die einft eine Frau fo unmiberftehlih von ihrem Haufe 
nachts hinweglodte, daß fie den Spufgeftalten weit nachlaufen 
mußte. Nah dem Bolfsglauben werben die Tannenbäume an 
denen der Chorus vorüberjcehwebt jo entzüdt und befeelt von ven 
harmonischen Klängen, daß fie unmwillfiürtich fih beugen und fogar 
jelbft mit zu muficiren anfangen. Viele einzelne Sagen erzählen 
von beherzten Montafunern bie mit Inpividuen dieſes nächtlichen 


494 Mythe und Sage in den Alpen. 


Zuges ins Geſpräch fich eingelaffen und von ihnen begehrt hätten, 
in der Muſik unterrichtet zu werben, vie aber in der Kegel für 
ihren Vorwitz nachbrüdlich beftraft worden feien. 

Die weſentlichſte Eigenichaft durch welche das Nactvolf vom 
gemeinen wilden Heer (das in den bayerifchen Alpen als das 
„wilde Gejaid“ befannt ift) fich unterfcheidet ift die, daß es Ein- 
fehr in bewohnte Hütten und Häufer nimmt und daſelbſt Schmau— 
jereien und Feſte hält. Da wirft nun ein in den alt-norbifchen 
Mythen bereits vorkommender Umftand mit. Die Geifterfippichaft 
bezieht nämlich das Material zu ihren Mahlzeiten vireft aus ver 
Nähe und zwar aus dem Stall desjenigen Alpenbauern, ben es 
mit jeinem Bejuche beehrt. Die ſchönſte Kuh wird dann genommen, 
gefchlachtet, gefotten und gebraten und bei freudigem Jubel ver 
ehrt, — aber fein Knöchelchen und wäre e8 noch jo Hein, barf 
davon verloren gehen. Iſt dann das Convivium zu Ende, graut 
der Tag, jo wideln die Nacht-Phantome alle Ueberrefte in vie 
Haut des gefchlachteten Thieres das dann am anderen Morgen jo 
frifh und gefund im Stall fteht, als wenn nichts mit ihm vorge: 
fallen wäre. *) Einſt war es der Fall, daß das Nachtvolf in einem 
Haufe Einkehr nahm in welchem blos die Kinder anmwefend, bie 
Erwachſenen ins Heuet im Gebirge gegangen waren; man ſchlach— 
tete auch ein Thier und gab den Kleinen davon zu effen, biele 
aber waren nicht achtfam genug und hoben die Knochen nicht alle 
auf, fo daß einer am Ende fehlte. Die Folge davon war, daß 
die wieder belebte Kuh all ihr Yebtag hinkte. ’ 

Verwandt mit dem Nachtvolfe und in mehr als einer Be 
ztehung zum altveutihen Wuotan ftehend tft (nach Vonbuns Bei: 
trägen zur deutſchen Mythologie) das Todtenvolk oder die Nacht- 
ihaar, von denen in mehr als einer Thalſchaft Graubündens 


) Das Gleiche that Thor der Sohn Wotans der die Knochen der ver> 
ſpeißten Böcke bei Seite Tegen und fammeln lieh um fie dann aufs Neue zu 
beleben und vor feinen Donnertwagen zu ſpannen. 
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noch erzählt wird. Dies ift ein geipenftiger Leichenzug, welcher ſich 
im Schanfider Thal, in der Landſchaft Davos und anderen Ge- 
genden Chur-Rhätiens um Mitternacht durch das Dorf bewegt. 
Der Zug geht von demjenigen Haufe aus in welchem bald Jemand 
jterben wird und im Xeichenbegleit erblidt man diejenigen noch 
lebenden OrtsEinwohner, welche im Laufe des Jahres noch das 
Irdiſche mit dem Emwigen vertaufchen müffen. „Das Todtenvolf 
zieht entweder ftill und ernft, oder mit fonderbarem Geräufch, das 
dem Summen eines DBienenfhwarmes ähnlich ift, oder gar wie 
das Nachtvolk Voralbergs mit Mufif vorbei, die leife feine Töne 
vernehmen läßt, wie die einer aus der Ferne ſchallenden Kinder— 
geige.” — Diefer Glaube an ſolche geifterhafte prophezeihende 
Leichenzüge befteht auch noch vielfah im Etjchland Tyrols, nur 
mit dem Unterſchiede, daß der nächte Todeskandidat jener iſt, der 
zunächit hinter dem Sarge einhergeht. 

Eine andere in den rhätifchen Alpen noch in allerlei Reminis— 
cenzen exiftirende norbifche Gottheit ift die des „Donnar.” Wenn 
ein Gewitter in den Lüften fich entlabet, fo jagt man den Kindern 
im Vorarlberg: Hörft du, jett wirft der lieb Gott d'Brenta (die 
Milchkübel) über bie Kellerftiege hinunter”, — und im Walferthal 
jagt man „fie käſen domma (droben) und vertrölen d'Käsger (wer: 
fen die Käſenäpfe herum) und verfchütten die Milch; dieſe letztere 
Borftellung ift uralt nordiſch, — man dachte fi den Regen als 
Mich die aus den vollen Eutern der Wolfenfühe von Donnar 
mittelft des jchimmernden Blisftrahles gemolfen wird und befruch- 
tend zur Erbe niederrinnt. — Auch Holda-Berchta taucht alfent- 
halben in einer reihen Sammlung von Sagen und Mäbhrchen ala 
umgehende weiße Frau, als Holzfräulein, als Stuba-Wibli oder 
Alpmutter auf. 

Eine zweite Gruppe berührt ber weit verbreitete Glaube an 
die Eriftenz dämoniſcher oder elfifher Wefen. Sie bilden 
gewiffermafjen ein eigenes Reich für ji und werden nur durch 
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Zufall oder Umſtände veranlaft mit den Menſchen zu verkehren. 
„Etwas Uebermenfchliches, was fie den Göttern nähert, ift ihnen 
beigemifcht, denn fie beißen nach der Volksmeinung die dämoniſche 
Kraft dem Menfchen zu ſchaden und zu helfen; zugleich aber ſcheuen 
fie fih vor ihm, weil fie ihm leiblich nicht gewachjen find. Ent— 
weber erfcheinen fie weit unter dem menſchlichen Wachsthum oder 
weit über demfelben als ungeftalte Weſen. Faſt alle befiten das 
Vermögen fih unjichtbar zu machen” (Vonbun). 


An der Spike dieſer Unholve fteht die Gruppe der Schrättel 
oder Schrättlige, bie im baberifchen Gebirge „Trude“ heifen, 
während in Tyrol mit diefem Namen wieder eine etwas andere 
Seftalt verbunden wird; es ift der Infubus der mittelalterlichen 
Schwarzkunft, Magie und Geifterbannerei. Wie er ausſieht, weiß 
man eigentlich nicht; nur das ift befannt, daß er ein hämiſcher 
bösartiger Hausgeift ift, ber feine Freude daran bat, Nachts in 
die Schlafkammern zu fchleihen, dann fich den Leuten auf vie 
Bruſt zu jegen und fie fo zu brüden, daß bie Schlafenden glauben 
eine zentnerichwere Laſt Liege auf ihnen. Es ift alfo ber gleiche 
Kobold der no bie und da beim Landvolke in Deutfchland ala 
„Alp“ eriftirt. 


Nah dem felfenfeften Volksglauben hat der Schrättlig die 
Gabe feine Geftalt zu verwandeln. Urfprünglich hat er menjchliche 
Glieder und fieht wie ein altes Weib aus; um aber in verjchlofjene 
Semächer eindringen zu fünnen, fliegt er am Tage (nad ber 
Meinung der Unterinnthaler) als Schmetterling oder Infekt durch 
das offene Fenfter ins Zimmer, oder er jchiebt in ver Metamorphofe 
als Kate das geichloffene Fenfter auf um bineinfchlüpfen und ſich 
binters Bett boden zu können, oder er ftößt fih in der Geftalt 
eines Strohhalmes durch's Schlüffelloh, oder endlich ſollen vie 
Schrättel jogar den Bauch ſich aufichliken und alle Eingeweide 
herausnehmen um jchlanfer zu werben und durch irgendwelche Fleine 
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Deffnungen eindringen zu fünnen. Man ftieht die Furcht ift in 
ihren Phantafien bis zur Albernheit erfinberifch. 

Eine Abart der eben bejchriebenen vom Aberglauben gepflegten 
Ungethüme ift das Doggi, ein häfliches, ungeformtes Monftrum, 
mit wiberlibem Menjichen-Antlik aber dabei von unbejtimmter, zu: 
jammengefnäuelter Thierform, das vamphrartig, wie der Schrättlig 
alpprüdend jchlafende Menjchen, bejonders Kinder beläftiget aber 
damit zugleih an ben Bruftiwarzen des Geplagten faugt, jo daß 
dieſe beim Erwachen di und geröthet ericheinen. Ganz befonders 
bat das Doggi e8 auf Thiere und unter dieſen wieder fpeciell auf 
milchgebende Ziegen abgejehen deren Euter es in einer Nacht bis 
auf den lekten Tropfen ausfaugen foll. Die liebfte Eintrittspforte 
für diefe Ausgeburt der Gefpenfter-Furcht ift ein Aſtloch; kann der 
Bauer, während das Doggi bei ihm im Zimmer oder im Stall 
fein Unweſen treibt, refolut einen Pflock ins Aſtloch ſchlagen, Ho 
ift das Ding gefangen, denn: 

's ift ein Geſetz der Teufel und Gefpenfter: 


Mo fie hereingefchliipft, da müſſen fie hinaus. 
(Göthes Fauft). 


Ein Montafuner fing auf diefe Art einft ein Doggi das fo- 
fort in ein fräftiges derbes Weibsbild fich verwandelte und ihm 
dann Jahre lang fleifig als Magd diente; der Holzzapfen in ber 
Kammerwand war aber mit ver Zeit Ioder geworben und fiel 
eines Tages heraus und von dieſem Augenblid an war auch die 
Magd verichwunden. 

Dieje lettere Eigenjchaft leitet abermals zu einer neuen Spe— 
cialität dämoniſcher Weſen über, die recht eigentlich und faft aus- 
jchließlih dem Gebirge angehören und deren einjtige Eriftenz unter 
verichiedenen Namen als Wildfrau, Waldmutter und Wilp- 
mann weithin befannt ift. Ihr ausgejuchteites Yieblings- Revier 
war wiederum das zwijchen dem Graubündnerifchen Prätigau und 
dem öſterreichiſchen Montafun gelegene Rhätifon- Gebirge, wo fie 
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als Fenggen in früheren Zeiten unendlich vielfach mit dem Thal- 
volfe in Berührung gefommen fein follen und deren Sagen-Eyclus 
größer als der irgend einer anderen Dämonen-Gattung iſt. Aber 
auch im benachbarten Tyrol, im DOber-Innthal, in Patznaun und 
im Stanzerthal fommen fie vor, alfo doch nur in dem Thäler- 
Netz, welches die Siloretta-Gruppe einfchließt. Nach der Meinung 
Einiger follen die Fenggen oder Fänfen nur weibliche Wefen, bie 
Töchter und Weiber der Niefen gewefen fein; nach der Klaſſificirung 
Anderer waren fie allerdings weiblicher Natur, aber eine Sippe 
für fih, ohne irgendwelche männliche Gejellichaft. Ihr ganzes 
Weſen foll recht eigentlich unbold, wild, beftial geweien fein. Am 
ganzen Leibe waren fie nach Ausſage Solcher, die mit ihnen ver- 
fehrt haben wollen, rauh und behaart, ihr Antlit zeigte trogigen, 
bösartigen, höchit rohen Ausdruck, die Augen waren bunfel und 
leuchteten Nachts wie Kohlen und in bem ftruppigen, jehwarzen 
Hauptbaar wuchs die zottige Yartflechte (Usnea barbata, ©. 79). 
Den Körper befleiveten fie nach Art wilder Völker mit zufammen- 
gehefteten Pelzen von Füchfen und Wildkatzen oder mit einem Ge: 

fleht aus Pflanzen, Blättern und Rinde. Dabei jollen fie nad 
Art Fanibalifcher Völker ihren allzeit unerſättlichen Hunger mit 
dem Fleiſche wilder Thiere aber auch mit ‚demjenigen von Men: 
ſchenkindern geſtillt haben, wenn fie ſolcher habhaft werden konnten. 
Außerdem mißt ihnen der Vollsglaube übermenfchlicer Stärke, be 
deutende Glievergewandtheit, große Schlauheit, außerordentlich ge: 
ihärfte Sinne des Gehörs, Geruches und des Gefichtes bei, rüftet 
fie mit genauer Wetter- und Sräuterfenntniß aus und jchreibt 
ihnen den Beſitz von Geheimmitteln zu, mittelft derer fie Wunber- 
furen am franfen Vieh vollbringen könnten, — Mittel, die dem 
Kulturmenſchen längſt verloren gegangen feien. Als ihre eigentliche 
Heimath galten die hoch im Gebirge binauffteigenden Urwälder, 
welche fie genofjenfchaftlih bewohnen und als ihr unantaftbares 
Eigenthum betrachteten. Mehr oder minder war, wie in ver alt- 
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griehiihen Mythe, ihr Leben mit demjenigen der Bäume ver- 
jchwiftert oder vielmehr ihre Leibliche Eriftenz an diejenigen ver 
Bäume gebannt. Wurde ein folder Wald abgeholzt jo jchwand 
auch das denfelben bewohnende Fenggen-Gefchlecht mit ihm ab, — 
fiel ein Baum von dem eine Fänggin ihren Namen trug, jo war 
auch ihr Ende nahe. „Als einft Holzknechte im Kilkner-Walde 
bei Gaſchurn eine alte Tanne zu fällen fich anfchieten kam folch 
eine Waldmutter daher gelaufen und rief: 

„ih bin grad nett jett ſö wel jor ſcho alt, 

„as Nodla bot dia tanna do im Wald; 

„Drom find fo guat und tuand mer fie net fälla, 

„108 könnt ich jo mi Alter nömma zälla.“ 

Meift trugen die Fenggen Namen von ihrem Aufenthalt 5. 2. 
Jochringgla, Sochrumpla (Joch heißt Pak, Mebergangs-Einfchnitt, 
im Gebirgsrüden), — oder nad Bäumen mit denen fie aufge 
wachen waren wie „Stutzforcha“ (Stußföhre), Hocrinta (hohe 
Rinde) oder nad Thieren wie „Stuzza-Muzza“ (d. h. Stutzkatze). 

Wenn fie auch urſprünglich menſchenſcheu gewefen zu fein 
jcheinen, fo liefert die Sage jedoch Erzählungen, Folge derer fie 
in Drangjalen zu menſchlichen Wohnungen jich flüchteten und dort 
unverbroffen mit großem Fleiß und Segen fürs Haus dienten und 
Iichafften bis das Hinderniß, welches fie aus ihrem Heimathswalde 
vertrieben hatte, hinweggeräumt war. Ein Beiſpiel für dieſe tra- 
ditionelf im Volke fortlebende Idee gibt folgende Sage die ſowohl 
im Dialeft als in der Ueberſetzung hier ftehen möge: 


Zum Hanskasper in maisäss kunnt | Zum SHansfasper im Maienfäß 


amol am-en-obend a Fenggi, d’Joch- 
rumpla vom Sämangerberg, und 
eittet und bettlet, er möcht sie as 
magd in dienst ne, wil sie dahem 
niimma bliba künn, wega kib und 
u-frida mit dem ma. A pracht- 
mensch sei's g-si, dia Jochrumpla, 
horig zwor öber und öber am 
ganza lib, aber gliedrig und stark 


(Frübjahr-Alpweide) kömmt einmal an 
einem Abend eine Fengga, die Joch— 
rumpla vom Somangerberg und bittet 
und bettelt, er möcht fie als Magd in 
Dienft nebmen, weil fie daheim nicht 
mehr bleiben kann, wegen Zank und 
Unfrieden mitdem Dann. Ein präcdtiges 
Weibsbild fei fie gewefen, Die Jochrumpla, 
barig zwar über und über am ganzen Leib, 
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wia en risa. Der Hanskasper stellt 
sie aas magd, und drei jor hot 
sie beiem dianet und zwar treu 
und redli, was ma ka säga. Willig 
und bereit und aller bura-n-arbet 
kündig sei sie g-si s'trutz a jedera 
i der g-me. — No drei jora is 
s’amol z-nacht zum fenster bim 
Hanskasper ga klocka-n-und ga 
rüefa ko: d’Jochrumpla söll hem 
ko, der Muggastutz sei tod, und 
uf das got d’Jochrumpla us-em- 
dienst und springt weder d-m Sa- 
mangerberg zue. — Und amol ist 
o'a Fenggi im Marlinische hus jor 
und tag lang magd gsi bis es amol 


aber inibren Gliedern ſtark wie ein Riefe. 
Der Hanskasper fiellt fie an als Maat, 
und drei Jahr bat fie bei ihm gedient und 
jwar treu und reblid, was man fagen 
ann; willig und bereit und aller Bauern- 
arbeit fundig ſei fie geweſen troß einer 
jeden in der Gemeinde. Nah drei 
Jahren ift es einmal Nachts zum Fen— 
fter beim Hanskasper geflommen Hopfen 
und rufen: „Socrumpla folle beim 
fommen ber Muggaftut fei todt; und 
darauf gebt die Jodhrumpla aus dem 
Dienft und jpringt wieder dem Sa- 
mangerberge zu. Und einmal ift aud 
eine Fenggi im Marlinifhen Haus Jabt 
und Tag lang Magd gewefen, bie es ein- 


am-en-obend ga klocka-n-und ga | malan einem Abend kömmt Hopfen und 
rüefa ko ist: ‚d’Jochringgla söll | rufen: „die Jochringgla ſoll beim fommen, 
hem ko, Muggastutz sei tod‘; druf | die Muggaſtutz ſeitodt“, draufift die Magd 
ist d’magd furt und nümma ko. fort und nicht mehr wieder gelommen. 


(Vonbun, Sagen Vorarlbergs.) 


Je weiter man ſich von biefer Gentralheimath der Fenggen 
(dem Silvretta-Gebiet, das zwifchen dem Engadin, dem Prätigau 
und Patnaun-Thal liegt) entfernt, deſto mehr degeneriren fie und 
Ihrumpfen zulett zu einem zwergenhaften Völklein zuſammen, bas 
als Moos- oder Wald-Weiblein erfcheint, oder als Wildfanken— 
Mannli dem Bauer die Kühe hütet. Dieſe bewohnen dann nicht 
mehr die undurchbringlicen, von feines Menſchen Fuß betretenen 
Urwälder, fondern jie haufen, paarweife, fogar Familien bilvend, 
in Höhlen und Felſenlöchern. In manchen Gegenden gelten jie 
als ein völlig ausgeftorbenes Gejchlecht, jo 3. B. im Ober-Innthal, 
wo auf verjchiedenen Alpen zufammengetragene Steinhaufen als 
urthümliche Grabmonumente der einftigen ſ. g. „wilden Fräulein“ 
gelten. Kinder die zum Erjtenmal auf die Alp geben, müffen am 
Wege liegende Steine aufheben, fie anipuden und mit den Worten: 
„ich opfere den wilden Fräulein” auf den Haufen werfen. Aud 
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Erwachſene üben diefen uralten Brauch noch; denn wer ihn unter 
(affen würde, dürfte in Zukunft nicht allein vorübergehen ohne ber 
Rache der wilden Fräulein fich auszufeßen. 

Die, gleichfam als Nachkommen der Wald» oder Wildfänken 
geltenden zwergenhaften Höhlenbewohner bilden nun abermals eine 
weithin verzweigte, wieder in eine Menge von Unterabtheilungen zer: 
fallende Kaffe von Dämonen die unter allerlei Bezeihnungen auf 
treten und an deren Griftenz in vielen Gegenden heute noch ernſt— 
(ich geglaubt wird. Es find dies die Wichteln oder Hojemännle 
die nad der Vollsmeinung in den bayerifchen Alpen als Erb» 
männlein und Erdfräule unterirdifche Klüfte bewohnen, früher in 
befferem VBernehmen mit den Menſchen ftanden als letztere noch 
weniger falſch, treulos und binterliftig waren und bem Bauern 
und Alpenbewohner gar manchen nüßlichen Dienst Teifteten. Die 
Ueberlieferung läßt fie als Heine, bebende, grüngekleidete Perfönchen 
mit langen Bärten wie Baummoos am hellen lichten Tage er: 
icheinen, wo fie bald durch allerlei Kapriolen und wunderlide Ge 
behrden die Yeute zu fchreden, bald durch Fägliches Wimmern und 
Zetergefchret das Mitleid Vorübergehender zu erweden juchen und 
jih wie Verrüdte freuen wenn es ihnen gelang irgend eine 
Täuſchung oder einen Schreden herbeizuführen. Im Uebrigen find 
fie der Tradition nach gutmüthig, helfen bevürftigen Leuten gern 
zu einem Funde und bewirtbhen jie Föftlich mit Eſſen und Trinfen. 
Alte Alpenleute willen mancherlei von der übermenſchlichen Kraft 
dieſer Zwerge zu erzählen, die bejonvers daher fommen fol, daß 
fie fih und ihre Nachkommen von der Milch gezähmter Gemfen 
nähren. Die Volksſage berichtet ferner, daß fich ganze Züge von 
Zwergen von einem Fährmann über den Strom hätten jegen laſſen 
und dann beim Ausfteigen richtig und baar ihr Fährgeld in 
Hingender Münze erlegt hätten. Auch ſoll es vorgefommen fein, 
baß Zwerge mit Bauerdirnen Liebſchaften angezettelt und fie zu— 
legt in die Berge zu fich verlodt hätten. — Weithin befannt find 
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die Zwerge des Unterberges bei Salzburg der dem Volks— 
glauben nah im Innern ganz hohl, von prächtigen Paläjten, aus 
Gold und Silber erbaut, erfüllt fein fol, welche die „Untersberg— 
Mannl”, Gnomen mit langen wallenden Bärten, bewohnen. Zu 
gewiffen Zeiten ziehen fie in feierlihem Zuge nah Salzburg und 
halten (natürlich Nachts) im Dom Gottespienft; dann höre man 
den Schall von Paufen und Trompeten und die Kirche fei fertlich 
erleuchtet. Die heutigen Bewohner von Salzburg wollen nichts 
mehr von biefen nächtlichen Beſuchen wiffen. — Hin und wieder 
tanzen Hojemännlein bei Nachtzeit wunderfame Neigen im Grafe, 
jo daß man anderen Tages die ſchönſten Ringelfiguren im Raſen 
eingetanzt finde. 

Die Heine Geftalt, in welcher fie befchrieben werden, hat viele 
freien und unabhängigen Höhblenbewohner im Bolfsglauben vielfach 
vermijcht mit einer ihrem Weſen nad jelbititändigen anderen 
Sippe, nämlich den f. g. Bützen“ over Hausfobolden, Wefen 
altgermantichen Urfprunges. Es find Poltergeifter, nach heutigem 
Begriff halb teufelifch-bösartiger Natur, halb elbiſchen Weſens, vie 
zum Haufe gebörend und bafjelbe feit Generationen mit bewohnend, 
anfangs guter, freundlicher Natur, alte trauliche und getreue Haus— 
genofjen waren, dann aber allmälig zum boshaften Poltern herab» 
fanfen und jett noch als Schredmittel für die Kinder allgemein 
verwendet werden wenn fie fchreien; „gleich bift ftill oder der Buß 
kommt”, ift eine der gewöhnlichften Drohungen der Mütter. 

Der Bub jchaltet und rumpelt in Haus und Stall in ver 
Wagen-Remiſe ſowohl als droben in der Alphütte, im Keller und 
zwifchen den Gejchirren ber Küche. Manche Aelpler-Familien follen 
mit ihrem Hausbuß auf fo vertrautsfreundlichem Fuße gelebt haben, 
daß fie, während alle Erwachjenen zur Zeit ber Heuerndte hinauf 
in die Berge mußten, dem spiritus familiaris ganz allein vie 
Pflege der Eleinen Kinder anvertrauten, der die Wärterbienjte auch 
gewiffenhaft beforgte; die Kinder kannten das häfliche Graumänn- 
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Deffnungen eindringen zu können. Man fieht die Furcht ift in 
ihren Phantafien bis zur Albernheit erfinderiſch. 

Eine Abart der eben beſchriebenen vom Aberglauben gepflegten 
Ungethüme iſt das Doggi, ein häßliches, ungeformtes Monſtrum, 
mit widerlichem Menjchen-Antlik aber dabei von unbeſtimmter, zu— 
ſammengeknäuelter Thierform, das vampyrartig, wie der Schrättlig 
alpdrückend ſchlafende Menſchen, beſonders Kinder beläſtiget aber 
damit zugleich an den Bruſtwarzen des Geplagten ſaugt, ſo daß 
dieſe beim Erwachen dick und geröthet erſcheinen. Ganz beſonders 
hat das Doggi es auf Thiere und unter dieſen wieder ſpeciell auf 
milchgebende Ziegen abgeſehen deren Euter es in einer Nacht bis 
auf den letzten Tropfen ausſaugen ſoll. Die liebſte Eintrittspforte 
für dieſe Ausgeburt der Geſpenſter-Furcht iſt ein Aſtloch; kann ber 
Bauer, während das Doggi bei ihm im Zimmer oder im Stall 
ſein Unweſen treibt, reſolut einen Pflock ins Aſtloch ſchlagen, Ho 
iſt das Ding gefangen, denn: 

's iſt ein Geſetz der Teufel und Geſpenſter: 


Wo fie hereingeſchlüpft, da müſſen fie hinaus, 
(Söthes Fauft). 


Ein Montafuner fing auf diefe Art einft ein Doggt das fo- 
fort in ein fräftiges derbes Weibsbild fich verwandelte und ihm 
dann Iahre lang fleißig als Magd diente; der Holzzapfen in ver 
Kammerwand war aber mit der Zeit loder geworben und fiel 
eines Tages heraus und von diefem Augenblid an war auch bie 
Magd verſchwunden. 

Dieſe letztere Eigenſchaft leitet abermals zu einer neuen Spe— 
cialität dämoniſcher Weſen über, die recht eigentlich und faſt aus— 
ſchließlich dem Gebirge angehören und deren einſtige Exiſtenz unter 
verſchiedenen Namen als Wildfrau, Waldmutter und Wild— 
mann weithin bekannt iſt. Ihr ausgeſuchteſtes Lieblings-Revier 
war wiederum das zwiſchen dem Graubündneriſchen Prätigau und 
dem öſterreichiſchen Montafun gelegene Rhätikon-Gebirge, wo ſie 
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(eden geben, vaflelbe hütend von den Abgründen mwegtreiben und 
die Milchgefchirre fäubern helfen. Man nennt fie aub Nebel- 
männlein, weil, wenn fie fich zeigen, meift jchlechtes Wetter am 
nächſten Tage eintreten foll. 

Noch eine andere Sorte Achter Alpengeifter, bie jedoch eine 
durchaus gutmütbhige Natur zeigten, feheint ausgeftorben zu fein. 
Es waren weibliche Wefen, durchaus nicht häßlich, aber mit Ziegen- 
füßen ausgeftattet, welche die Bewohner des Engadin „Dialas“ 
nannten. Ganz ähnliche Geftalten kehren in ven Sagen des Bemer . 
Dberlandes als „Sauliweiblein“, „Engftelenfräulein“ und 
„Gaißmaidli“ wieder, die aber die verfluchten Töchter eines Ober- 
hasler Hirten fein ſollen. | 

Außer dieſen mehr oder minder in Menfchengeftalt fich zeigen- 
den und mit Menjchen verfehrenden Dämonen und Halbgeiftern 
gibt es nun in den Alpen-Sagen noch eine Anzahl gräulicher Un— 
gebeuer an deren Eriftenz die Gebirgs-Bewohner mancher Gegenden 
noch mit Zähigfeit glauben. Zu viefen gehört im ſchweizeriſchen 
Kanton Uri, im Gebiete der Surenen-Alp das ſ. g. Greif, ein 
fabelbaftes Ungethüm, von deſſen Mordgier die Hirten früherer 
Zeit die übertriebenften Schilderungen zu machen wußten; alles 
Vieh, welches in heißen Sommern, folge eines Falten Trunfes oder 
durch fonft welche afute Zufälle, plößlich verendete, jollte das Greif 
getödtet haben, jo daß endlich die Surenenalp total verödete. — 
Im bayeriſchen DOberlande und in Tyrol Ffurfirt noch ver Glaube 
an den |. g. Viehſchelm, eine in der Geftalt eines jchwarzen 
zottigen Stieres erfcheinende Beftie, deren hintere Hälfte Aas ift 
und die durch weithin hörbares Brüllen fih ankündet. Das je 
weilige Exrjcheinen dieſes Ungeheuers ſoll allemal das Auftreten 
einer großen Viehſeuche ankünden. — Von vielen Gebirgs-Seen 
erzählt man: daß Ungeheuer darin hauſen, bie, wenn Steine muth— 
willigerweife ins Wafjer geworfen würden, brülfend den Fluthen 
entfteigen und fchredlihe Stürme mit wilden Gewittern über das 
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Land hereinbrechen laſſen. Mehr oder minder ftehen dieſelben in 
Zufammenhang mit den weit verbreiteten Sagen von den Draden, 
Lint- oder Stollmürmern deren einen ber weltbefannte unter- 
waldner Held, Struthan Winfelried nad 1240 auf dem Drachen: 
tried bei Stans tödtete, aber durch den Gifthauch des Thieres auch 
getödtet wurde. — Dieſe, halb fchlangen-ähnlichen, mit einem 
Krofodil-Rachen, zwei Yöwentaten. und ungeheuren ftacheligen 
Fledermausflügeln verjehenen Ungethüme tauchen alfenthalben und 
zu allen Zeiten im Bolfsglauben auf, und noch heutigen Tages 
kann man bie Eriftenz der Stollwürmer von alten Leuten einfamer 
Gebirgsthäler betheuern hören. 

Alle diefe Gattungen und ineinander hinüberjchweifenden Ab— 
arten ber verſchiedenſten Phantafie-Schilde hafteten an Wefen bie, 
was ihre förperliche Eriftenz angeht, außerhalb der Gränzen menſch— 
licher Abftamımung liegen, alfo von Haufe aus dãmoniſcher Her⸗ 
kunft waren. 

Nicht minder ſtark und in alle Schichten des Volkes einge— 
drungen war aber auch bis in die jüngere Zeit der Glaube an 
das Vorhandenſein von Menſchen, die durch abgeſchloſſene Ver— 
bindungen mit bösartigen dämoniſchen Gewalten, namentlich mit 
dem durch die chriſtlichen Glaubensſatzungen geſchaffenen Ober— 
haupte aller böfen Tendenzen, dem verkörperten Satan oder Teufel 
zu außergewöhnlichen Kräften oder zu der Befähigung des Zauberns 
gelangt waren. An der Spike diefer erimirten Erbenbürger ftanden 
jene Unglüdlichen, welche ein Entfegen erregender Fanatismus als 
Heren bezeichnete. Die Verfolgung. diefer beflagenswerthen Opfer 
des finfterften Wahnes hat in den Alpen, verhältnißmäßig ber 
ihwächeren Bevölferung, größere Nefultate erzielt und dem Henker 
mehr Arbeit geliefert als das Flachland. 

In engfter Verbindung mit dem faft ganz verichwundenen 
Herenglauben fteht die noch in vielen Gegenden ber beutjchen 


Alpen feſt wurzelnde Ueberzeugung, daß es noch ae gebe, 
Berlepſch, die Alpen. 
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welche die ſ. g. „Paſſauer Kunst” auszuüben verftänden, nämlich 
Mittel beſäßen, welche gegen Hieb und Schuß fejt machten, has 
Wild im Walde zu bannen verftänden, und ihre Kugel Tenfen 
fönnten wohin es ihnen beliebe; dieſe Fähigkeiten werden nament- 
lich den im baherifchen Oberlande noch ziemlich vertretenen Stande 
der „Wilderer” (Wilddieben) zugefchrieben. — Daß dagegen Kleſter— 
geiftliche, namentlich die Kapuziner im Befike der f. g. „weißen 
Kunst” find, mittel$ derer fie das Geifterbannen und Armeelen 
beichwören betreiben, und daß biefer Aberglaube noch öfter ererziert 
wird als man glaubt, beweilen leider Zengenausfagen die hie und 
da bei Kriminal-Prozeffen noch auftauden. 

Zu den gefürchteten Perfonen gehören heute noch diejenigen 
mit dem ſ. g. „böfen Blick“, und felbft die „Wenediger Mannti” 
find im Vokabularium bes Alpen-Aberglaubens noch nicht ganz 
verſchwunden. Letztere find Italiener die abgeriffen und unichein- 
bar im Gebirge umberftreifen, und Steine fuchen, welche in ihrem 
Inneren gebiegen Gold und Karfunkelfteine bergen; daheim, in 
Venedig, bewohnen dieſe Leute, nah des Volkes Meinung, Ba 
läfte und gebieten über ſtrotzende Reichthümer. 

Weit durchs Gebirge verbreitet ift enblih noch bie Sage 
von den „verwunfcenen Alpen”, vd. b. von ehemaligen, kräuter— 
fräftigen, Heerben ernährenden Alp-Wieſen, welche in Folge Lafter- 
haften Lebens der dort einst hauſenden Sennen dur eine Strafe 
Gottes in Wüfteneten, mit Steinfhutt oder von Gletſchern und 
ewigen Firnſchnee überbedte Halden verwandelt wurben; viele 
heutige Namen folcher Gebirgs-Wüfteneien erinnern als „Paradies“, 
„Blümlisalp” u. ſ. w. an diefen Sagen-Chelus. 
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